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Jn ihren Früchten follt ihr fte erkennen . 
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Zum Beflen der Mehreren , freimütig fein , ift Pflicht ; fo- 
gar es mit Gefahr fein, . darüber für ungefittet und bösartig 
gehalten zu werden, ift Pflicht. 

Wenn ich Kunflrichter wäre; wenn ich mir getränte, das 
Kunftrichterfchild anihängen zu können : fo würde meine Ton- 
leiter diefe fein. Gelinde nnd fchmeichelnd gegen den An- 
fänger; mit Bewunderung zweifelnd, mit Zweifel bewundernd 
gegen den Meifter ; abfchreckend und pofitir gegen den Stüm- 
per; höhnifch gegen den Praler; nnd fo bitter alt möglich 
gegen den Kabalenmacher. 

LeJJing gegen Klotz . 


. * . . * •: » 
* * <• i 


Digitized by Google 



'BL(o03 

V6 

) 

. DEN 

AKADEMIEN DER WISSENSCHAFTEN 
IN BERLIN UND MÜNCHEN 
t , SEI EMPFOHLEN 

ZU ERNSTHAFTER ERWÄGUNG, 

WIE GEREIFT SEI DAS VOLK 
HÖHERER MENSCHLICHKEIT, 

VON WELCHEM UNS NEU AUFGING 
NACH DUNKELER BARBAREI 

r i • 

DAS DICHT HOCHMENSCHLICHER WIS- 
SENSCHAFTEN. 

JOHANN HEINRICH VOSS, 

, BEIDER AKADEMIEN 
AUSWÄRTIGES ORDENTLICHES MITGLIED. 

| " 

\ 
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GENIUS DER MENSCHLICHKEIT. 

»7 9Q- 


Hinweg, wer kühn ins Heiligthuro, 
Ein Ungeweihter . drang l 
Dir, Weinerfchaffer, dir zum Ruhm 
Tön* ernfier Hochgefang J • 

Laß, Vater, Wohlgefallen dir 
Des frommen Chores Lob, 

Du, der aus Wuft und roher Zier 
Geftalt, und Anmut hohl 


.) • i 


Du haft die Menfchen zum Gennfs 

/ 

Des Lebens erft geweiht, 

O namenreicher Genius 
Erhabner Menschlichkeit. 
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Du zeigteft , Noah , du, OGr, 

Der Wildnis fchönen Bau. 

Preis dir, Iao! Bacchos, dir! 

Scholl Rebhain, Flur und Au. 

„j . * * • » 

Nach Beer* und Eichel , ungefchlacht , 
Durchbrach der Menfch den Wald, 

Kaum fchlau zu Fifchfang oder Jagd, 

Und häuft’ im Felfenfpalt. 

Sein Weib und Kind wehklagt um ihn, 

Im Sturm ohn’ Hüll’ und Glut; /, 

Oft naht’ ein 1 Feind, Tom Hunger kühn, 

O Graun! und fchwelgf in Blut. . •* ’* 

r ■ • T ■ T 

' f ‘ 1 

Dein Lenz erfchien: die Wilde traf . < 

Ein Lamm , gefaugt am Bach ; * - 

Liebkofend bot fie Klee dem Schaf, 

Und traulich folgt’ es nach. 

Mit Heerd' und Hund durchfchweiftc man 
Forthin die öde Welt; 

Die Hirtin melkt’ und lang und fpann , 
Und wirtlich raucht* ihr Zelt. 


Digitized by Google 



Kam Mangel^ fchmerzhaft trennte Geh 
Vom fchönen Thal die Schaar , 

Wo Freund und Sippe nachbarlich 
Ihr Rath und Helfer war. . i , . 4 

Da pflanzteft du des Landes Frucht 
Ins fchöne Thal hinein» 

Getreid’ und Obft vielfacher Zucht} 

Und Honig, Öl und Wein. V. a 

. ... .. : ■ VI l 

Bald blüht’ in Ordnung Dorf und Stadt, 
Durch freigewählten Zwang; 

Die Kunft fchuf Meifsel , Schnur und Rad , 
Schuf Kraftred’ und Gelang. ,.i 

Die Webheit forfchte himmelwärts, 

. * 

Und ward Religion; 

Jenfeit des Grabes fah das Herz 
Unfierblichkeit und Lohn. 

Im Menfchen wohnt der Gottheit Geifl, 
Und ftrebt von Höhn zu Höhn. 

Weh ihm, wer nicht von Herzen preift , 
Waa wahr iß, gut und fchön ! 
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En Thier des Feldes, wühlt er nur 

' »1 

r 

Nach fchnöder Sättigung; 

l'.. : 

Nie gab dein ftillt» Wort, Natur, 

, o,7 

Nie Red’ und Lied ihm Schwung. 

•*» tli, 

1 - i 

i Z.'i 

Heil, Heil 1 o Himmelsgenius 

Erhabner Menfchlichkeit , 

», 

• t * • 

Der Sinn’ und Herzen zum Genuüi 

* 

. ‘ ;:"J 

Urreiner Schöne weiht! 

Dir fchwören wir beim Feiertrank • 


Von neuem Biodermut ; 

i ■<:C 

Und laut ertönts im Hochgefang: 

; :»;t z 

Seid menichlich, froh und gut] 



' • 7 f • : i 
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' ' I. 

BEURTHEILUNG 

DER 

CREUZERISCHEN SYMBOLIK. 

(Zuerfl in der Jenaer Litteraturzeitung 1821 Mai, 
jezt vollftändiger.) ' 

—h. — 1 ■ ■ ■ , f 

Vorcreuzerifche Symbolik . 

«Seit fünfzig Jahren erhub lieh in Deutfchland 
wieder die alte Mishelligkeit alexandrinifcher 
Grammatiker, ob Homers Ausfage von Gott- 
heit uhd Welt in wörtlichem oder verftecktem 
Sinne zu verftehen fei. Arißarchs Meinung 
war, Homer rede einfach und fehiieht nach 
des Zeitalters unvollkommenen Begriffen, die 
in der Folge durch Erfahrung. und Nachdenken 
fich erweitert und aufgeklärt. Krates behaup- 
tete, alle Kenntnis und Weisheit der Späteren 
fei von dem göttlichen Dichter räzelhaft an- 
gedeutet: Zeus mit der Gattin in Lieb* und 
Zank , der lahme Hef äftos mit der umgarnten 

1 

r 
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Afrodite, die Zwillinge Apollon und Artemis 
mit ferntreffcndem Gefchofs , Alles fpiele Na- 
turlehre; Homer kenne Erdkugel und Him- 
melslauf, wie ein Mathematiker, und fehl- ge- 
nau die äufscrften Enden des Bewohnbaren 
vom Aufgang bis zum Niedergang, famt dem 
Jenfeitigen des in Ebbe und Flut rollenden 
Weltmeeres Okeanos. Arißarch berief lieh 
auf die Gefchichtforfchung; wogegen Krates 
einer würdigeren Anficht, oder, wie man es 
nun ausdrückt, eines höheren Standortes, fich 
erfreuete. 

Für Homers gelehrte Weltkunde hatte dem 
Krates die Beiftimmung Strabo’s fo viel Glau- 
ben verfchaft, dafs, Arißarchs von Erato- 
ß/ienes empfangene Anfichten hervorzuheben, 
Arbeit und Kampf foderte, und Mut gegen 
Verkezerung. Stumm ward endlich der Wi- 
derfpruch. Gleichwohl, als wäre nichts aus- 
gemacht, glauben einzelne gelaflan fort , felbft 
der vorhomerifchen Heroenzeit fein Kennt- 
nifie aus Ägypten , ja aus Indien , zugekom- 
men, auch von Hyperboreern , die urfprüng- 
lich nicht in Hefiods Weftgegend, fondern in 
Nord und Nordoft,. follen gewohnt haben. 

Wahrlich, nichts Geringeres, als wenn je- 
mand den eicheleflenden Pelasgern durch die 
Luft einen mit geheimnisvollen Hieroglyfen be- 
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zeichneten Mondftein zgkommen liefse , und- 
ein Paar Orfiker darauf zum Dolmetfchen ! 

Lauer indefs trieb man’s, der homerifchen 
Gotterlehre einen tieferen Sinn einzuwürgen, 
bis Ermunterung kam aus England. Clarke 
bei Homers II. 1 , 399 erklärte für wahrfchein- 
lich , die Feflelung des Zeus verdanke Homer 
alten Philo fophen , die unter dergleichen Fa- 
beln den Streit der Elemente und allerlei Na- 
turverwandlungen angedeulet. Dies entfallene 
Schneeflöckchen fchwoll an , und ward über- 
fchüttende Lawine. Umfonfl war Erneßi's 
hemmendes Wort, dafs im Gegentheil Philo- 
fophen die alte , aus hiftorifchen Anläßen ent- 
ftandene Fabel durch Naturerklärungen zu 
empfehlen und zu vertheidigen gefucht. Sein 
Schüler Heyne , fich felbft eine Schule grün- 
dend, vertrat die vorhomerifche Philofophie. 
Er lehrte , die ältefte Religion der Pelasger fei 
durch Dahaus und Kekrops und Kadmus und 
Pelops mit ausländifcher Weisheit gemifcht 
worden ; folchen Mifch habe inan in Myfterien 
aufbewahrt, und dem Volk durch finnbildliche 
Gedichte von Kosmogonic und Theogonie mit- 
getheilt ; dann habe Homer die Sinnbilder zu 
mithandelnden Perfonen der heroifehen Poefie 
gemacht, doch fo, dafs ihr urfprünglicher Sinn 
durchfchimmerte : Zeus blieb Äther, Here Luft, 
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mit den hangenden Ambofsen, Erddunft lind 
Meerdunft •, Apollon fchofs verpeftende Son- 
nenftraien, Artemis Mondftralen zu lödtlicher 
Erkältung. Um neben der Grundidee noch 
Schnelligkeit, Kraft, Befruchtung und anderes 
anzudeuten, hatten die pelasgischen Sinnbilder 
bei Menfchengeftalt thierifche und misformige 
Auswüchfe , als Flügel, Gehörn, Schwänze, 
Doppelgefchlecht, unmäfsigen Phallus, und, 
wenn lie iin Waffer fchalteten, Fifchglieder. 
Die meiften entledigte Homer ihrer Beflüge- 
lung; aber Halbthiere, zum Theil gefchwänzt 
und gehörnt, blieben die alterllnünlichften Sinn- 
bilder, als Kentauren, Tritonen, Nereiden, 
Giganten, Pan und Satyre, in Geiisfelle ver- 
mummt, auch Herakles, mit dem Schwanz 
feiner Löwenhaut; das Zeichen der Befruch- 
tung behielt nur Priapus unverkümmert, als 
uralter Genius der Natur. Beweis, gab man 
nicht; nur Verficherung innerer Wahrfchein- 
lichkeit, und fremd tönende Namen für Nach- 
fprecher, Mythe , Symbol , Philo fophem . 

Almählich verbreitete fich dies Wefen durch 
akademifche Vorträge vor immer erneutem 
Anwachs, durch einzelne Auffaze, durch Selbft- 
anzeigen, durch Winke, die ahnenden Tief- 
finn regten. Eine Zeitfchrift nach der anderen 
fchrie Jubel und Dank aus dem Munde der Un- 
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mündigen. Gläubiges Anftaunen lähmte den 
Forfchungsgeift ,* wer urtheilen konnte, fchwieg. 
Als nun vollends aus den orakelnden Lehr- 
fturiden ein Martin Gottfried Hermann (fehr 
ungleich unferem Gottfried Hermann , dem Vf. 
des Sendfehreibens über das Wefen und die 
Behandlung der Mythologie) fein Nachgefchrie- 
benes mit des Lehrers Genehmigung als Lehr - 
buch der Mythologie in den Jahren 1787 und 
l7yo zu Tage förderte , und der Lehrer felbft 
in zwei Vorreden und zwei Recenfionen laut 
zum Empfange des neuen Lichts einlud; wie 
eiferten die Jünger, in den freudigen Grufs 
einzuftimmen ! 

Kenner murmelten vor Unmut ; aber Ein- 
rede ward immer bedenklicher. Endlich im 
Jahr 1794 wagten fleh Mythologifche Briefe 
hervor, mit unableugbaren Belegen, diehoch- 
gepriefenen Philofopheme der Pelasger fo- 
wohl, als di e fymbolifchen Misgeßaltcn, fein 
insgefamt jünger als Hefiod, theiis um Olym- 
piaden , theils um Jahrhunderte, die fifch- 
fchwänzigen Nereiden an ein Jahrlaufend. 
Der jubelnde Chor verftuinmte. Es fchien, 
ftatt brütender Fantafie würde wiederum wach- 
famer Fleifs fich anftrengen zum Gewinn heller 
Einficht: wie das geiftrcichfte Volk der Erde 
fich fortgebildet von kleinlichen Begriffen der 
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Natur zu erhabenen , von Schäzung thierifcher 
Gewalt zu Empfindungen des Menschlichen , 
des Übermenschlichen , der Gottheit. 

Leider fand Sich, dafs mancher, der mitge- 
jubelt, ftillfchweigend den Wiz für Rechtha- 
ben beschäftigte. Zudem war es im Anrücken 
des neunzehnten Jahrhunderts, da eine blind- 
wühlende Aflermyftik falt alle Felder, der 
Wiflenfchaft zu unterhöhlen begann. Man 
forfchte nicht mehr kaltblütig, was wahr fei; 
der Geiftreiche beftimrnte von vorn, Schuf Sich 
Idee, machte Wahrheit. Homer, wenn nicht 
my ftifch erklärt, war Schal, war gemein, war 
ruchlos. Durch Myftik allein war Griechen- 
thum ein etwas erträglicheres Heidenthum. 
AufMylterien deuteten die tiefijiyftifohen Starke 
hin, auf Myftcrien des Tempels und — der 
. Kirche: auf Eleufis und hierofantifehes Laby- 
rinth, auf Salomons Tempel und Johannesbrü- 
der und Tempelherren des Orients- Myftik pre- 
digten und fangen die romanifchen Romantiker, 
hin weifend zur auffteigenden Sonne nach. Indien, 
und zur aufgeftiegenen des Süd-Himmelreichs. 

Creuzerifche Symbolik im Keim . 

» 

Jenen Rechlhabenden und diefen Myftikern 
zugleich würdigte Friedrich Crcuzzer Reh an« 
zufchliefsen , weniger der möglichen Wirkung 


Digitized by Google 


ERSTES STÜCK. 


r 


achtend, als des flcheren Rufs. Schon in der 
Studien zweitem Hefte 1 S 06 gab er eine Idee 
und Probe alter Symbolik. Hier wird gefagt : die 
erfte Pflege erhielt die Symbolik vornehmlich im 
alten Indien , woher fie in die griechifche Hel - 
denzeit fleh verpflanzte; und fpäter brachte fie 
aus dem Orient eine gebildete Rittcrfchafi. 
In Griechenland ftrebte die Sinnbildnerei mehr 
nach Schönheit der Form , im alten Ägypten 
mehr nach myßifeher Bedeutfamkeil, weshalb 
die ägyptifchen Weifen vom Plolinus gelobt 
werden. Ägyptifch war die efoterijehe Lehr, 
art des Pythagoras , wie der Orfiker , und 
orfifch die der altionifchen Natur philofophen 
bis auf Platon , der das feße Symbol der Agyp- 
tier zum geflügelten Mythos fchuf, (wer ver- 
fteht das?) und die fymbolifche Methode der 
Ofliuelt mit der fyllogißifchen der weßlichen 
Welt vereinigte ; der fyllogißifchen gab erft 
Arißotelcs Tür Europa Beftand. Bei den Grie- 
chen enthält die mehrften Sinnbilder Acvbacchi- 
fche Mythos , »der, (man höre!) von Indien 
und Thrakien ausgehend , die drei Theile der 
alten Welt , Afien, Libyen und Europa, um- 
fafste.“ Als Probe wird Silenos f »ein ,$ibel- 
wefen der griechifchen V orzeit aufgeftellt. 

Wie der belefene und erfindungsreiche Mann 
in die griechifche Heldenzeit eine Symbolik. 
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mit einem Bacchos und Silenos, aus dem al- 
ten Indien herleiten würde , war mancher gc- 
fpannt, keiner mehr, als — Er felbft. Seine 
in ganz anderen Bezirken des Alterthums be- 
fchäftigte Gelehrfamkeit , oder vielmehr Noti- 
zenlefe, war an den ältcßen Denkmalen des 
griedhifchen Geiftes nur zufällig hingeftreift. 
Homers jtind Hefiods Begriffe von Welt, 
menfehlicher Natur und Gottheit, dämmerten 
ihm durch den blauen Duoft geweiheter und 
fofiftifcher Umdeuter , von Iicrodot bis zu den 
Schulen der Krates und Ploline herab. Er 
glaubte treuherzig, was man ihm vorgeglaubt: 
der homerifche, noch bei Hefiod waltende, Dio - 
nyfas, fei zugleich ein Bacchos in ftrengem In- 
cognito; und ein bacchifches Geleit der Or* 
gien , namentlich der alte Silenos , die Sa/yrc y 
gewifs auch Pan und Priapos , fchwärme 
fchon bei Homer auf dem nyfe'ifchen Bergge- 
filde. Nach näherer Bekanntfchafl mit dem 
angenommenen Bacchos. Dionyfos der Heroen- 
zeit trachtete der werdende. Mytholog in aka- 
demifchen Vorfpieluugen , die im Jahr 18U9 
untfr dem Titel Dionyfus Vol. i.,ap 40 Ouart- 
hogen füllten. ■ 

Paßores, hcdera nafcentem ornate poStam, 

Arcades , invidia rwnpantur ut ilia Codro. 

Dies, in unlesbaren Hieroglyfen , war das 
Motto der aufgeblälietcn Probefchrift. 
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Hier, denkt man , ward mitVernunftfchlüf- 
fen klar oder wahrfcheinlich gemacht, fchon 
lange vor Homer (obgleich noch Hefiod nicht 
einmal den Eufrates kennt) habe von des Indos 
Ouellbergen her ein bacchifcher Dionyfos bis 
nach Thrakien hin PVeinpßan zun gen verbrei- 
tet, und fymboüfche Weisheit für Myßerien fo 
heimlicher Art, dafs felbft ihr Dafein dem ho- 
merifchen Zeitalter ein Geheimnis blieb. Nein, 
davon nichts! So heilige Kunde will nicht mit 
kalter Vernunft erforfcht, fie will geahnt wer- 
den mit des Gemüts warmer Andacht. Seinen 
altindifchen Bacchos - Dionyfos als heiligen 
Saz vorausfezend , beginnt der finnbildernde 
Mytbolog mit dem ftnnvollen Stof — bacchi- 
fcher Trinkgefäfse. 

- Von den älteften Trinkhörnern, die ftracks 
den ftierhörnigen Urdionyfos nach (ich ziehn, 
geht er zu den fpäteren Weinbehältern, und 
kommt, durch Nebenbetrachtungen, auf laby- 
rinthifchen Wegen zu anderen Gefäfsen für 
I'lüfligkeit, auch für Trockenes : wie der fchwim- 
mende Becher des Sonnengottes, und mehrere 
Fahrzeuge , der Sonnentifch , das ffärifche 
Weltei, die Becken von Dodona, Käftlein und 
Wanne des lacchos, Näpfe für Heraklits und 
des Landvolks Röhrichte, und der platonifehe 
Seelen -JVlifchkrug •, dann der geheimnisvolle 
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Becher des Perfers Dfchem, der Becher Jo- 
fefs , Salomons , Alexanders: lauter indifche 
Begriffe von Bacchos, dem Weltfchöpfer, dem 
fternlenkenden Sonnengott*, auch Töpfe .des 
Nils, und Topfgötter, Patäken und Kabeiren, 
wobei ein Dionyfos in Topfgeltalt} auch Waf- 
ferkrüge des Oßris, der Krug des Mithras, 
und des himmlifchen Waffermannes , ein Pokal 
und Mifchkrug des indifchen Deunyfos, den 
der König Juba verbürgt. 

Kein übler Weg, in Ermangelung eines 
- belferen! Wer alle der Mifchkrüge Mifchnach 
einander mit Gemütlichkeit durchzukoften ver- 
mag, der lieht gewifs ohne Weiteres in heh- 
rem N*bel den befchworenen Geift des ur- 
weltlichen Deunyfos von Indiens Nyfa daher- 
fchweben. Solche Beweisführung durch ver- 
glichene Sinnbilder wird w r ol die gerühmte 
fymbolifche Methode fein, die allerdings hur- 
tiger zum Ziele führt, als die fyllogiftifche 
der trägen Logik. 

Aber fchlimm, dafs gegen den rafch ver- 
gleichenden Symboliker fogleich (J. A. L. Z. 
1810. No. 18) ein Freund der behutfam folgern- 
den Syllogiftik auftrat, und zwar mit fiegrei- 
chcr Sachkenntnis. Diefer empfahl, das Alte 
von dem Neuen, das Fremde vom Einheinii- 
fchen zufondernj er foderte. hals durch forg- 
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fälligen Gebrauch der Quellen gezeigt würde, 
„wie der junge Gott Dionyfos aus dem Ge- 
folge nyß/cher Feldtiymfen herausgetreten fei 
in die brau/enden Reigen der Götter mutter * ; 
er wünlchte , „die fohwierige Frage über die 
Verwandfchaft des frygifchen Bacchos mit 
dem tliebifchen Dionyfos, dem Liber pater 
und Hebon, ihrer Entfeheidung näher ge- 
bracht zu fehen.“ An diefen paar hingeworfe- 
nen Bemerkungen konnte der Sinnbilderer, 
fals er jemals den Gang der Mythologie mit 
logifcher Umficht zu erforfchen verfucht halte, 
feinen weit vorgedrungenen Meifter und Weg- 
weifer, und zugleich an dem Stillfchweigen 
über den Deunyfosfpuk , einen W.ohlwollenden 
erkennen. Ralhfam war es , bei dem zurufen- 
den Wahrheitsfreunde fieh des verfehlten We- 
ges genauer zu erkundigen. 

Die Symbolik erwächßt mit Kampßuß. 

Untcrdefs hatte fich aus Vorlefungen über 
Symbolik und Mythologie ein Handbuch ge- 
macht, wovon der erfte Band Oftern 1810 hcr- 
auskam. Ein zweiter follte das Werk endigen, 
und dann Dionyfos Vol. II nachfolgen. In 
der Vorrede rühmt der Vf. den erhaltenen Bei- 
fall von Mciftcrn und Lehrlingen, und .will fich 
die Klarheit feines Bcw ußtf eins nicht dadurch 
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trüben, „dafs er den dunkelen Bewegungs- 
gründen eines anonymen Tadels nach gehe.“ 
Es fei belohnender, das belehrende Urtheil der 
Kenner zu hören, und das Zutrauen junger 
Männer zu achten, die, unbekannt n\\l fremd- 
artigen Abßchten , einem fo wichtigen Gegen- 
ftand ein vorurtheilfreies und angeftrengtes 
Nachdenken widmen.“ 

Zur Erläuterung folcher Winke ward in 
Umlauf gefezt das Symbol Fuchsgrube , wel- 
ches ein .befreundeter Chronolog aufnahm , ein 
gewiflbr Wedekind, vormaliger Reehtslehrer 
an der jefuitifch verfallenen Univerfnät Heidel- 
berg; 

Das Handbuch giebt die Lehren der Vorle- 
fungen, wenn nicht eben klar und gedrängt, 
doch in verfehwimmenden Nebelbildern , und, 
nach grofsartiger Weife des Morgenlandes, 
verblümt und andeutend. Aus dem vielwogi- 
gen Wortergufs , wie vielfältig der Ikonismus 
eines Theils in Symbolik , zuerft aphonifch 
durch Symbol und Hieroglyphe , mit der Zeit 
auch phonetifch durch Allegorie , anderes 
Theils in Mytliik durch Sage und Theomythie 
phonetifch (auch wol aphonifch durch Kunft- 
bildungen), dort räzelhafl winkt, oder zu win- 
• . ken fcheint , hier mit dunkelem Laute mel- 
det : aus diefem bombaftifch hoppelnden Wo- 
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genfchwall aflatifcher Bcredfamkeit wollen wir 
das Wefenlliche herausheben. 

Symbolon , heifst es §. 24, oder flnnbildli- 
che Bezeichnung, ift die alterte , noch ftunun 
anßaunende Religion; fpäler lautet lie im My- 
thos , wo der Gedanke fpricht, doch ohne fich 
ausäufprechen. Denn woher ftammt 
fragt der Symboliker, und antwortet: Von 
[iveiVf verfchlie/sen , von pvieiv, eimveihen 
in Geheimnijffe , von p-vfei*, durch die Na/e 
brummen. Ah! nun ahnen wir, was Nikias 
bei Ariftofanes (Eq. 10) durch die Nafe zu brum- 
men hat: 

* M'J f*ö i*v (x'J , jx<j pü )jlv fj. ü , pu i*ü fxj fj.G ! 
Wirerkennen, warum CThesm 231) aufein halb- 
rtummes M£ pv gefragt wird, -vi Es find 

verhaltene Religionsbeklemmungen, die in Stofs- 
feufzern durch die Nafe fich Luft machen. 
Verwandt mit diefern tieffinnigen Mü mit fcheint 
dem Symboliker fogar unfer Gemüt , der Siz 
des verfchloflenen Gedankens. Kurz, was Clau- 
dius vor Jahren geweiffagt hat, das geht nun 
alles in Erfüllung: 

Uns lehrt das Lehrbuch , dafs die Stummen 
Nicht deutlich fprechcn, fondern brummen. 

Und woher denn konnte der urfprünglich ftum- 
men Religion ßnnbildendes Symbol und finn- 
munkelnder Mythos ausgehen zu den Ur- 

\ 

\ 


* 
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vätern Griechenlands ? Antwort: zunächft aus 
Ägypten, Fönike, Vorderafien und Skylhien, 
durch Kadmos , Io, Danaos, Kekrops, Pelops, 
Dardanos. Welches Schon Heyne nach Ande- 
ren bemerkt hatte. Aber die Urmifchkrüge 
der gefehöpften Weisheit (dies fügt der Nach- 
folger hinzu) ftanden höher hinauf, in Perfien, 
Indien und Oberaßen , „woher der Lingam oder _ 
Phallos zu den Griechen zog, und am fpäteften 
dem alten Standbilde des lampfakenifchen Pria- 
pos anhaftete.“ Denn der indifche Dionyfos, 
mit welchem der urweltliche Priapos zu den 
Griechen kam, waltete über fechs Jahr taufende 
vor Alexander: Symb. I. p.582. n. A. 

Wo denn fand der Symboliker Beweis für 
die erftaunliche Wundermähr? In Stellen Ho- 
mers und Hefiods, die wir anderen überfahn 
oder misverftanden ? In neu entdeckten Brueh- 
ftücken der nächftfolgenden Dichter und pro- 
faifchen Fabelei? Nein, eben da, wo Heyne 
fie fand, und Martin* Hermann. Für die näch- 
licn Einflüße des urälteften Symbols und des 
uralten Mythos zeugt ihm Herodot, der von 
ägyptifchen Pfaffen Gcweihete, mit andferen, 
die gleich verwerflich find, oder noch weit ver- 
werflicher, durch Jugend und Abhängigkeit. 
Der höhere Urfprung aus Indien foll künftig 
gezeigt werden. Inzwischen wird den Schau- 
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luftigen vergönnt, eine Zugabe fpäter Bild- 
werke von fpäten Vorftellungen , die niemand 
leugnet, als Beweis urweltlicher Überliefe- 
rungen aus nahen und fernen Urwelten anzu- 
fehn. 

Mit ägyptifchen Symbolen und Mythen en- 
digte der erfte Band des Lehrbuchs. Zu Qftern 
181! erfchien der zweite, worin Vorderafiens 
und Pcrfiens Religionen, famt dem Beginn der 
griechifchen und italifchen, überfchaut wur- 
den; aber, auf vielfeitigen und achtbaren 
Wunfch , fo ausführlich , dafs für die rückftän- 
digen Myfterien des Bacchus und der Demeter 
noch ein folgender Band nöthig war, der fich, 
als faft'vollendet , auf den Sommer 1811 anmel- 
dete. Im November erfchien des dritten Ban- 
des erfte Abtheilung, ein dicker Band, enthal- 
tend die Religion des Bacclios. Dünner follte 
die zweite für Demeter beftimmtc Abheilung 
werden, kam aber zu Oftern 1812 als der 
dickfte der vier Bände. So gedeihn Bücher! 

Dem abfehweif'enden Symboliker rief der 
wegkundige Beurtheiler des Diohyfus Vol. 1. 
noch zwei Warnungen nach: über den erften 
Band der Symbolik faft alzu fanft in der J. L. 
Z. 1811. N. S>ö, und etwas weniger fanft, lange 
nicht fcharf genug, über die zwei nächften 

1812. N. 71. Weil aber der Gewarnte bei 

. » 
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jedetn Zurufe (ich grämlich umfäh und fehalt , 
liefs er ihn ruhig fortwandeln auf dem Ncbel- 
pfad der, fym'bolifeheu Mythendeutung, und 
fich des Beifalls rühmen, womit nicht nur 
Heyne und delfen naTnhaftefte Schulgenoflen , 
wie zu erwarten war, ihn erfreut, fondem " 
auch eine fclbßeigene Sehlde von unbefangen ' 
neu jungen Freunden; fo dafs er einer anderen 
Schule, einer herfehenden Partei, frifchcs 
Muts fich entgegen ß eilte. 

Schule gegen Schule. 1 Partei gegen Partei! 
Schwarm gegen Schwarm, und Perfon gegen 
Perfon ! Dies follte bei befürchtetem Wider- 
fpruch die unkundige Menge denken, und fich 
wegwendeh, wie von leeren Theidingen. So hofte 
der Mann dem Urtheile der Sachkundigen zu 
entgehn, denen Schulparteiung, betriebfame 
Unferigkeit, verabredete Schwärmerei, Fröm- 
melei und Schalksnebelei, widerlich und veiv 
ächtlich find. 

Nicht um die Gründe des lehrreichen Beur» 
theilers, nur um die Perfon, kümmerte fich der 
getadelte Schulhänptling, der, unter dem gro- 
fsen Heerpanier ein eigenes Fähnlein Angehö- 
riger in das Feld zu ftellen, für Ruhm achtet. 
Er argwöhnte oder gab vor, jene misfälligen 
Urtheile habe der Vf. der Mytliolo gif eben 
Briefe , als Gegenpart , wo nicht felbft ge- 
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fchrieben, doch veranlafst; weshalb er in der 
Vorrede des 2ten > $yrabolbandes noch unbän- 
diger zum Kampf Um den urmyftifchen Sonnen- 
Apollon ihn herausfodeyte. Der Gefoderte 
fuchte den Feuerko{Jf zu befänftigen durch 
öffentliche und befondeve Verficherung feiner 
-Unfchuld - y und £af$ ftill am behaglichen Haus- ' 
gefehlt. »Du hall einmal dich hergegeben, 
fprach er zu feinem Gemüt , in der Mythologie 
ein durchaus tadelswürdiges Buch, weil es 
Lerrn machte, durchaus zu tadeln, und ihm 
Stille zu gebieten, nicht ganz ohne Erfolg. 
Lafs andere auch was thun, und fich für einige 
Frift ausfezen dem Vorwurfe der TadelXücht. 
Hat doch der jezige Lermmacher fchon fatt?- 
fam, wonach ihn Verlangt! Sein fieberndes 
Buch iß in gefchickten Händen.“ 

Das Stillfchweigen des Einhäufigen war 


Dies Wort hat man gemisdeutet. Campe erklärt 
es fo: Der Feuerkopf ilt ein feuriger, lebhaf- 
ter Kopf oder Menfch , in welchem die Einbil- 
dungskraft ein auffallendes Übergewicht über die 
übrigen Seelenkräfte hat , und welcher daher 
leidenfcbaftlich zu denken, zu reden und zu 
handeln pflegt. „Und nun kommen alle diefe 
Begriffe in Tiegel morgenländifcher Feuer- 
kÖpfe. a Herder. :i. - 

2 
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neuer Frevel, wofür ihm die Vorrede des lez- 
ten Bandes den Befcheid brachte : „der Sym- 
boliker fei auf Widerfpruch gefafst, befonders 
von Seiten derer* die rieben der Fabelwelt 
griechifcher Poeten, und, einer befchränkten 
Hausmoral , nichts Göttliches anerkennend 
Und bei den „griechifchen Poeten“ 1 eine Äuße- 
rung des Erasmus vom Jahr 1516: „er fürchte 
von der alten Litteratur ein aufstrebendes Hei- 
denthum-, Mancher bekenne fleh Chrift beinahe 
nur dem Namen nach, und inwendig hege er 
heidnifche Gefinnun&d Eine Furcht, die bald 
an Luther, Zwingli, Hutten, Melanchthon 
und ähnlichen Chriftheiden lieh vollkommen 
rechtfertigte. ' 

Auch durch diefe gefchärfte Herausfoderung 
vom 15 April 1812 Ward der Einfame nicht 
aufgevegt. Zum Verfuch aber, ob Einzelne 
zur Bahn befonnener Gefchichtfoffchung zu 
locken fein , liefs er ein paar Worte gegen vor- 
homerifche Myftik ausfliegen: im Jahr 18l6'im 
Morgenblatt die Vorrede zu feiner Bearbeitung 
des Hymnus an Demeter • und 1«19 in der 
Jen. L. Z. eine Anzeige, wie Homer und die 
Späteren fich den Zujland nach dem Tode ge- 
dacht. Beiderlei Wort ift für Erwägende mit 
jedem Gewicht entscheidend. \ "• 

Achtlos wandelte die Symbolik fort unter 
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Zujauchzenden, deren Schwarm fo 
dafs es hald an Exemplaren gebrach. 

Im Jahr 1819 erfchien der zweiten AjxSm ' 
gäbe erfier Band, enger gedruckt, und noch 
einmal fo dick. D£r Vorr^dnfcr rühmt dep ver- 
doppelten Eifer der Jünglinge , di« Zustimmung 
der würdigften, gelehrteften und geiftreichften 
Männer, und die Frenndfchaft derjenigen , ' 

welche Geißesbildung und Religioßtät für un- 
zertrennlich halten. Aus der erften Vorrede 
habe ich, fagt er, auf den Wunfcji ewiger 
Freunde, dasjenige beibehalten, ^woraus die 
Stellung erfichtlich ift, in der ich mich ge wißen 
Gelehrten gegenüber befunden, als ich den 
Anfang der erften Arbeit hervortrelen liefs.“ 

Allerdings nahm der tapfere Syrnboliker 
feine Stellung nicht nur gegen den Beurtheiler 
des pionyfus, fondern zugleich gegen den „Ge- 
wiflen“ , der mitfchuldig fein follte. Aber hier, 
fo häufig und ungeftüm er auch wezte und 
Heraus! rief, ftellte lieh nichts gegenüber. 
Solcher Feigheit fpricht nun der Tapfere Hohn: 
»Was diefe nicht konnten , auch wol eben 
nicht wollten — mich belehre/t. das haben 

' ■ • ’ • » « * j » 

feitdem Görres, Schelling, Silveßer de Sacy , 
von Hammer , Munter;, Sichler , Ouwaroff, \ 
Hermann , und andere würdige Gelehrte, ge- 
wollt, und— ich bekenne es dankbar — in rei- 
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chiem Mäfse vermocht,“ Hermann Fei, auch 
als Gegner, ihm ehrenwerth; denn auf diefent 
Felde tor anderen 5 thue Noth Krieg und Streit , 
wenh er nur mit fo ehrlichen Waffen und fo 
tüchtig geführt Werdei 

Obige Hohnfprechung hat jüngft ein Schuh 
kndpp än einem erfchlichenen Ehrenplaze mit 
'kbäppifcher Munterkeit wiederholt, dem Lobe 
det* Symbolik den andächtigen Wunfch zufü- 
gend, dafs von fo warmen Religionsempfin- 
dungen auch unfere Religionslehrer durchglüht 
fein mochten. 

Hie Schwert des Herrn und Gideon! jauch- 
zet der pofaunende Heldentrupp, und Gideon 
felbii voran mit fackelleuchtenden Topflymbo- 
leü. Niemals hat mutiger ein frommer Kreuz- 

• * ; m 

ritter gegen die Ungläubigen in geweiheter 
Wehr fich geftellt, wie heftig ihm auch nach 

rühmlichen Wunden die Haut juckte: 

!-,:r :» ! v< . i ,t'.. . • ' • [ 1 i ; 

Der oft gefoderte Mythohg ftqllt fich. 

tf * * * , 4 X , 

Neunjährige Heraüsfodcrungcn folcher Art 
dürfen doch wol nicht länger überhörL werden. 

f | 

Der Stillfizer mufs endlich einmal lieh hervor- 
wägen aus feiner befchränkten Häuslichkeit. 
Wiewohl einer fo namhaften Schaar entgegen, 
er der Einfame! Denn felbft Lobeck, fiirdef« 
fen öffentlich eingefiandene Schuld er mitbüfsen 
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foll, fchrieb ihm den erften Brief mit dem Ge- 
fchenke des Phrynichus, ohne der Symbolik 
zu erwähnen, und die dankende Anlwort fteht 
leider noch heute nicht auf dem Papier. 

Aber der Kampf wird kein gefährlicher fein. • 
Der „Gewiffe“ wird blofs eine flüchtige Mufte- 
rung vornehmen mit dem Zeug des Herausfo- 
derers, und ihn ermahnen zur Friedfertigkeit. 
Die angemutete »Belehrung“ kann er in der 
That nicht leiften. Er, aus der alten Zucht 
der Stetslernenden , kann nur bei Gelegenheit, 
wann er falfche Belehrung abweift, vor Kun- 
digeren fein Lex aufragen; und das foll ge- 
fchehn. 

Komm denn her, vierfchrötiges Buch. Wie 
uennft du dich? » Symbolik und Mythologie 
der alten Völker, befonders der Griechen .“ 
Falfch! Du bift nichts weniger, als Mytholom 
gie der Griechen. Nenne dich: Sinnbildliche 
Deutung der myftifehen Hauptgottheiten Bac- 
chos und Demeter, und des anhaftenden Ver- 
eins: in deiner Mundart, Symbolik der agra . 
rifchen und tellur i/chen Potenzen , die zu- 
gleich planetarifclie und fiderifche Potenzen 
find. Und deine zweite Heimfuchung, wie 
benamft du die? » Zweite völlig umgearbeu 
tete Ausgabe.“ Abermals falfch! Völliger 
an Wuchs, das bift du; das fieht man dir an, 
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äumal in den zwei brften Bänden : lb voll ge- 
ftopft bift du mit Nahrung aus Ägypten , Indien, 
Perlien, Serien, Lybien, Italien, und anderer 
blähenden Kofi aus ungriechifchen Bärbarlän- 
dern. völlig umgearbeitet? Wiekannft 

du das vorgeben? Die alten Abtheilungen grie- 
chifcher Mythen find im Wefentlichen, wie 
vorher; nicht einmal ausgemakelt; nur gc- 
fchwdlt durch Zufäze, Noten und Citate; auch 
wol in andere Abfäze geftellt , und umgeßellt. 
Meinft du dies? Dann muf&te der Titel fein: 
Völliger ausgearbeitet , und herumgearbeitet. 

Wir wollen der einen lellurifch -fiderifchen 
Hauptpotenz , worauf das ganze Buch in fei- 
nen Vier Schroten fich bezieht, nämlich dem 
ürweltlichen , aus Indiens Urdämmerung weft- 
wärts leuchtenden Sonnenftier Dionyfos, ein 
wenig nachgehn, und dabei anzeigen, wo 
etwa die zweite Ausgabe fleh anders aus- 
fpricht. 

Keineswegs verhehlte fich der Symboliker, « 
dafs dem indifchen Urgefpenft im Tageslichte 
Homers unheimlich fei. Er forgte für gehörige 
Dämmerung. 

Gleich in der Vorrede des erften Bandes 
wird gefagt: „ Homer habe von manchem al- 
len Cultus feiner Nation abfichtlich keine No- 
tiz genommein, daher dürfe er nicht entfehd- 
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den, was alter Griechenglaube war, oder nicht 
war.“ Wer denn? Hefiod, meint er, die Ho* 
meriden, Pindar, ja — Homer felbft für den ' 
Kundigen. Das heifst: für den allegorifchen 
Dohnetfch , der dem Altvater das Wort im 
Munde umdreht. Doch mehr, fagt er, ent- 
fcheiden die Iiißoriker , die Philofophcn , be- 
fonders die Ncuplaloniker , die man nicht ein- 
Zeitig verfchmähn mülfe, und die alten Kunflm 
bildungen. (Er meint die des fpäteren Alter- 
thums.) Mail verblende fleh felbft, wenn man 
das einhellige Zeugnis der alten Völker gem 
fchichte, dafs ein Hauptzweig griechifcher 
Religion aus Oberaßen nach Europa verpflanzt 
worden (Er meint den indifchen Bacchosdienft, 
der nach Alexander gefabelt ward), und die 
Zuftimmung aller übrigen Zeugen (Wenige 
nach Alexander bezeugten das, vor ihm kein ' 
einziger ! ) — aus V orliebe zu einem einzigen 
Schriftßeller , der darüber fchweigt (aber 
doch dem Kundigen Winke giebt), fofort für 
blinden Wahn erkläre. Die Religion, meint 
er, enthalte zwar auch Moral , aber noch etwas 
Weiteres, nämlich höhere AuffchlülTe über 
das Geheimnis unferes Dafeins und unferer ße- 
ftimmung. Solche Auffchlüfle biete die Reli- 
gion der Myßerien, ziemlich gleichartig mit 
der chriftlichen Religion. (Auch die orßfchen 
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Symbole , wie der Fallos , der nachtfefiliche 
Gefchlechtsweohfel, die baubonifchen Unfläte- 
reien, die Menfchenopfer? ) VondemWerthe 
diefer fafi ehriftlichen Myfterien - Religion über- 
zeugt, halte er das Verfahren Derer, die in 
der griechifchen und römifchen Mythologie die 
bedoutfamften Religionslehren und Philofophe- . 
me entweder durch Auslegung ihres wichtigften 
Inhalts zu berauben > oder geflißentiich in 
Schatten zußellen, und die Zeugen dafür auf 
alle IV ei/e verdächtig zu machen fuchen, für 
durchaus falfch und unkritifch. 

Nach diefcn Grundfäzen, fagt er, ift vor- 
liegendes Handbuch bearbeitet, und eben fo 
der Biony fus entworfen, und zum Theil aus- 
geführt worden. Sollten fie für myßifch aus- 
gegeben werden, fo will ich mich zu die- 
fem Myfticismus hierdurch öffentlich bekannt 
haben. 

Brav fo ! Und kreuzbrav , dafs der myfti- 
fche Pfeudo-Mytholog in dem Handbuch die 
mannichfaltigen Myftiker, welcher Art einer 
auch fei, nicht verleugnet! Sein grofses Vor- 
bild ift der „geniale Görres , “ der ein heiliges 
römifches Reich , abhängig vom Pabft, wie im 
Mittelalter verlangt. Gör res, Profeffor in Ko- 
blenz, weilte bei uns, init anderen Pabftvereh- 
rern, in den Jahren 1805 — 9, und hielt Vor- 
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lefungen, woraus er die Mythenge/chichte 
der aßati/chen fVelt (Heidelb. 1810) formte, 
und feinem Freund und Gevatter Creuzer zu- 
eignete. Am Schluffe des Buchs lehrt er, wie , 
die Religion (welche , das individuelle Streben 
mit Blut und Tod überwältigend, durch viel- 
fältige Wandlungen zum urfprünglichen Gott 
gelange) aus'Oberafien, durch Indien und fo 
weiter, zulezt in die gothifchen Dume einge- 
kehrt fei. Zur Verftändigung dient ein Bild 
des jefuitifchen Sonnenfymbols, aus indifchem 
und ägyptifchem Lotos emporragend, und in 
der Rechten , die unter indifchem Lotos fich 
birgt, einen Dolch zuckend. Die dunkelen An- 
fangsworte des fo erläuterten Orakelfpruchs 
ftehn in Creuzers Symbolik 1 . B. 1810 vor 
dem Eingänge des Werks, als Wahlfpruch, 
dem der Gevatter Proteftant wahrfcheinlich ei- 
nen fanllercn Sinn unterlegte. 

Natürlich rühmt der Symboliker aus inniger 
Zuneigung die „geiftreichen Gebrüder Schlegel, 
von welchen Wilhelm durch Wort, Friedrich 
durch Wort und That, zum Zweck »einer un- 
fichtbaren Gemeinfchaft“ fich bekannte: man 
lefe, was Wilhelm in der Jen. A. L. Z. 1807. 
No. 220 offenherzig ausfagt. Natürlich preifet 
er den »kühnen und genialen Kanne 11 , auch den 
»geiftreichen und geiftlichen von Meyer“, wenn 
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fchon beide vielleicht einen anderen Zweck 
haben; befonders aber den Grafen Stoiber g 
der Religionsgefchichte , und Stolbcrgs Günß- 
ling, den »ehrwürdigen Theologen Kleuker * , 
und — den hochehrwürdigen Theodulöo/r Stärk , 
ächt-proteftantifehen Doctor Theologiae und 
Oberhofprediger in Darmftadt. 

Diefer Stark war gütig genu'g, ihm nicht 
nur die Druckbogen durchzufehn (Vorr. IV), 
fondern Bücher und Bemerkungen mitzuthei- 
len. Gerühmt wird (IV. p. 452) Deffen »Ge- 
fchichte der chriftlichen Kirche des Erften 
Jahrhunderts;“ vorzüglich aber Deffen » Tra - 
latitia esc gentilismo in religionem Chrißiam 
nam, eine auf genaues Studium der chriftlichen 
Kirchenlehrer gegründete Schrift, zu deren 
Erweiterung der gelehrte Vf. vieles handfchrifU 
„ lieh nachgetragen hat.“ 

In den handschriftlichen Mittheilungen lehrte 
Stark wol nichts anderes, als was der ver- 
kappte Bruder Archimedes im Signatßern: 
nämlich, die ausUroffenbarung ftammenden Ge- 
bräuche des heidnifchen Prießerthums fein 
gleichartig, nur lauterer, im chrißlichen , fie 
fein fymbolifche Hinweifungen zum urfprüng- 
lichen Prieftergott. Wufste der Symboliker 
nichts von jenem, nach Rom leuehtenden Sig - 
natßern , worüber ein würdiger Freimaurer 
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die Worte: »Bosheit, vernunflfeflelnder Be- 
trug, Gaunerei!“ unbeantwortet ausrief? Mis- 
. traute er nicht dem ruchlbaren, aus, »be- 
fchränkter Hausmoral“ zur freien Moral myjl'u 
ß eher Theodulie vorgefchrittenen Oberhofpre- 
diger? Vernahm er keinen warnenden Laut 
von einem Freunde, der zugleich Doctor der 
Theologie ünd kundiger Freimaurer ift *)? So 
lefe er die ßeßätigung der Stolbergifchen 
Umtriebe S. 110 — 117, und fchaudere! 

Lehrfäze des erßen Symbolbandes . 

Homer, wie wir gelernt, fchweigt abficht« 
lieh von den Symbolen der alten Geheimlehre 
aus Indien. Doch wer mit neuplatonifchem 
Geifte wahrnimt, der bemerkt manchen merk- 
würdigen Wink , der unabfichtlich dem leich- 
ten Volksfänger entfuhr. Ein paar folcher 
Winke giebt der geweihete Myftiker zur Probe: 
alten Allegorienwuft , nfeu aufgeftuzt. 

Schon im alten Epos , hei'fst es I. §. 41 , hatte 
der alte Mythus (als ausgefprochenes Symbol 
40), felbft unter leichtfertigen Bildern, wie 
in der Erzählung von Ares undAfrodite, tiefe 
Geheimniffe der Natur angedeulet. Und wel- 
che denn? Demodokos, heifst es II. p. 302 


*) Carl Daub , Verfafier des Judas Ifchariotb. 
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(330) , fang nach älteren Aöden eine fehr alte 
ernfthafte Lehre der famothrakifchen Geheira- 
niffe. (Alfo aus Urzeiten vor Homer!) Der 
Götter zwölftägige Verweilung bei den Äthio - 
pen (§. 42) fpricht den Kundigen an als Hiero- 
glyfe , fie bedeute nun die zwölf Zeichen des 
Thierkreifes, (vor Homer?), oder die zwölf 
grofscn Götter, (vor Homer?), die am zwölf- 
tägigen (?) Jahrfefte zu Diospolis über den Nil 
fahren, oder fonft eine heilige Zwölf. (Hat 
der belefene Mann über Thierkreis und zwölf 
grofse Götter fich jemals zu belehren verfucht?) 
In der goldenen Kette , woran Zeus und die 
Götter ziehen, Iteokt die bindende Weltfeele} 
das Bild kam aus Indien, wo Fr. Schlegels 
Krifchno oder Wifchnu follgefagt haben, (vor 
Homer?), an ihm hange das All, wie an einer 
Perlenfchnur. ' (Wie alt fchäzt der Symboliker 
diefen Krifchno , den alfanzigen Afterchriftus 
der indifchen Madonna?) Gleichen Geift, fagt 
er, und gleiche Abftammung verrathen dem 
Kundigen die zweiAmbofse und die Fejfelung 
des Zeus , inhaltfchwerc Mythen, die weniger 
dem Homer entfprechen, als den fcltfamen 
Dichtungen des Orients, und den eben fo felt- 
farnen der alten Orfiker, wo, wie noch bei 
Hefiod, unfchöne Riefenbilder an die philofo- 
phifche Symbolik des Orients erinnern. Durch 
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das Epos kam das ftarre Symbol gleichfam in 
Flufs. Oder, noch poetiföher: Der Mythus 
flog wie ein buntfarbiger Schmetterling aus der 
harten Puppe des Symbols.. 

Bei alle dem bleibt Homers Zeugnis dem 
myftifehen Symboliker unzuläffig. Ihm zwar 
zeigt, I. §. 60 . p. 203 (196), jener helle Welt- 
fpiegel der homerifchen Poefie , wie uns ande- 
ren, eine erlefene herliche Menfchhcit in ihreih 
Thun und Leben, und eine daraus veredelte 
Gölterwelt , menfchlich handelnde Götter mit 
menfchlichenEmpfindungen. Aber ihn fchmerzt, 
dafs der ältefte Poet der Griechen, der übri- 
gens fo treue Darfteller gleichzeitiger Sitten 
und Meinungen, „auf die Kunde des Morgen- 
landes, fo zu fagen, nur mit halbem Ohre 
horcht,® und, wie wir gelernt, dafs feine zu- 
fällige Äufserung noch eines kundigen neupla- 
tonifchen Einhelfers bedarf. »Nach Weftfcn,“ 
klagt der Symboliker, »hat Homer feinen Blick 
gewendet j denn dorther kommen dieSchaaren, 
deren Kämpfe und mithelfende Götter ihn be- 
fcbäftigen; er achtet nicht auf die dunkele Un- 
beftimmtheit des vorderafiatifchen Gottesdien- 
ftes, fondern allein auf die helle vielgeftaltetc 
Schaar mythifcher Götter aus der Wcft\yelt.“ 

Wie? Nach Weften blickt er? Und merkt i 
nichts in Samothrake und umher von kabeiri- 
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fchen Topfgöttern? nichts in Thrakien von der 
Orfiker unfauberen und lichtfcheuen Sonnen- 
gcheimniflen? nichts von den Menfchenopfern 
der taurifchen Artemis ? nichts Ägyptifches in 
Dadona, in Theben, Athen, Argos, Elis? 
nicht einmal nennt er die hehre Eleufis mit dem 
braminifehen Konx Om Pax *)? nichts weifs 
er von Kreta’s Ida, nichts vom dort geboreucn 
Kindlein Zeus, nichts vom graulichen B^cchos- 
Zagreus? Homers Blick, meinen wir, weilt 
noch häufiger auf des Kampfes Gegenden,; und 
auch der troifchen Mitkämpfer. Doch weder 
Troja’s Ida, wo der olympifche Zeus verehrt 
ward, noch Dardania, noch irgend ein frygi- 
fcher Ort, erinnert ihn an die grofse Bergmut- 


*) Dies grauiige Konx om Pax Jiefs der arme 
Wilford in Calcutta von feinem Schelm* Pandit 
lieh dolmetfchen , zum Erftaunen der Leicht- 
gläubigen, feit dem Profelyten Stoiberg bis auf 
Creuzer, der feine eleufinifchen Myfterien an- 
dächtig mit diefer geheimnisvollen EndaffijWS- 
forme! befchliefst. Siehe, da körnet Lübeck., 
der Kritiker, und erklärt einfach: u Konx, foviel 
als Plumps! wird wie Pax oder Patfch! ge- 
braucht bei Dingen, die aus oder zu Ende find.* 
Demnach gab Creuzer feinem Symbolbuch auf 
den Weg den fchlimmen Segen: Pliunps oder 
Patfch in die Lache, der VergeÄenhejO 


Digltized by Google 



ERSTES STÜCK. 


31 


ter, an idäifche Daktyler, Telchincn, Kory- 
banten, an geiftlichen Verkehr mit Kreta und 
Samothrake, an den kybelifchen Bacchos-Dio- 
nyfos. Seinen Amazoninnen ift die grofse Göttin 
in Efefos fo fremd, wie feinem von der Eos 
Wohnung herkommenden Oftäthiopen Mem- 
non die perfifche Sufa, oder gar Indien, und 
der oberägyptifche Klangkolofs. 

Gleichwohl kannte Homer das alles, troz 
den Späteren, und veffchwiegs abllchtlich? 
Ja! ruft der Symboliker: aus des morgenlän- 
difchen Symbols dunkeier Unbeftimmtheit ge % 
ftaltete lieh ihm eine helle Schaar mythifcher 
Götter; er felbll, aus dem Einen, welches das 
Göttliche heifst, bildete fich Götter in höhe- 
rem Menfchenmafs; der Geift feiner Gefänge 
lenkte den Volksglauben uni, und das Licht 
der homerifchen Aufklärung verdunkelte die 
Priefterwürde der afiatifchen Vorzeit. Ihre 
Orgien zwar tönten fort in’ Frygien und in 
Thrakien, den heiligen Dienlt der Syrer be- 
wahrte Griechenland; aber, aber der Sinn er- 
lofch; kaum noch ahndete man, was die 
Symbole bedeuteten. — Du böfer Homer! 

• Noch anderes befeufzt die Urmyfttk mit 
halb vernehmlichem Mü, Mü! ein entfezliches 
Ärgernis! Dädali/che Künßler entweiheten 
die hehre G'ötterfymbolih , und, wie Homer, 
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opferte» fie der Schönheit die allklaffifche Mis * 
geßalt (amt der tieffinnigen Bedeutung. Schon 
Dädalus entzog feinen wandelnden Götterbild- 
niflen die ehrwürdigen Hörner , Schwänze , 
Fittige, Fifchkiemen , Doppelgefeblecht, Och- 
fenliijgam, und ähnliches. Zwar getraueie fich 
Heyne - Hermann , fymbolifche Thieraus- 
wüchfe noch bei Homer nachzuweifen. Um* 
fonft; hih war hin ! i’ 

Aber ein folches Leidwefen der Altgläubi- 
gen* ein fplcher Verfall der Religion, dauerte 
nicht ewig. Wieder kam der indifche Demiurg 
Schiwa * Dewanifchi mit gefpanntem Weltlin- 
gam, und Homers heillofe Aufklärung ver* 
dämmerte vor der Nachtfonne der Urfymbolik* 
Im Dunkel der Myfterieu ward den Olympiern 
unleidlich die verklärte Menfchengeftalt, wozu 
Homers nüchterner Schönheitsfinn fie befchwazt 
hatte; fie erneuerten ihr altwürdiges Staats** 
coftum, Hörner, Schwanz, Bockfufs, und an- 
dere bedeutfame Thierausftattung , um Vorbil- 
der zu fein für der gothifchen Domherrnzeit 
tiefinyftifchen Satanas; . : i;hä . d-»‘. 

Bald* fagt der Symboliker §. 61, erhub fich 
redlicher Forfchungsgeift gegen des homeri- 
fchen Mythus ruchlofeft Leichtfinn, und ftrebte, 

„ durch des Symbols Herftellung, für Religion und 
Weltweisheit. Pythagoreer verbanden 1 fich 
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mit Örfikern , einem uralten Gefchlechte prie» 
fterlicher Sänger , die ingcheim vor der Ho- 
mere Nenerungsfucht die alte Religion ge- 
fchüzt hatten. — Nicht ohne Gefahr, §. 62, 
wagten Weltweife und Fromme der Myfterien 
die Anklage gegen den Gott des V olkes Homer , 
und meldeten (um verftändlich zu fein) die Qua- 
len der Unterwelt, die der Verderber der Re- 
ligion dulde. — Mit Alexanders Zügen, 63, 
ward dem Griechengeifte dev Orient neu auf>. 
gethan, und erfrifchte die Fantafie am Ur- 
quell der fymbolifchcn Religion. Begeifernd 
war fchon „die fgmboli/che Architektur von 
Per/epolis , die üppigere Vegetation , die ge- 
waltigeren an imal ifchen Er/cheinimgen , die 
ungemejfenen Zahlen und die Bedeut/amkeit 
in der Aßrologie und Kosmogvnie der Chal- 
däer.“ Und nun die ägyptifche Weltcolonie 
Alexandria , wie nährte fie Ernft mit Schwer- 
mut! wie entrückten dem äufseren Leben den 
Geift die riefenhaften Denkmale der nnnvollen 
Priefterwelt ! Auch die Bibliothek „beflügelte 
den Ideenverkehr mit den Religionslehren des 
Morgenlandes, mit den Theorieen des alten 
Magisinus, mit den Gollerwandlungen im Sy- 
fteme der Indier , und dem Monotheismus der 
Hebräer Kwrz vorher hatte Platon alles 

Licht des Morgenlandes, alle Erkenntnis des 
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Abendlandes, fich zu eigen gemacht; und fein 
Geift herfchte in zahlreichen Schulen fort. — 
Noch mehr, §. 64 i Befonnene Kritiker in 
Alexandria (wie Krates) ftellten die gefunde 
Auslegung der klafiifchen Vorzeit her, und fan- 
den in Homers Mythen nicht blofs die helle 

,4 ' 

y Aufserlichkeit • fie begannen früh auf das Bc- 
deutfame hinzuarbeiten. — Endlich, §. 65, 
mit Macht unter den Kaifern »brach das Urele . 
ment alter Religion hervor die Mythologie 
fuchte vor der Chriftenlehre den Rang »an rhy~ 
fiifcher Tiefe , an Innerlichkeit und Über - 
fchwenglichkeit und folches gefchah in den 
Schulen der Neuplatoniker Plotinos , Porphy * 
rioSf Jamblichos » Proklos und anderer. 

So kunftreieh fabelt fich der Mann feinen 
Beweis, dafs Homer und Heßod, um über alt- 
griechifche Religion mitzufprechen, erft bei 
Krates » Porfyrios und folchen in die Schule 
gehn müflen. Ein pfiffiger Advocatus Diaboli , 
der feinen urtheilenden Demos dämifch genug 
fich vorftellt. 

Aus dem zweiten Sjrmbolbcmd. 

Im Nebel fpäterer Gefchichlfälfehung 
fchwebt die Symbolik des »weiten Bandes 
durch das vordere Afien zum oberen hinauf. 
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Gleich vorn in Frygien füllte doch klar 
hervorfcheinen , dafs vom Dienfte der kybeli - 
fchen Bergmutter noch Homer, vomgeweihe- 
ten Bacchos noch Hefiod, nichts weifs. War 
dies dem Symboliker unbekannt; wie vermafs 
er fich über Mythologie zufcnreiben? Hatte 
ers, wenigftens in Regiftern , bemerkt, und 
verfchwiegs abfichtlich ; was ift ihm Wahrhaft 
tigkeit? 

Dafür wird , ,p. 29 (36) den Lehrlingen vor- 
gedämmert: die Frygier heifsen bei Herodot 
das ältefte Volk der Firde ; folglich mufste der 
Bergdienft, der fie iittigte, faft eben fo alt 
heifsen; und viel zu jung fchäzt ihn griechi- 
scher Stolz (p. 30) , wenn die parifche Mar- 
morchronik (aus dem alexandrinifehen Zeital- 
ter der gereiften Myftik). das Bild der Berg- 
mutter auf Kybelos nicht früher erfcheinen 
läfst, als 300 Jahre vor Troja’s Fall.' 

0 Flunkerei über Flunkerei! Der griechi- 
sche Myftiker fezt den kybelifchen Dienft 300 
Jahre vor Troja’s Fall , oder 200 vor Agajnem- 
nons Grofsvater Pelops, der ihn mit dem Na- 
men Peloponnes in die Halbinfel Argos ge- 
bracht haben foll. Viel zu jung , ftolzer Grie- 
che! Die von uralten Ägyptern unter Pfam- 
metych für ältere Brotefier erkannten Frygier 
müflen ein Jahrtaufend vor Homer ihre Berg- 
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mutter, tind den Stierbändiger Sabazios, folg- 
lich den urweltlichen Bacchos - Dionyfos , mit 
Orgien und frygifchen Schallrohren und feuri- 
gem Fallosdienlle verehrt haben; und Homer, 
der davon niehts mprkte, war blödfinnig und 
verftockt! Nicht lange nach dembabylonifchen 
Thurmbau kam diefer wildfeurige Orgiasmus 
vom glühenden Often her in die Wcftgegen- 
den; vielleicht noch früher. 

Vernim den Beweis p. 78 (83). Nach einer 
fyrifchen Volksfage bei Lukian (Syr. Dea. 16) 
ftiftete dort Bacchus auf feinem Zuge von 
den Äthiopen, d. h. aus Indien her, einen 
Tempel mit indifcher Pracht und grofsen Fal- 
len. (Der Text fagt nicht, Bacchos, der urweltm 
liehe , habe den Faliosdienft aus Indien einge- 
führt, fondern Dionyfos , der Semele Sohn. 
Dellen Urenkel Mardn war des Odyfleus Gaft- 
freund. Sein Zug aber nach Indien ward dem 
Zug Alexanders nachgeäft. Doch weiter?) Die- 
fer Tradition, fährt unfer Myliiker fort, be- 
gegnet , von Often her die indifche feibft (die 
der i Gevatter Görres aus des kalkuttifchen 
Pandits /Urkunden meldet): der Semiratna 
Gemahl Schiwa oder Mahadewa habe den feu- 
rigen Schiwadienft nach demEufrat und durch - 
Aflyricn ausgebreitet. .v il <J; •: 

An folchcr Schlufskette folgt dem Symbo- 
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liker aus Indien her fein tobiger Sc/iiwa. De- 
wani/cha , mit den Orgien des Ungarn,* und 
erfcheint als Bacchus , als Adonis, als Ofiris, als 
Sonnenincarnation, als Sonnenftier des Thier- 
kreifes, als thätig leidendes Mannweib, als 
göttlicher Androgyn, der im nächtlichen Son- 
nendienfie durch Umtaufch der Gefchlechter 

t 

( pfui ?) verhcrlicht ward. — Heil dem urweltli- 
chen Sonnenftier mit thätigem Ungarn , der 
zugleich eine Sonnenkult mil leidender Yoni 
vorftellt! Seine Myftericn-Religion ift es, die, 
laut Görres, in oft wechfelnder Form, nach 
Rom wanderte , ,und die gothifchen Dome fich 
zur lezten Wohnung erkor, um unbefchränkt 
alle individuelle Bcfchränktheit, felbft mit blu- 
tiger Gewalt, zu bändigen. 

Seitdem alfo die uralte Semiramis , die 
Bergtaube, dem indifchen Tauber Schiioa (c\u ' 
fymbolifchen Gevatter nennen den Mann Tai >' - 
das Weibchen Täubin) fich vermählt ha»,*!* 
d. i. über ein Jahrtaufend vor Homer, ja, wc ir 
man genau fein will, feit der Taube des fern 
tifchen Deukalion, p. 76 — 79 (81 — 84), war 
in den Weftgegendcn Schiwa - Bacchos be- 
kannt, und der bacchifchc Stier funkelte fmn- 
bildlich im Thierkreis als lenzender Sonnen - 
ßier. Mehrere Inhaber des älteften Thierkrei- 
fes erkennt der Symboliker, z. B. die Vif che 
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II. p. 72 (78), den Waffermann (III. p. 478), 
welcher Danaos fo gut fein kann, als Kekrops ; 
und den Löwen , II. p. 47 (54), von dem fehr 
natürlich die Löwen der kybeljfchen Göttin 
abftammen; auch anderswo die Jungfrau , die 
zwar in den Morgenländern unzeitig erntet; 
und (III. p. 233) den Steinbock Pan, denftein- 
alten Urbock der Ägypter mit derbem Lingam. 

Ob Homers achaiifches Heldenalter den 
Thierkreis vollftändig gekannt habe, befpricht 
ein Kurzer Abrifs des Glaubens und Wiffens 
der homerifchen Men f chen , den des zweiten 
Symbolbandes verdickte Ausgabe im Schoofse 
trägt, p. 452 — 454. Homer und Hefiod, heifst 
es, wufsten vom Sternhimmel weniger, als die 
ägyptifchen Priefter; auch mögen die Zög- 
linge der Ägypter» die orfifchen Priefter vor 
Homer, leicht eben fo wenig gewufst haben. 
Doch dies Wenige, im Verhältnis zu der ägyp- 
tifchen Sternkunde (die der Symboliker vor- 
ausfezt), konnte an fich Viel fein, und wars. 
Bei Homer, fagt er, werde II. XVIII, 486 be- 
ftimmt angeführt — der Stier mit den Hyaden 
und Plejaden. (Der Stier 7) Nicht allein der 
werde erwähnt, fondcrn alle Zeichen, Tei^ea 
wavxot, wovon einige genannt fein. So falfch 
berichtend, und fo verdrehend, fchliefst der 
Mann: Homer habe zwar nicht, wie Clemens 
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meine, das Weltall nach des göttlichen Mofes 
Vorftellung fich gedacht (denn Mofes hatte die ' 
Sternkunde der Ägypter zum wenigften ! ) doch 
fei er auch nicht fo unwiffend, wie neuere Ge- 
fehichtfchreiber der Aftronomie ihn machen 
wollen. Ein ungeziemender Wink auf Schau* 
hach. Uns deucht , fchon von Alten fei be- 
merkt worden, Anaximander zuerft habe in 
der 58ften Olympiade die Schiefe der Ekliptik 
entdeckt; dann habe Kleoftratus Zeichen in 
den Thierkreis gefezt , und zwar zuerft den 
Widder und den Schüzen. Bei jenem gelehr- 
ten und wahrhaften Forfcher mag der hohle 
Symboliker fich erkundigen , wie alt aufs höch- 
fte, und woher der braminifche Thierkreis fei, 
und von welchem Volke der ägyptifche Prie- 
fter Manetho feine Sternbilder entlehnt habe. 

Im erften Bande ward uns erzählt, Homer 
horche nur mit halbem Ohr auf die Kunde des 
Morgenlandes, und fein aufklärender Gefang 
habe den Zeitgenoffen die heiligen Priefter- 
kenntniffe aus dem Sinne geteufcht. Es gab 
alfo, wenigftens unter Vornehmen , Gewei- 
hete der Prieftermyfterien , mitkundige Anbe . 
ter des Sonnenßiers im indifchen Thierkreife> 
d«ien*der Zauberer Homer die offenbarte Re- 
ligionswiffenfchaft einlullte in letheifche Vcrgef- 
fenheit, ohne dafs Orfiker mit altgläubigem 
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Gelang dagegen anzauberten. In dem »Kur- 
zen Abrifs des Glaubens und Wiflens der ho- 
merifehen Menfchen“ werden wir eines ande- 
ren belehrt. Homer, der einzige, war einMit- 
wiffender der Priefterfchafl ; als Poet aber, um 
- verftändlich zu fein, liefs er die fymbolifchen 
Sternbilder in gemeinen Handlungen der Volks- 
fabel erfcheinen. »Erftelite*, heifst es, »den 
Himmel und das Sternheer fo vor, wie es Volk , 
Könige j Ritter und der gemeine Mann anzu * 
iehen gewohnt waren. Kurz, Homer, als po- 
pulärer öffentlicher Dichter eines Volksepos 
und einer ritterlichen Poeße, mufste fich im 
Kreife derjenigen Kenntnifle hallen, die feine 
Griechen verftanden.* 

Dies nennt der Symboliker: „Eine frucht- 
bare Bemerkung, die als die Grundlage» des 
Unheils über Homer und fein Verhältnis zur 
früheren Pricfterfchaft betrachtet werden mufs.“ 
Welche Grundlage nun nehmen wir an? Das 
alte Glauben und Wiffen verfchwieg Homer, 
nach der vorigen Bemerkung , als leiehtfinni- 
ger Neuerer; nach der jezigen, aus Herablaf- 
fung, weil dem Volk, Rittern .fowohl als Man- 
nen, ein bacchifcher Sonnenftier im Thierkreife 
zu hoch war. Dort fahen wir das gefanate 
Volk für Homers Neuerung gegen das Alte ei- 
fern mit Verfolgungsfucht; hier weifs es vom 
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Alten nichts. Und zunäclifi werden wir fehn, 
dafs der Neuerer Homer nur die freidenken- 
den Ritter gefangen hat, indefs die unfchul- 
dige Menge bei dem Alten blieb. 

Von allem »Glauben und Wilfen der home- 
rifchen Menfchen“ widerftrebt nichts kräftiger 
der Annahme vorhoinerifcher Myfterien, als die 
Vorftellung des Todtenreichs. War uralt die 
Geheimlehre, dafs in der Unterwelt den Böfen 
ein qualvoller Tartaros , den Frommen zu feli- 
gerem Leben eine elyfifche Abtheilung be- 
ftimmt fei durch Gerechtigkeit; mit Unwillen 
hätten Homers edle Hörer den Gefang vernom- 
men, der ihren erhabenften Ahnen und Ahnin- 
nen, zugleich mit nichtswürdigem Gefindel, 
den graunhaften Todtenbezirk zu träumendem 
Umherwanken anwies. Eben fo freudenlos 
Tür die Abgefchiedenen, fie mochten gut oder 
böfe gelebt haben , blieb noch bei Hefiod des 
fchrecklichen Ai'des Todeskerker, eine ge- 
fpenftifche, in Nacht und Moder aufnehmende 
Gemeingruft Welcher trübfeligen Anficht al- 
mähliche Erheiterung in dem erwähnten Auf- 
faz über den Zuftand nach dem Tode mit ge- 
' nügenden Beweisftellen erörtert wird. 

Wie fchaft der Symboliker feine Geheim- 
lehre aus der orfifchen Urzeit herüber durch 
diefe angähnende Todeskluft? Er erlaubt fich 
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die unfchuldige Kriegslift — des Umfchleichcns. 
Billig weicht er allem Homerifchea aus, weil 
die unfelige Klarheit ihm der Erklärung weder 
werth noch bedürftig fcheint. Doch etwas zu 
kurz (wir verftehn an Inhalt) ift fein „Kurzer 
Abrifs“, der ja im Wallfifchbauehe der Sym- 
bolik, winziger als ein kleiner Profet, faft wie 
ein ftummer Hering, fich zufainmenfchmiegt. 
Über die Abgefchicdenen (aufser dem Herakles- 
fchatten) verlautet nichts, als: „die Seele ver- 
Jäfst den Leib durch den Mund oder durch die 
Wunde , und geht an ihren Ort in oder aufser- 
halb der Erde, welchen Ort dann Homer 
ver/chiedentlich aüsgemalt hat. u Ob der ho- 
merfefte Symboliker fich denktn mag, ein Gu- 
ter komme zum oberen Eiyfion anfserhalb des 
Erdkreifes , und ein Böfer hinab in des A'ides 
Erdhöhlung, genannt Tartaros? Es fcheint 
wirklich. Dazu allerlei Citale, wer über dies 
fo kurz Angedeutete geredet, und wo A. W. 
Schlegel über das Geredete geurlheilt. Hier- 
auf die Note : „Eine andere , höhere V orßellung 
von der Unterwelt und von der Seelen Schickfal, 
wovon Pindar gefungen, nämlich die orfi/chm 
pythagoreifche, habe er bei der ägyptifchen 
Religion bemerklich gemacht.“ Dort ftammen 
ihm aus dem älteften Ägypten die hellenifchen 
Todtenrichter, in diefer Folge, Äakus, Rha- 


Digitized by Google 


ERSTES STÜCK. 


43 


damanthus , Minos ; und Seelenwanderung 
fpielt Kirke fowohl als Proteus. Im Briefwech- 
fel mit Hermann S. 124 fagt er: „Alle we- 

fentlichen Scenen der Nixvla möchten aus 
ägyptifehen Sculpturen wieder aufzufrifchen 
fein: das Todtengericht , Rhadamanth , Cer* 
berus , und was ferner dazu gehört.“ Das Al- 
les zeigt ihm Homers Unterwelt? Er mufs ei- 
nen eigenen Homer haben. Ja, der myftifche 
Lehrfaz, Tod fei Leben, wird Symb. I, §. 61 
geradezu einer orfifchen Priefterfchaft vor Ho- 
mer zugeeignet. 0 armfelige Gaukelei vor 
armfeligen Angaffern! 

Einem fo mit Symbolik behafteten Unkenner 
Homers darf man nicht zürnen , dafs fein „Kur- 
zer Abrifs“ uns gar zu Heliodors Göttergange 
zurück weift, mit uiefer Auslegung: v Sie/chreu 
ten einher » ohne dafs die Füfse von einander 
gefehieden und abwechfelnd bewegt werden.“ 
Ein merkwürdiges Einherfehreiten ! Wie ein 
Kind manchmal mit gefchloffenen Beinen fort- 
hüpft: fo in drei Säzen hüpfte Pofeidon von 
Samothrake zu feiner Wohnung. Aber wozu 
denn zwei Beine, da Eins genug war, wieden 
wandelnden Bafsgeigen in Niklas Klim/ns my- 
ftifehein Wunderlande? Ein folcher Seher ift 
auch befugt , fchon im Lichtglanze die Götter 
Homers zu fehn , auch des olympifchen Zeus 
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Palaft für eine Gern ein wohmm g der zwölf 
Götter , und zwar der myftifchen zwölf Göt- 
ter , anzufehn, auch (p. 462) den Olympiern 
den Urborn der Ambroßa auf Meru, dem 
indifchen Olympus, zu erfehn. 

Ja , folch ein Hellfeher ift befugt , Ln einem 
irgendwo anfgelefenen Znfaz der verdickten 
Ausgahe, II* p. 663 — 67i, dem blindenHomer 
die Sehe zu erleuchten für ein Gelicht, welches 
noch kein Orfiker fo hell einfah , kein belefe- 
ner Krates ausfingerte , kein tieffinniger Ploti- 
nus und Porphyrius im Geift ahnte. Horch auf, 
alter Homer! Peine jungfräuliche Pallas Athe» 
ne ift die indifche Bhawani , ein grafles Mann- 
weib! Aus dem Dreieck ihrer weiblichen Yoni 
ragt ein männlicher Lingam der Weftfchöpfung 
empor; welcher Lingam im Indifchen auch 
Phallus heifst. Von diefem dir verheimlichten 
Phallus erhielt fie den Namen Pallas, der 
männlich und weiblich gebraucht werden kann. 
Eben daher auch, was du, kronifcher Greis, 
gewifs lange verdämmert haft, die Palladien , 
und das italifche Mannweib Pales, und die 
Paliker, und unfer altthrakifcher Pfahl. Dein 
Melampus, der zu Kadmos Zeiten (dir unbe- 
wufst?) den heiligen Fallosdienft einführte, 
halte vom Fallos nur den roheren Schiwa- Be- 
grif. Am faitifcben See der Neith - Pallas in 


4 


Digitized by Google 



E RS TES STÜCK. 


45 


Ägyptos, wo die Obelisken — o du Vergcfsli- 
cher weifst auch nichts. 1 — wie verfteinerte 
Sonnenftralen , wie Phallen der Schöpfung, 
emporftarren : da kannte man den geiftigeren 
Begrif des fVifchnu. Ja runzele nur! Ein from- 
mer Mann, ein Hochcrleuchteter, fand es in ei- 
nes indifehen Pandits Urkunden l 

Aus dem dritten Symbolband. 

Der dritte Band der Symbolik ift ganz der 
baccliifchen Religion gewidmet. Man hofl 
nun endlich klaren Beweis, Homers Dionyfos 
fei ingeheim Bacchos, und bacchifche Religion 
fei vor des thebifchen Dionyfos Geburt, mit 
Kadmos , oder wem fonft, aus Ägypten , und 
Jahrhunderte vorher aus Frygien , gekommen, 
dorthin aber vor — wer berechnet es?— aus Indien. 

Gleich am Eingänge der bacchijchen Relim 
gion , III. p. 100, entfchuldiget fich der un* 
fchuldig naive Symboliker: Er habe zuerft 1806 
durch den^i/e/ia^ fich des bacchifchenMythcn- 
kreifes zu bemächtigen verfucht, hierauf 1809 
durch die Gefäfse desDionyfus i \\ Dionyßfchen 
Memoiren, »die, fo Gott will, füllen fortge- 
fezt werden.“ Nun zum drittenmal gebe er — 
nicht kritifche Erörterungen des Einzelnen, 
fondern, »fo weit es vor Beendigung der Vor- 
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arbeiten möglich fei“, eine Überßcht über 
diefes ganze Religionsgebiet. Wer das f?e- 
fondere der Dichlcrfabel fuche , der möge in 
den Dionyßfchen Memoiren (jener gefäfsrei- 
chen Folterkammer) fich gefällig umfehn , und 
bei feinem gelehrten Freund Mofer in Anmer- 
kungen zum Nonnus 1809. — Die zweite Aus- 
gabe ( p. 83) nahm die Verheifsung zurück, 
dafs die vorarbeitenden Memoiren follen fort- 
gefezt werden, und das zu befcheidene Wort: 
„So weit dies vor Beendigung jener Vorarbeiten 
^möglich ift.“ Der Held hatte das Unmögliche 
möglich gemacht. 

Ein romantifches Wageftück, im Ganzen 
überfehaun, was unerforfcht ift im Einzelnen j 
zum Voraus beftimmen, was dem Neulings- 
blicke noch in verworrener Malfe vorfchwebt ; 
das Innere anordneii, bevor nur die herumta- 
ftenden Vorarbeiten fich felbft befriedigten! 
Die Symbolik macht fich den Spafs, ein Luft- 
exempel mitfchon fertigem Facit zu berechnen. 
Wenn anders Berechnung heifsen darf, was, 
damit die Summe herauskomme, alle Species . 
Verlezt. 

i f . 

Creuzers Lehre von hacchifcher Religion. 

/ - 
Sogleich wird ohne einigen Beweis als be- 

wiefen der ungeheuere Saz hingeftellt, Homers 
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Dionyfos , der Semele Sohn, feifchon Bacchos , 
der ßierförmige , der Sonnengott , ja der aus 
Indien herftralende Sonnengott. Homer, der 
,fo fremd thuende Schalk, fei deffen wohlkundig: 
ihm entfalle ja, dafs der orgiaßifch rafende 
Gott fich unter das Meer rette , und aus dem 
Meer rufe man ja, wie Plutarch bezeuge, den 
Stier gott fowohl in Argos, als in Ehs, wo er, 
laut dem Etymologikon, als Sonne verehrt 
werde. Lafst uns fchaun, wie diefer fymbo- 
lifch erzielte Saz einherprangt in der fymbo- 
lifchen Feftkleidung des Morgenlandes, p. 103 
( 86 ). 

»Der bacchifche Mythus , auch in feiner 
menfchlichften Natur, entzieht fich feinem mor- 
genländifchen Vaterlande nicht. Allenthalben 
ftralt er die Glut einer anderen Sonne zurück, 
und duftet nach der Würze ferner, fremder 
Zonen. Selbft jene leichtfertigßen Moden , 
die, um der Herren Tifch herumtretend , 
durch immer neue Lieder gefallen, muffen , 
von der Wiege des Dionyfos an, feltfamer, 
wunderbarer E’reignilTe gedenken. Ilomcrus , 
fonft fo unbekümmert um den Vollgehalt des 
alten religiö/en Glaubens fremder Völker , 
weifs gleichwohl von einem rufenden Diony- 
fus, der fich wunderbar im Abgrunde des 
Meeres rettet, und von einein fchweren Ge- 
\ 
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rieht, das über den Verächter des orgiafli* 
fchert Gottes hereinbricht. Das Alles macht 
den Glauben des Volkes nicht irre. Diefes 
folgt dem unwillkührlichen Zuge der Fantn/ie, 
deren Gebilde um fo mehr Reiz behalten, je 
weniger fie durch Räfonnement gehört wer- 
den. Je feltfamer, geheimnisvoller und mensch- 
licher zugleich, defto willkommener dem in . 
confequenten Glauben der Menge. Auch dar- 
um Schon mufste jener feltfame Enkel des 
Kadmos ein Liebling des griechifchen Volkes 
werden ; auch darum hingen ihm die Frauen 
an, und erfchöpftcn lieh in Gebräuchen des 
neuen Dienftes In diefem lielldunkclen Glau - 
den fangen die Weiber von Elis das alle Kir * 
chenlied ( N. Ausg. alte Feßlied): Komm, 
Heros Dionyfos, in den heiligen Tempel am 
Meere ; mit den guten Gaben, komm in den 
Tempel eilig mit dem Stierfafs! Und darauf 
den doppelten Anruf: hehrer Stier, hehrer 
Stier! Welchergeftalt auch die Leute zu Ar- 
gos den Stiergott Dionyfos aus dem TVaJfer 
heraufriefen. Diefelben Eleer nun verehrten 
den Dionyfus als Sonne. — So wenig konnte 
diefer Religionsfprofs von Art laffen , und feine 
fremde Wurzel verleugnen, felbft im unfchuL 
digßcn und befchränkteßen V olksdienß nicht.® 
So weit diePredigt vom orgiaftifchenSonnenfiier. 
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Wohl hat ers verdient um die morgenlän- 
difche Urfymbolik, der leichtfertige Homer, 
dafs er hier mit feiner Kitharis , wie ein Bän- 
kelfänger oder Schnurrant, um der Herren 
Tifch herumtretend , erfcheincn mufs. Sooft 
ift das Bild eines Achai^rfchmaufes, den ein 
Aöde verherlichte, nicht ganz getreu: welches 
der fchalkhafte Anwalt der Urfymbolik fo gut 
weifs, als ein flcifsiger Secundaner. Nun meint 
der Anwalt : wenn ja die Herren Ritter und 
Adelichen an der Fefttafel gern neuen Gefang 
hörten, ei nun! der Aöde war zu Befehl, 
nicjit nur mit neugeftalteten Rittermährlein der 
alten Sage , fondern auch mit leichtfertiger 
Neuerung der alten Religion. Jene Urfym- 
bolik, dachte Homer, ift fo alt, dafs lie nich.t 
mehr wahr ift. Wie? wenn wir den Schiwa 
Dewanifchi aus India, jenen fymbolifchen 
Sonnenßier , den zechenden Herren fchilder- 
ten als luftigen fVcinkelterer Dionyfos von 
altthebifchem Blutsadel und romantifcher Er- 
ziehung ? Wie? wenn unfere Schilderung weg- 
liefse den ausländifchen Namen Bacchos , und 
den garftigen Ochfcnziemer , den Lingam des 
feurigen Indiers, den Fallos des tieflinnigen 
Ägypters? durch dclfen Einführung der Profet 
Melampus uns die Wciblein doch faft alzu feu- 
rig und tiefßnnig machte, und des Prötos Fräu- 
' • 4 
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lein in rindernde Muherinnen verfchuf; zu ge- 
fchweigen, dafs um den Genufs des brunfti- 
gen Sonnenftiers die Mondin Palifae in die dä- 
dalifche Kuh fich einfchlofs! Zum Troft der 
Altgläubigep geben wir ein paar dunkele An- 
deutungen, wobei, wer Luft hat, lieh Orgien 
und einen meerab und rneerauf tauchenden 
Sonnenßier voiftellen kann. 

Gedacht, gethan! Den Herren gefiel der 
einheimifche Dionyfos ohne den Ochfenziemer. 
Weit lieber waren fie Spröfslinge von hoch- 
menfchlichen Landesgöttern, als von einge- 
drungenen Ilalbbcftien. Sie wurden Freidenker 
der Aufklärung, und mit den gnädigen Herren 
die Dienftmannen, und fogar die Priefter. Nie- 
mand fang ferner die altväterifchen Hymnen, 
die faft- und kraftvollen Kirchenlieder an den 
eoifchen Sonnenftier. Der fymbolifche Orgien- 
taumel artete aus in ein gemeines wildjubelu- 
des Kelterfeft ohne fymbolifche Brunftandacht; 
der heilige Lingamdienft, und die Nachtfeier, 
die den göttlichen Androgyn verherlichte durch 
Umtaufch der Gefchlechter, ward abgefchafl; 
Indien felbft, ja fchon der bacchifche Weg 
über den Eufratcs, fchwand aus Sagen und 
Volksliedern. 

Jedoch, was Homer nicht gemerkt hatte, 
in den thrakifchen Eichelwäldern fafs eine 

v v - 
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uralte orfi/che , aus Ägypten ftammende Brü- 
derfchafl , die Schiwas Sonnenreligion fort- 
pflanzte durch Myfterien. Und, o Wunder! 
felbft das Volk, welches doch, laut des Lehr- 
buchs erftem Bande (l. §. 62), für den irrgläu- 
bigen Homer gegen die Rechtgläubigen mit Wut 
diferte, das felbige Volk, qach der jezigen 
Beobachtung, liefs floh durch Homers und der 
Ritter Ruchlofigkeit nicht irre machen im 
Jielldunkelen Glauben der Fantaße ohne Räm s 
fonnement a , und im n unfchuldigen Dienße u 
des Sonnenftiers. Spät noch , wie Plutarch 
bezeugt, fangen elifche Weiber inbrünftig das 
alte Kirchenlied: Komm mit den guten Ga. 
bcn! komm , hehrer Stier! Uber dies Kir- 
chenlied , welches der Symbolikcr wie Profa 

giebt, werden wir anderswo ihn verftändigen. 

** 

Tücke wars ohne Zweifel von Homer, und 
dem wenig frömmeren Hefiod , dafs fie weder 
• die Orfiker , noch deren Geheim niffe , noch 
überhaupt Myfierien und deren priefterliche 
Kunftausdrücke, zu kennen fleh anftellten. Aus * 
höherer Offenbarung weiffagt der Symboliker, 

I. §. 61 : bevor neuernde Äödcu das Volk be- 
zauberten, habe in Thrakien ein orfi/cher 
Pricßerßand , aus Ägypten flammend, und 
auf Ägyptifch die Könige behandelnd , die Ur- 
religion gefchüzt, wovon noch Dogmen in 
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fymbolifcher und mythifcher Form übrig 
fein, z. B. der »nachweislich“ orfifche Saz, der 
Tod fei Leben ; und in den orfifchen Hymnen 
(wie auch Heyne geahnt) liege gewifs manches 
Alt - Orfifche zum Grunde. Alt - Orfifch ift 
ihm die fchalkhafte Baubo , wovon Klemens 
undArnobius: 

Sic nun hub die Gewand’, und zeigt’ unfchicklich 

gcflaltct 

Ganz den Leib. Da nabte der Knab’ Iaccbos , und 

klalfcbt’ ihn 

Sauft mit der Hand auflachend der Baubo unter 

dem Rockfchoofs. 

Baubo lächelte defs, auch lächelte herzlich die 

Göttin. 

Dies aus einer orfifchen Hymne, wahrfchein- 
üch für *Sikyon (der eleufinifche Dienft war 
folcher ägyptifchen Andacht rein) nennt Creu- 
zer ein orfifches Fragment „des älteren Kir~ 
chenßils u , worin Pamfus und andere vor Ho- 
mer gefungen (IV. p. 465). Baubo, fagt er 
*(p. 462) enthüllet fich, und den fchöpferifche 
lacchus thut feine Mannheit kund“. Dies er- 
innert ihn (p. 467) an den Sohn des Lachens 
Ifaak, an den Lacher Abraham , und an den 
Herrn , der der alten Sara ein Lachen zurich- 
tete. Denn Iacchos , der hier ein Lachen zu- 
richtet, ift Gott aus Gott\ III. p. 143. alt. A.) 
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und Mittler zwifehen der Göttin und denMen- 
fehen (IV. p. 565). So, fo mufs inan »in Un- 
terfuchungcn über Religionen die Religion fu- 
chen“ (IV. Vorr. p. 4.), fo auch die Myfterien 
des Hohen Liedes vom Goltmittler und feiner 
geiftlichcn Braut, der Kirche , verftehn (p. 16). 

Wer fucht, der findet, oder macht lieh ei- 
nen Fund. Man bewundere, wie fein der 
Symboliker (III. p. 140. n. A.) fich vorhome- 
ri/che Orfikcr aus dem vcrfchloflenen Ägypten 
nach Thrakien herbeifchaft. Er gefteht , „He- 
rodot habe keinen älteren Dichter als Homer 
ftatuirt“, folglich, wie Ariftoteles, den Orfcus 
für eine Fabelperfon, und die orfifchen Ge- 
dichte feiner Zeit für falfch erklärt. Aber die 
Lehren der Orfiker, die gleich den ägypti- 
fchen und pythagorifchen Geheimlehren find, 
die, fagt er, dünken dem Herodot uralt. Denn 
er melde ja, einen Hermes mit gefpanntem 
Phallus empfingen die famothrakifchen Myfte- 
rien von den Pelasgern an 1200 Jahre vor Chrifti 
Geburt, und hacchifche Phalluszüge veran- 
ftalteteMelampus noch einige Jahrhunderte zu- 
vor. Ja, der orfifchen Midas/age gedenkt 
felbft Ariftoteles, und anderer andere. — Wir 
danken dem Herodot die Anzeige, welche 
Lehren die Orfiker feiner Zeit in die mythi- 
fcheu Vorzeiten hinaufgefabelt. Aber famo - 
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thrnkifche Myßerien „ wurden nach Hefiod 
gebildet und urngebildet; Falloszüge bemerkt 
keiner vor Heraklit, *' der . fie als fchandbare 
Sitte llraft; des Melampus orfifche Verherli- 
chung war dem Ferekydcs noch unbekannt,- 
vom Fryger Midas fang Hefiod zuerft, eine 
geraume Zeit bevor Orfiker in Ägypten fich 
verbündeten* - 

4 . ) ! ■ •. v*.i . . 

Trugbild des thebijehen DionjJbs. 

Nachdem fo der Symbolikcr fein Ziel am 
karfuijkelnden Sonnenaufgang geftellt, beginnt 
er (III. p/iOS. n. A- 88) den Lauf aus Thebe y 
»wo ja das Wunderwefen Diouyfos von einem 
menfchlichen Mädchen füllte geboren fein.“ 
Eitele Anmafsung der Hellenen, deren angebv 
liehe Gefcldechtlafcl ja fobon auf morgenlän- 
difchen Urfprung deutet! Nach dem Orient 
durch Phönicien und Ägypten weifet ja «Se- 
mele’s Vater Kadmos (der wahrfcheinlicbe 
Einführer Apollons des Sonnengottes , deflen 
elfter Profet Oien war!); ihre Mutter Har-* 
monia weifet nach den allen Gottheiten in Sa- 
mothrake , auch Spröfslingen des Orients; und' 
des Kadmos Vater, der Inaehide Agenor y der 
Libya Sohn , weifet nach dem alten Ammons - 
ßai welche, fämtlichen Nachweifungen Apol-ä 
lodor nach weifet ! — > 
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Hätte der Symboliker nicht die kritifche 
Erörterung abgelehnt, er erkannte vielleicht 
fpäterc Priefterfagen. Mög’ auch Kadmos 
fchon bei Homer und Hefiod für einen Bruder 
der Europa , die Fönix (nicht Agenor) gezeugt, 
unbehelligt hingehen ; folgt daraus Einführung 
fönikifcher Religion , und zwar wie Spätere fie 
angeben, wie neue Unkritiker fie träumen? 

1 Alle Stammtafeln aber, wo Kadmos ägyptim 
fche und lyhi/che Verwandfchaft hat, wurden 
um die Zeiten des Amäfis von Orfikern ausge- 
heckt, zugleich mit dem Ägypter Danaos , 
dem fie Ammons Tempel in Lybien zu er- 
bauen auftrugen. Wer vollends dem vorkad- 
nie'ifchen Alterthum einen Sonnenapollon und 
famothrakifche Gottheiten zutraut, deflen 
Fantafie mufs reichlicher genährt fein mit mor- 
genländifchem Sehiwadufc, als derben Kennt- 
niflen des Abendlandes. 

Die Gefchlechttafel beifeit! Ihm felbft, dem 
thebifchen "Wunderwefen , müfste man die 
fremdartige Natur anfehn. Heil, Biony fos! 
frohlockte der Hellene, du haft Waldhorden 
gezähmt durch Weinbau, den du, noch ein 
Kind , voll Gottheit in des thrahifchcn Ny fas 
Windungen erfandeft! Wenn der Symboliker 
es befler weifs; fo wird er uns überzeugen, 
nicht in Thrakien könne Veredlung der Wald- 
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rebe und kunflliche Weinbereitung erfunden 
fein; vielmehr über Ägypten fei dies Götter- 
gcfchenk eingewandert aus der urfprünglichen ' 
Heimat Oberafien , dort vom äthiopifchen oder 
arabifchen Ny/a, und dort vom älteßen Nyfa 
der Indier. Aber die leidige Gefchichte hemmt 
ihm das Wort mit der einfachen Bemerkung: 
Dem Oberafiaten war geiftigcs Getränk nicht 
Wein, fondern Palmfaft, oder gegorner Sud 
von Reifs, dem Ägypter Bier. 

0! ruft der SymboHker, p. 107 (89), »wir 
finden des Ausländifchen noch genug an dem 
thebifchen Götterfohn ! Vorerft feine Feuer- 
geburt Welcher feurige Kopf denkt nicht 
dabei, dafs die Sonne feurig aus Indien her- 
leuchtet? Ein Kaltblütiger bemerkt,' dafs das 
Beiwort Feuergeborener nicht dem thebifchen 
Dionyfos bei Homer und Hefiod verliehn w'ard, 
fondern weit fpäter dem frygifchcn, dem Bac- 
chos der Kybele. — „Mit dem Bliz, der die 
Geburt befchleunigte, ftürzte der Pfahl herab, 
woraus nach Paufanias der Oheim Polydor das 
erfte Bild des Kadnieers Dionyfos gefchnizt 
haben foll.“ — Gefchnizt möchte ein Schnizer 
fein *). — »Ein Pfahl aber war die ältefte rohe 


*) Paufanias IX , 12 , 3 meldet : IloAuSuifov 5 J re JjuAev 
towt o y^akv.iü kiyovaiv sriKacu^a-avra A/svvccv nukt'aai 
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Vorftellung des Halbgottes.“ Folglich bezeich-« 
netc der Oheim Polydor des Blizgeborenen 
alten Urfprung. Und woher anders, als wo 
die Sonne herblizt? wo aufMeru, als der zei- 
genden Sonne Symbol, aus dem fymbolifchen 
Dreieck der Yoni ein P hailos , oder ein Pfahl 
hervorragt? — „Seines Urfprungs wegen heifst 
er auch Stralengatt , und trägt den Bliz in der 
Hand; auch Brornios, der tofende.“ Wieder- 
um Beinamen, die erfl nach Hefiod der thebi- 
fche Dionyfos in Frygien empfing, als Bacchos- 
Sabos, gleicher Natur mit Zeus-Sabos, dem 
befruchtenden Regner und Donnerer.“ — Dann 
heifst er wep ixiovioq, der von der Seule Be- 
fchattete .“ Nein ; fondern wie Dietfch über- • 
fezt, der Seulenumwinder ; weil er im Ge- 
burtsfaal, zur Abwehr des Dqnnergekrachs , 
die Seulen mit Efeuranken umwand: Orph. H. 
XLVII, 1. Eur. Phoen. 654. Dies fabelten die 
Orfiker in Ägypten, wo fie, des Weins er- 
mangelnd, den Efeu als Wunderpflanze des 
Ofiris - Bacchos verherlichten. 


KaSi-ttTov. Zu Deutfeh: Diefes Holz, fagt man, 
habe Polydor mit Erz verziert , und KadmeY- 
fchen Dionyfos genannt. Nicht: mit ehernem 
Schnizgeräth zierlich zu einer rohen Dionyfos- 
figur ausgebildet. Gemein griechische Profa füllte 
doch ein Symboliker verftehn. 
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Ja, ja! ruft der Symboliker: »der Efeu , 

das bcftandigfte Attribut des Dionyfos, ift des 
Ofiris Pflanze, und wuchs auch auf dem Berge 
Meros in Indien. Ein mit Efeu umwundener 
Rebfchofs ward Thyrfos genannt, und der 
bacchifche Zweig.“ Alfo ift Eins von Anfang 
Dionyfos und Bacchos und Ofiris und indifcher 
Sonnengott! Bei Homer und Hefiod ift Efeu 
noch nicht dionyfifches Gewächs ; fo finden 
wir ihn zuerft im homeridifchen Hymnus an 
Dionyfos v. 40, der aus frygifchcr Weihe den 
Namen der lauttofende, empfing, 

v. 56. Nach Alexander ward Dionyfos und 
fein Volk mit gelbdoldigem Efeu, wahrfchein- 
lich aus Indien, gefchmückt: Theokr. Ep. 3. 
Am hoinerifcheh Kelterfefte (II. VI, 134)fehwin- 
gen die- Bergnymfen, wie Mänaden, Stäbe mit 
Weinlaub, SvaSAa, wofür in den bacchifchen 
Orgien $®p<rot, Jagdfpiefse mit Weinlaub und 
Efeuranken. 

»Gleich umwunden, fagt der Symboliker, 
war auch, laut Plütarch, die Trompete, durch 
deren Schall die alten Archiver den flierge - 
härenen Dionyfos feierlich aus dem Waffer 
riefen.“ Und hieraus windet fich eine wun- 
derbare fymbolifchc Schlufskette , wie folgt, 
p. 111 (93). 

»Das waren ja die Leute, die in ihrem alten 
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Königshaufe das Stierfgmbol , fo zu fagcn, als 
erblich kannten; und der Thebaner DionyfoS 
war ja von der Mutter her felbft aus diefem 
Inachidengefchlechte.“ (Gemeint ift die fpät 
gegen Ol. 70 entftandene Fabel, dafs Io die 
Inachide als Kuh nach Ägypten, oder wie die 
Symbolik will, dorther gewandert fei.) »Aus 
der Tiefe der Geioäjfer , woraus alle Dinge ge- 
boren find , fteigt auch jährlich der Äquinoc- 
lialßier herauf, und mit ihm das neue Sonnen* 
jahr und der neue Jahresfeyen. Darum wan- 
delt auch Io, als die InacJufche Kuh , an den 
ßeben Mündungen des Nilus , dort wo die ße - 
ben Jahreskühe im Traume des Pharao fo 
glücklich vom Ebräer Jofeph errathen werden. • 
Auch die älteften Könige, die erften Stifter der 
Jahresfeße und der Jahresordnung , (wo wa- 
ren fie das?) muffen nun den Stier in ihrem 
Haufe haben“ — (Ift Apis gemeint? der nach- 
heßodifche Minotaurus? des noch' fpäteren Au- 
geias Boll?) — »und am hohen Jahresfeße zu 
Argos darf die Priefierin nicht anders als mit 
Kühen zum Tempel der alten Himmelskö- 
nigin hinauffahren. Die Hirten der Völker 
hatten das heilige Hornvieh unter ihren Ab- 
zeichen, und führten auch in jener Eigenfchaft 
das Jahreshorn al$ ein Horn des Heils“ (Wo- 
hin zielt das? Auf das acheloifche Füllhorn der 
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fpäteren Fabel? Das trugen zumi v Abzeichen 
die Völkerhirten? Wir fallen nachfehniVo««. 

, XIV , 240. Da fehn wir, dafs Dionyfos, nach 
Indien ausziehend, in der Linken ein goldenes 
Horn führt, ßeßvaptvov rj&tog oivov, ganz voll' 
füfses Weins; wofür Spanheim ßißpiapivov , 
onuflum , nicht venußum, fchrieb. Alfa ein 
ähnliches Trinkfüllhorn hat der Symbollehrer 
bei den homerifchen Völkerhirten bemerkt? 
Zum Beifpiel?) „ Hörner waren die älteften 
Becher; und in Bechern trank man fich die 
guten Wünfche zum neuen Jahre zu. a (Noch 
jczt in Glasbechern.) »Gleichwie nun der 
Argiver den Stiergott Dionyfos durch die mit 
Efeu bekränzten Trompeten aus der Tiefe her- 
aufrief; fo war in der thebanifchen Kadmeer- 
burg mit dem flralenden Feuergott Bacchus 
ein neues Horn des Heils, ein neuer Jahres - 
Ordner und ein neues hallendes Freudenjahr 
(gleich dem jüdifchen Halljahr!) glücklich ge- 
boren. Mit dem Frühlingsfiier , mit dem 
Frühlingsregen (der Hyaden), und im befruch- 
tenden und zündenden Blize , war die Jung- 
frau Semela Thyone, d. i. die Erde (des In- 
diers Yöni), entbunden, und das hcrliche 
Kind ftralte feinen Segen über Stadt und 
Land umher. Es war dies das Stierland , 
Böotia“ — — 
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Nein! die Hand verfagt, und das Gehirn 
dreht lieh! — Wie hier alles mythifche Rind- 
vieh auf einer fymbolifchen Au durch einander 
hüpft: fo im Folgenden mufs dem Efel Silens, 
(dem urfprünglichen Laftthier der Weinlefe), 
die gefamte Efelfohaft der Mythologie und der 
Bibel nachtraben, (p. 223 — 227, n. A. 209 — 
213)} damit beiderlei Trupp laut verkündige, 
was ein altes Kirchenlied fägt: 

Das Ochslein und das Efelein 
. Erkannten den Deunjfos fein. 

Zwar die Efelsohren des Midas möcht’ er 
gern für fpäteren Schmuck anfehn , und nicht 
entfcheiden, ob, wie der „geiftvolle Kanne “ 
meint, Orfeus felbft ein Hebräer, und, dem 
Namen nach, ein Efelsmund oder WeiJTag - 
e/el der Vorwelt fei. Dennoch ruft er, p. 227 
(214) , mit Zuverficht : „Wir halten den unbe- 
ftreitbaren Saz feft, dafs in demjenigen bac- 
chifchen Religionszweig , der von Phönicien 
und dem hinteren Afien herüberzieht, das 
Symbol des E/els mit dem Begriffe der Be- 
geifterung und Weiffagung — eben fo fehr her- 
vortrit, als das Stief-bild. 

Jenem Gewühl von Hornvieh des gehörnten 
Stiergottes, von dionyfifchen Segenshörnern 
voll Weins , von glückwünfchcnden Neujahrs- 
hörnern, folgt billig, p. 113 (96), das mit drei 
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Jahrshörnern , es fein Trinkhörner oder Hall- 
hörner, gefeierte Dreijahrfefl , die altthebi- 
fehc Trieteris, geftiftet von dem uralten Bac- 
chos , dem Hornträger, den die uralte Thyone, 
nachmals Semele» dem urweltlichen Berggott 
Nyfos gebar. Das alte Kirchenlied, welches 
dem Gott unter efeubekränzten Hallhörnern 
entgegenhallete, hat der geheime Orfiker 
oder Papift Shakfpeare (III. p. 110) uns auf- 
bewahrt : 

Trag’ hoch, o Gott, am Haupte vom * 

Dein Horn , dein Horn , dein flattlich Horn ! 

Wir lachen nicht; trag* ohne Zorn! 

Doch inan mufs den Benebelten wecken aus dem 
goldenen .So/mtagstraum. Goldhörniger Stier, 
nicht Sonnenftier, ward Dionyfos in derfrygi- 
fchen Weihe nach 01. 30, da ihn Zeus-Sabos aus 
der Lende wiedergebar. Den dreimal gebore- 
nen Sohn der Ferfefone, der myftifchen Se- 
mele -Thyone, ehrte das Dreijahr/eß als 
dreifach fegnenden Gott, vom Himmel, auf 
der Erde, und unterhalb; nachdem in den 
Sechzigern Pythagoras die fchwankende Drei- 
faltigkeit genauer beftimmt hatte. — Er hört 
nicht. Für Vernehmende bald ein mehreres. 

Der Symboliker lenkt zum Feuer geborenen 
zurück, p. 114 (!/6). Unbedenklich /teilt er in 
das vorhomerifche Alterthum die Fabel , da/s 
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Zeus die fechsmonatlich^ Frucht zum Zeitigeu 
fich in die Hüfte (vielmehr Lende , Oberfchen- 
kel, genäht habe; und die auch fpätere 

bei Apollodor (I, 4, 3), wie das Kind in Ge- 
ftalt eines Ziegenbocks (vielmehr Bächleins , 
epi<po<;) von Hermes zu den Nymfen des Bergs 
Nyfa in Afien gebracht worden fei. Welch 
eine Vorftellung, Zeus habe in der Hüfte das 
unreife Kind gezeitigt, und nach der Geburt, 
um es der Here zu verheimlichen, als fchein- 
baren Ziegenbock den nyfeifchen Bergnymfen 
zur Pflege gefandt! Nein, als neugeborenes 
Frühling sböcklein , wie der Etymolog Ipupos 
erklärt. Bei Nonnus XIV, 155 verwandelt das 
Pflegekind fich felbft, bald in ein Böcklein» 
das meckernd hüpft, bald in ein gelbgekleide- 
tes Mägdlein mit kindlichem Laut. Einigen 
war Dionyfos ein Böcklein, fchon in des Va- 
ters Schenkel, den er bei der Geburt mit kei- 
menden Hörnchen ftach; wovon er eigentlich 
Aiovv^of, Zeusftecher, heifsen follte. Schwer- 
lich dachten fie fich in Zeus Hüfte einen hoch« 
hornigen Ziegenbock. Apollodors Nyfa in 
Afien ift, wie Heyne vermutete, die nyfeifche 
Bergflur am Tmolos in Lydien , deflen kay- 
ftrifche Sumpfgegend bis Sardes zuerft Afia 
hiefs. In diefer älteften Bedeutung nennt Eu- 
ri^ides, Bacch. 64, der afifclien Flur heiligen 



et 


ANTISYMBOLIK 


Tmolos, und v. 1167 afifclie Bacchinnen , 
nämlich v. 462 von des Bacchos Geburtsberg 
über Sardes. 

Unfer Lehrer, der mit Lehrtreue fchau- 
prangt (I. Vorr. p. VI. Ausg. 1810), wünfeht 
fich Afiens fpätere Bedeutung, um Indiens 
Nyfa aus Alexanders Zeit für feinen indifchen 
Urdionyfos zu erfchleichen. Wie macht er das ? 
Apollodors Mythus, fagt er p. 116 (101), läfst 
nach Nyfa in Aßen den Dionyfos hintragen. 
„Wo fuchte und fand der Grieche nicht feine 
heilige Nyfa? in Thracien, in Karien, in 
Ägypten, in Äthiopien, und in Indien. Auch 
Lydien hatte vermutlich feine Nyfa, woher 
Dionyfos hei Euripides nach Thebe kommt. 
Darauf werden wir unten zurückkommen muf- 
fen.“ Unten fodann, beim indifchen Diony- 
fos p. 132 (119) wird Indiens Nyfa die ur- 
fprüngliche genannt, woher die bacchifche 
Religion durch Lydien und Ägypten gekom- 
men fei. Dafs Homers thebifcher Dionyfos 
in Thrake’s Nyfa , von den Nymfen gepflegt, 
den Wein erfunden, bevor Lydien und Ägyp- 
ten Weinbau gehabt : das vergönnt lieh 

die Lehrtreue bei der Lehre vom thcbifchen 
Dionyfos zu umgehn. 

Nicht Homer darf zeugen, wer und woher 
der altgriechifche Dionyfos. Seiner ihrakifchcn 
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Nyfaßttr wird die lydifche unterfchoben , und 
ihr wiederum die fpälindifche. Auf werten 
Zeugnis? Auf Wilfords , den ein kalkuttifcher 
Pandit mit Urkunden betrog; und weil Wil- 
ford den Betrug eingeftand , leiht der Symbo- 
liker deflen Zeugnis dem Polier, der nichts 
davon weifs. — So find Unwiflenheit und Dün- 
kel Aind Lug und Trug die Gjundfelten der 
Creuzerifchen Behauptung; Aus Indien kam, 
mit dem Lingam prangend, der bacchifche 
Sonnenßier , deflen Orgien Kadmos und Me- 
iampus den pelasgifchen Bufchmännern brach- 
ten, zu androgynifcher Religionsübung. Zwar 
nicht Weinbau brachte der Sonnenftier von In- 
diens Nyfaberg, genannt Meros; aber doch 
Efeu , die Pflanze des Ofiris. — Und folch ein 
Poflenfpiel konnte der gründliche Dcutfche, 
der redliche , ohne Unwillen anfchn ? 

Ein gründlicher und redlicher Mylhenfor- 
fcher mufste den thebifchen Dionyfos' des äl- 
teften Griechenlands nach den Urkunden ge- 
treu darftellen ; nicht gleich Anfangs die älte- 
llen Urkunden Homers durch lofe Worte ver- 
dächtigen, noch weniger durch Einmifchung 
fpäterer Mythologie und Sinnbildnerei verfäl- 
fchen. In Hefiods gewerbfamer Zeit gegen 
Ol. 20 finden wir den Begrif des Göttlichen im 

Steigen, die Anbauer Dionyfos und Dcmclcr 
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merklich erhöht, zu ionifchen Lehren fiöniki- 
fche gefeilt, in Samolhrake geheimnisvolle 
Nothhelfer der Seefahrt, und den Aonier Rad . 
mos nur nicht völlig geweiht zum fönikifchen 
Königsfohn. Mehr und mehr Kenntniffe und 
Meinungen brachte Seefahrt und afifcher Land- 
handel ; der Ionier Geift ward rege, und fann 
über Welt, Tugend, Unfterblichkeit , Gott- 
heit. Des wankenden Erbglaubens Pricfter 
lockten die junge Weltweisheit in ihr Heilig- 
thum, und kleideten fie in Sinnbilder der um- 
gewandelten Religion. Es entftand lydofrygi - 
fchc Geheimlehre , .die man unter lufttrunkc- 
- nen und erfchütternden Gebräuchen den Erko- 
renen für uralte Offenbarung gab. Um 01. 30 
ward Demeter mit Perfefone in Verciu hoch- 
würdiger durch Ilhca, und Dionyfos ward der 
kybelifchen Rhea Geweiheter oder Bacchos , 
bald eins mit deren anbauendem Sohne, dem 
ftierförmigen Sabazios. Die Geheimlehre 
durchdrang, den Volksfitten angepalst, die 
Infein umher, ganz Hellas famt Thrakien, und 
die Halbinfel Argos; hier verherlichtc fie das 
olympifche Vierjahrfeft ; von Agametnnons 
Grofsvater Pelops, dem angeblichen Stifter 
der Vcrherlichuug , empfing der Peloponnes den 
Namen, und bald wurden Pelops, mit Tanta- 
los und Niobe, für lydofrygifche Einwanderer 
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erklärt. Frygtfcjie Nachtorgien zuerft befu- 
delten in den Dreifsigern die griechifclie Re- 
ligion mit Junglingsfchändung , die noch dem 
pifandrifehen Zeitalter ein Greuel war, und 
mit Menfchenopfern. Miieiier und Karer ge- 
wannen das ägypti/che Prießerreich dem 
Pfammetick, der zum Schuz fie anfiedelte ; ih- 
ren Prieftern fchlofien die ägyptifchen fich an, 
den Frygern höheres Alter, d. i. mehr Weis- 
heit aus der Urwelt , einräumend ; es erwuchs 
der Orfikerbund , Vom gefabelten Stifter Or. 
feus , und mit Bacchos verfchmolz der befruch- 
tende Oßris ; unter Darius in den Seohzigern 
ward er, wie Milhras , fegnender Sonnen- 
gott. Die graunvolle Mifchreligion wandelte aus 
Ägypten in die hellenifchen Tempel und My- 
fterien, augebildet durch falfchnamige Orfiker, 
wie Pamfos, Oien, Mufaos, am thätigften 
durch Onoinakritos und die Pythagoreer. Seit 
öl. 50 gab Elis den Kampffpielen immer mehr 
Feierlichkeit aus Ägypten her, und Dodona 
dem weit wirkenden Orakel. Um 01. 60 em- 
pfing der Argeier Danaos ägyptifche Abftam- 
murig; bald nachher kam Io zu Ifis Ehren; fo 
wie Athens Schuzgöttin den Saiten für die my- 
ftifche Ne'ith galt, angeblich feit Kekrops , 
den man nach Platons Zeit zum ägyptifchen 
Einwanderer fchuf. In den Sechzigern ftrafte 
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Xenofancs die Wehklage um den geftorbenen 
Ofiris, und Heraklit der verbreiteten Falles 
ziige Schamlofigkeit. Indiens Eroberer ward 
Dionyfos nach Alexander, ein geborener In - 
dier erft durch Makedonier des baktrifchen 
Reichs. 

Wir glauben gern, dafs Creuzcr diefes fehr 
fchwierigen Weges durch die vielfach wech- 
felnde Mythologie unkundig ift. Aber die ge- • 
meine Kenntnis darf man doch wohl ihm zu- 
traun: bei Homer und Hefiod fei blofs der ther- 
b'tfche Dionyfos , kein Bacchos mit Orgien ; 
und der nachhefiodifche Bacchos fei ein Ge- 
weiheter der frygifchen Berggöttin. Sulche 
»Notiz“ bot fich in Regiftern. Gleichwohl ent- 
zog er dem altlhebifchen Dionyfos die thra- 
kifche Nyfaßur , und gab ihm dafür die afifchc 
des Bacchos , die er zur indifchen verdrehete. 

Ift hier Selbftteufchung denkbar? oder was 
fonft? An Homers fo verfälfehten Dionyfos 
reiht er unmittelbar p. 129 (117) den indifchen 
der dort angefiedelten Makedonier, den Wil- 
fords Pandit ihm aufgefrifcht} und an diefen 
den ägyptifchen , der gegen 01. 40 im geöfne- 
ten Nillande zur Reife kam. Den frygifchen 
aber ftellt er aufser der Reihe in den Winkel, 
III. p. 361 (349). Lauter unfchuldigc Verwir- 
rung? oder Feinheit? 
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Auch Vorderaßen indefs wird, nächft 
Ägypten, für der indifchen Religion Fortpflan- 
zung nach Griechenland angenommen, als — 
wie fagtdas Buch? — »als vermittelnder Punkt, 
wo Schiwa’s Lehren und Gebräuche durch vor- 
derafiatifche Ideen und Inftitute vermittelt 
wurden:“ III. p. 132. (119). Wie alfo der 
Weg durch Ägypten, fo bekam auch diefer 
von der indifchen Mutter-Nyfa mehrere Filiale. 
Das Merkwürdigfte darunter dünkt dem Sym* 
boliker die Stadt Ny/a in Kariert. > Sie wird 
in der neuen Ausgabe des dritten Symbolban- 
des p. 101 beurkundet mit einer dort unter dem 
Kaifcr Maximinus geprägten Münze, wo das 
Bacchuskind auf einem Füllhorn voll Trauben 
fizt: welches Füllhorn dem fizenden Bacchus- 
kindc, wie die Symbolik fagt, »zur Wiege 
zu dienen fcheint.“ So könnten die Pflegnymfen 
das Kind gewiegt haben! Folglich bezeugt 
Maximins Münze einen Pflegeberg bei der Stadt 
Nyfa in Karlen! und zwar einen uralten aus 
mythifcher Zeit! 

Dies Traumbild eines karifchen Pflegebergs, 
wo das Kind, wahrfcheinlich nach altindifchein 
Gebrauch, auf einem Trauben -Füllhorn fizend 
in Schlaf gewiegt werden foll, crfcheint wieder 
im vierten Symbolband p. 211 (196) mit An- 
fprüchen auf die Nyfaflur der homeridifchen 
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Hymne an Demeter v. 17. Für den Raub der 
Perfefone , heifst es , »wird Karien am häufig* 
flen genannt. 4 (Nirgends.) Und dem Homeri- 
den hat Rhunkenius aus den mancherlei Nyfa- 
fluren die karifche ertheilt. (Weil er Strabo’s 
Worte und Spanheims Münzen unrichtig nahm.) 
Neuerlich hat Vofs eine andere Meinung vor- 
, getragen, (Nämlich, die ftreitige Nyfaflur fei 
nicht eine karifche , fipndern die nahe böotu 
/ehe.) Die Beweife dafür wiederholt Creuzer 
umfländlich, und fchliefst: »So weit Vofs.“ 
Dann wird entgegengeftellt 1. Von der böoti- 
fchen Stadt Nyfa finde fich keine Münze. (Oh- 
ne Münzen kein Beweis? und" Münzen aus der 
alten Nyfa Böotiens? 0 Logik! o Numismatik!) 
2. Der Sänger war vielleicht aus Kleinafien. 
(Ein windiges Vielleicht! Sprache und Zweck 
zeigen den Altattiker.) 3. Die böotifche Nar- 
kiflosfage verräth durch Ton und Art ihreAb- 
ftammung aus Vorderafien. (Wenns einer 
wünfcht.) So lockeren Gegengründen gefeilt 
fich noch Schlimmeres. Der angeföchtene Auf- 
fazfagt, die karifche Stadt Nyfa habe vom 
Urfprung her mehrere Namen nach einander 
geführt, und zulezt den Namen Nyfa , von 
einer fyrifchen Kötiigin. Alfo vier Jahrhun- 
derte nach dem Zeitalter des Hymnöden. Wie 
übermannt unfer Anfechter die Königin? Er 
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umfchleicht fie. »So weit Vofs“ : fagt er treu- 
herzig; und das Entfcheidende Iäfst er weg, 
nicht bedenkend, wie arg eine ähnliche An- 
führung der Schrift dem weit pfiffigeren Ur- 
vater der Lüge verunglückt fei. 

Zu dem kleinen Verftofs gegen „Lchrtreue“ 
verlockte, was entfchuldigen kann, eine jäh- 
rige Stieropferung , ohnweit der karifchen 
Stadt Ny fa : IV, p. 77 — 80 (68 — 70). Strabo 
meldet: Jünglinge zogen den Stier in eine 
Dunfthöhle, wo er erftickt hinfank. Natürlich 
dem fymbolifchen Gemüt ein Jahresftier! Denn 
auch Homer, II. XV, 403, gedenkt eines von 
Jünglingen dem Pofeidon zum Altar gefchlepp- 
ten Stiers: das ift offenbar, eines fymboli- 
fclien Sonncnßiers , eines in der nährenden 
Mcerßut untertauchenden Frühlingsßiers. 
Hören wir den Symboliker felbft, wie Homer 
zu verftehen fei : »Der Meeresgott freuet fiel), 
dafs am Jahresfefte der Sonncnßier ficli zu 
ihm niederbeugt, und, an feinem Altar fal- 
lend, zum Zeichen wird, wie der Frühlings - 
flier der Sonne in den TV aßfern untertaucht. 
Aus dem Meere kommen, aus dem Meere näh- 
ren fielt die Sterne.“ 

Nun, das heifst gedolmetfcht und gematfoht, 
Altes und Neues durch einander, Wahres und 
Unwahres, Halbgefafstes und Fehlgegriffenes. 
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0 hätten wir zum ganzen Homer ein Rühriclit 
diefcs Gefehmacks: ein faft finnreicher, als 
vom Meifter Krates, gedämpftes Boeuf ä la 
mode ; eine fo grofsartig gemifchte Symbol- 
paftete, mit gemeinem Homerteig eingefafst! 
Jeder feinere Schmecker würde gemütlich aus- 
rufen, wie unfer Kunftkoch: „Man follte die 
Unterfcheidungen von Neu und Alt Leuten 
überlaffen , deren Loos es ift , immer und 
ewig an der Schale zu nagen“. Symb. IV. n. 
Ausg. p. 1S4. 

Ob Sonn’ und Sterne in Po/eidons Mittel- 
meer hinabtauchen, oder in das äufsere Welt- 
meer des Okeanos? Ob in Homers Weltkun- 
de der Okeanos fchon Meer fei, oder noch 
Strom? Ob Homer nebft Plejaden und Hya- 
den auch fchon das Sternbild des Stiers ken- 
ne? Ob homerifch die Vorftellung einiger Welt- 
weifen fei, dafs die Geftirne fich Nahrung aus 
dem Meere ziehen? Dergleichen Bedenklich- 
keiten der hiftorifchen Mythenforfchung find 
nichts einem begeifterten Symboliker. Wo 
der nur irgend was Rindernes bemerkt, gleich 
fezt er ihm nach, und follt’ ers aus der fpäte- 
ften Zeit rückwärts, wie Virgils Cacus, am 
Schwanz in feines Uralterthums myftifche 
Dunfthöhle hineinfchleppen. 

Vom thebifchen Dionyfos heifst er ferner, 
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III. p. 117 — 120 (102 — 106), er, als Aqui- 
noctialßier aus dem Meer fteigend, erfehcint 
auch in dem finnvollen Mythus von Brafiä, wo 
dcp Neugeborene in einem Kaßen aus dem 
Meer antrieb. Ähnlichkeit mit dem Erzvater 
Noah im grofsen Kaften, und Mofes im klei- 
neren, will der Symboliker weder behaupten 
noch ableugnen, fondern verweift blofs auf 
den Kaßen des Oßris , weil der Einflufs der 
ägyptifchen Sage bemerkbar ift. Ämfiglich 
rührt er in die altgriechifche Dionyfosfabel 
allen fpateren Mifchmafch von pflegenden Hya - 
den , die »der alte I^ogograph Pherekydes“ 
(vielmehr der weit neuere Athener) dodonäi - 
/ che JNymfen genannt habe , von pflegenden 
Horen , Parzen , Grazien. Viel vertragen 
kann ein Kopf, dem nach folchem Kykeon un- 
vcrworren die einfache Sage bleibt : Das the- 
bifche Götterkind ward auf dem thrakifchcn 
Berge Nyfa von begeißernden Quellnymfcn 
gepflegt , und erfand dort , noch als Kind , 
den Weinbau. 

Unfer Mann mit der Lehrtreue lehrt an fei- 
nem thebifchen Dionyfos fort, III. p. 120(106), 
indem der älteftcn n Volksfage von The- 
Äe“ die fpätere, durch Myftiker umgebildete 
bei Apollodor (III, 5, 1) unterfchiebt , und 
auch diefe verderbt. Apollodor meldet: Wie 


Digitizad by Google 



74 


ANTISYMBOLIK 


Dionyfos auf dem afifchen ( d. i. lydifchen ) 
Berge Nyfa den Wein erfand, dann durch 
Here rafcnd umherirrete in Syrien und Ägyp- 
ten, wo ihn der König Proteus (bei Homer 
ein Meerdämon) aufnahm, wie er dann zu- 
rückkehrte zu den Kybelebergen Frygiens, 
und dort von Rhea gereinigt und in Geheim- 
nifl'e geweiht ward (als Bacchos), dann mit 
Bacchinnen und Satyren durch Thrakien nach 
Thebe zog, und fo weiter. Das Wefentliche, 
die bacchifche Weihe und die Verbreitung bac- 
chifcher Geheimniffe, erzählte zuerß ein an- 
geblicher Eumelus in der Europia , laut dem 
Scholion zu 11. VI, 130: welches Heyne bei 
Apollodor getreu anfuhrt, und fein Nachtreter 
umfchleicht. Ferner in Apollodors Worten 
erkennt Heyne Für Einfchiebfel den wunder- 
lichen Zufaz: Durch Thrakien zog der Ge- 
weihete („ nach Indien “),* und nachdem er 
Thrakien durchgangen , ( v und ganz Indien , 
auch Seulen dafelbß geßellt“), kam er nach 
Thebe. Die eingefchalteten Stellen find offen- 
bar Randgloffen eines Schulhalters, der den 
neugefabelten (von Apollodor mit Verachtung 
übergangenen) Indoszug des Dionyfos bei die- 
fer Gelegenheit feinen Zöglingen mittheilen 
wollte. Solch ein kopüofes Rundum nach In- 
dien pafst der Symboliker mit bequemeren 
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Worten in feine gefälfchte Urfage , und achtet 
es nicht, dafs der Flicken fie gar zu den Pto- 
lemäern hinunterzieht. Seine Urfage fchöpft 
er wiffentlich aus Späteren, die verlorenen 
Theba'iden und ähnliche Urkunden bedauernd, 
und — die eben umfchlichene Europia ; p. 125 
(113). 

»Wenn gleich,“ fährt er fort, »der bacchi - 
/eben Fabel in den gröfseren homeri/chen 
Werken -wenig gedacht ift; B (Gar nicht.) „fo 
liegen doch einige homeridifche (n. Ausg. ho- 
merifche ) Hymnen diefes Inhalts vor.“ — Ho- 
mer if che Hymnen 1 und die vom Bacchos'i 
Keiner Neuerungen in Stof und Sprache befann 
fich der Symboliker, da er fo was hinfehrieb? 
Ohne Zweifel befann er fich einiger aus feinen 
Notizmappen. Aber wir haben ja gehört, wie 
verächtlich ihm »die Leute“ find, die Neu und 
Alt zu unterfcheiden fich bemühn durch Ver- 
nunftgründe der Kritik. Nicht als Kritiker ge- 
boren zu fein, bekennt er, fondern als Mytho- 
log. Nämlich, als felbftfabelnder Fantaft. So- 
gar in Urzeiten vor Homer ilt ihm ein Hymnö- 
de Oien „der ältefie Sänger, fo weit die Grie- 
chen willen, älter als Pamfos und Or/eus 
felbft“: II. p. 112 (116). Diefer uralte Oien 
brachte ihm Apollons Licht -Religion über den 
KaukaJ'os her von Hyperboreern aus Nordoß , 
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zu welchen fie gelangt war aus Indiens tVifch- 
nudicnß: III. p. 164(151). Dies gefchah lange 
vor Homer? der weder den Licht-Apollon kennt, 
noch Hyperboreer, noch Kaukafos, noch In- 
dien? 0 heilige Kritik! 

»Und fo fehlte es fortdauernd nicht,“ fagt 
der Syniboliker, „an eigenen Ausführungen des 
bacchifchen Fabelkreifes in Poefie und Profa, 
wie wir noch aus den achtundvierzig Büchern 
des Nonnus fehen, welche grofsentheils aus 
älteren Poemen entlehnt find.“ — Aus keinem 
älteren, als nach Alexander, entlehnte Nonnus 
fein Indifches; und dies war, des thebifch- 
frygifchen Dionyfos Zug nach Indien , nicht, 
was der Syniboliker will, eines indifchen Af- 
terdionyfos nach Griechenland. Was hilft; 
denn die Zahl Achtundvierzig? In jedem der 
achtundvierzig Bücher des Nonnus find mehr 
als achtund vierzig Stellen dem Symboliker un- 
verftändlich , eben weil Nonnus aus „älteren 
Poemen“ verfchiedener Zeitalter fo vielartigen 
Stof entlehnt hat. Wie kann da einer durch 
Herumgaffen und Ausziehen zu einigem Ver- 
ftändniffe gelangen, der die Zeitfolge derwech- 
felnden Begriffe, ja des veränderlichen Sprach- 
gebrauchs, zu beobachten, und folch eine 
Menge unentbehrlicher Saehkenntniffe mit Aus- 
dauer zu erftreben , feiner unwürdig hält? der 
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auf eitelen Prunk , luftige Fantafle, gaukelnde 
Teufchung ausgellt? der, ein geborener Sym- 
boliker zu fein, Für Ruhm achtet, und zum 
gründlichen Kritiker verdorben ift? Gleich übel 
fährt ein fachleerer Unkritiker mit allen übri- 
gen Schriftftellern , die auf vorige fleh beziehn, 
von Hefiod bis zu Herodot, von dem zu Dio- 
dor und Klemens und Porphyr und den Aus- 
zügen der Grammatiker und Etymologiker^ 
am übclften mit den Fundgruben Plutarchs, die 
ein Wyttenbach zu gewaltigen nicht vermochte, 
und viel weniger ein Minellius vermag. 

»Dann das unabfehbare Feld bacchifcher 
Bildwerke !“ — Alle vom bezwungenen Indien 
find neu, und reden ja gegen den Bezwinger 
aus Indien, — Aber die alten Slicrbildungen 
des Bacchos!“ — Bilden nichts Älteres, als den 
frygifchen Bacchos - Sabazios , deflen Be- 
ginn zuerft in jener Europia befungen ward. 
Der Mannflier auf hefperifchen Münzen ift 
ein Stromgott in des anbauenden Bacchos Ge- 
ftalt ; und Hebon ift kein Mannftier. Lezteres 
erkeilnt felbft Eckhel, den der Symbolikcr (IV. 
p. 133) fafch anführt. — »Altfymbolifche Bild- 
nerei, fährt er fort, begleitet den Dionyfos mit 
Thicrattributen von Löwe, Stier, Widder, 
Schlange und dergleichen (vergl. IV. p. 26l) 
durch den Thier - und Jahreskreis hindurch.“ — 
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Altfymbolifch ? Doch wol nicht früher, als 
nachdem der Thierkreis in den fechziger 
Olympiaden mit Thieren befezt worden war? 
und wo die Wage fich blicken läfst, noch et- 
was fpäter, um vier Jahrhunderte. 

Im griechifchenThierkreife ward der Raum 
nach der Jungfrau von den Scheeren des 
Skorpions gefüllt, bis auf Geminus, der das 
chaldäifche Bild der Wage hat : Uranol. p.65. 
Zwar bemerkt der p. 69 B. wann dem Kallippos 
(zu Alexanders Zeit) die Wage fank , meint 
aber das alte Scheerenbild, wie er p. 66 A. aus 
Kallippos der Scheeren Aufgang angiebt. Um 
die Zeit des Geminus, kurz vor Julius Cäfar, 
kam auch in den ägyptifchen Thierkreis die 
JVage ftatt der Skorpionfcheeren , und gewifs 
aus griechifchen Sterntafeln, deren Bilder, fo 
unpaifend fie für Ägypten find, der Priefter 
Manetho durchweg aufnahm. Diefer den lez- 
ten Ptolemäern gleichaltrige Sterndeuter fagt, 
Apotelesm. II, 136: 

XtjXai' a; Kai 5>j (y'%6*]) ^ars^niirav «tV«< 

Üfo'O* 

Kai $vyiv «k Xqsiirav ( i*hiji7ca \> ). 

Auch die Scheeren , die nun unmameten heilige 

Männer, 

Und als Wag 5 auspriefen. 

Und, weil das neuere Bild fchon gange war, 
IV, 25: / 
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Kai fvy i; aiyXtjaif , *(oc, <tk oqt{ov aßsQomfiüiv. 

Auch die Wage voll Glanz, die am Skorpios 
thcilct den Äther. 

Bekannt ift jener heiligen Männer Gebrauch , 
Aufgenommenes Tür eigenen Fund anzupreifen. 

Ein bewundernswürdiger Darfteller des thc - 
bifchcn Dionyfos! Wie künftlich er Homers 
Weinerfinder auf dem thrakifchen,, Pflegeberg , 
wie künftlich die nachhefiodifche Bacchos- 
weihe, zu verdecken weifs, um fpäte Sinn- 
bildnerci, mit der neueften Traumfeher Er- 
scheinungen gehäuft, in ogygifche Urzeiten 
hinaufzukünfteln ! Des Zeus femcleifchen Sohn, 
der den fchweifenden Unmenfchen durch An- 
pflanzung menfchliche Sitte gab, den cntftellt 
diefer mifehmafchende Symboliker gleich nach 
der Geburt zum feurigen Fallosgott, zummccr- 
tauchenden Sonnenftier aus Ägypten und In- 
dien, zum androgynifchen Gözen derunflätig- 
ften, mehr als viehischen Religionsverehrung, 
wie er im Schlamme tiefverdorbener Zeital- 
ter bei orfifchcn Pfaffen fyinbolifcher Einflei- 
fchung oder, im Tempelftil, Sonnenincarnation, 
fic aus witterte. 

Der indifche fffterdionjfos. 

Nach folchen Vorrichtungen weiht der Sym- 
boliker feinem indi/chen Dionyfos noch eine 
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eigene Betrachtung, die unwahr ift von Anfang 
bis zu Eude. Seit wann hörte der Grieche von 
Indien? und wie dachte ers? Das möchte die 
wundergläubige Fantafie nach eigener Kühr 
(ich träumen. Je dunkeier der Zeitraum, defto 
günftiger Für fymbolifches Gaukelfpieb 

Noch in den Dreifsigern , da Griechenland 
zumnachhomerifchen Weihrauch bereits Myr- 
rhen und indifches Kinnamon einhandelte, hielt 
lydifcher Krämergeift den Eufrates mit dem 
Weltmärkte zu Thapfakos geheim, durch Ge- 
walt und Fabeln. Noch als Kyros die Lydier 
unterjocht hatte , wufsten von den Perfern die 
abhängigen Ionier, wie Strabo gefleht, nur 
weniges aus fernem Gerücht. Indien , von 
Darius erforfcht, ward den Griechen durch 
die perfifchen Kriege ruchtbar: auf der hekatäi- 
fchen Erdfcheibe ein fchmaler Bogen um den 
oftwärts ausflrömenden Indos , wo , laut 
Äfchylus , nächft äthiopifchen Bürgern iudi- 
fche Nomaden mit Kameelen umherzogen. So- 
fokles bezeugt indifches Gold und Elektron 
(Ambra), Herodot indifche Baumwolle und 
Hunde, die Xenofon für die Jagd empfiehlt ; 
dionyfifcher Anbau reicht bei Euripides nur bis 
Baktra. 

Alexanders Fabeler zuerft erfanden den Er- 
oberer Dionyfos , der , wie der Heerführer 
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Herakles, undjezt Amnions Sohn Alexander, 
die halbwilden Indier mit wohlthätiger Macht 
gebändiget, und auf dem Rückweg am FlulFe 
Rufes, difleits dem Indos , eine Stadt Ny/a er- 
baut, und den anliegenden Berg Mords nach 
feiner Geburtslende benamt habe. Das bishe- 
rige Oftgebirge Kaukafos ftrecktc fich fort zum 
Paropamifos, wo man Spuren von Prometheus 
fand , und Deukaltäre des Herakles und Diwny- 
fos. Auf dem Meros fand man Efeu, Lorber 
und Weinreben , deren Frucht unreif blieb ; 
am Hydaspes fand man ähnliche Weinreben, 
auch Aufzüge mit Trommeln und bunter 
Tracht, wie die bacchiftihe, und füdlicheram 
Indos fogar reifende Weintrauben. Solcher 
Wahrzeichen vom Eroberer Dionyfos lächelten 
Alexanders nüchterne Begleiter; emfthafteGc- 
fchichtfchreiber verachteten fie laut , oder mit 
Stillfchweigen» Aufser der vorindifchen Stadt 
Ny/a in Aria, eidichtete man fpäter einen in- 
di/chen Berg Ny/a , wie es fcheint , am fabel- 
reichen Hydaspes, der, feinen Namen dem In- 
dos mitlheilend , für den äufserften Strom des 
Oftens palt. Noch fpäter fabelte man am Gan- 
ges eine nyfe'ifche Bergneige des auch zum 
Kaukafos gehörigen Emodos, und auf defTen 
äufserftem Kap Endfeulen des Dionyfos. End- 
lich klagt Diodor, dafs fpätere Indier, d. i. 
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griechifche Anfiedler feit dem baktrianifchen 
Reiche der Makedonier, vorgeben, ein Indier 
von Geburt fei der’älteftc Dionyfos, der bär- 
tige; der habe in Indien zuerft als LenäosWcin 
keltern gelehrt, und fowohl Weinbau als an- 
dere Erfindungen mit Kriegsmacht durch die 
Welt ausgebrcitet. Doch all dies indifohc Ge- 
fabel ward nur in Gedichten, Prachtaufzügen 
und Ktmftwcrken benuzt, nie zu tnyftifchen 
Glaubenslehren. 

Solcher Merkwürdigkeiten hat der Symboli- 
ker doch wol einige, nicht alzu abwegfame, 
mit belefenem Kiel aufgefafst. Und die ver- 
hehlt er? die misbraucht er zu Teufchungen? 

Keck behauptet er, p. 129 (117): »Faft in 
allen Mythenformen fei die Sage von des Dio- 
nyfos Zuge nach Indien.“ Nirgends vor Ale- 
xander. »Verbunden mit fo manchen bacchi- 
fchen Attributen.“ Die find des frygifchen Bac- 
chos, und nicht des indifchen. »Für den alt- 
indifchen zeuge der Panther und das lange 
fliefsende Gewand.“ Jener ift aus noch fpäte- 
rer Zeit; das Gewand aber frygifeh. Eine 
lange, zum Fufs reichende Schaube trug der 
frygifeh - thrakifche Bacchos oder Balfareus, 
anfangs als Bergkleidung, zumeift von Fuchs- 
balg, dann von brandgelbem BylTos» Der Pan- 
ther ward dem fiegprangenden Heimzuge des 
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indifchen Dionyfos einige Zeit nach Alexander 
gefeilt. Bei dionyfifchen Umgängen war feit * 
01. 70 oll ein Thriambos oder leichtfertiger 
Spottreigen, wo man zu Feigengefprof3 vier- 
füfsige Jamben fang, ^ls die Wunder aus 
Indien in der Volksfage üch befeftiget, zeigte 
man den fiegreich heimkehrenden Dionyfos im 
Chor fchäkernder Satyre und anderer Bergdä- 
inonen, mit des indifchen Meros Efeudolden 
und Lorber gekränzt, reitend ein indifches 
Wunderthier, oder ein feltfames Gefpann len- 
kend. Am früheften trug ihn der Elefant, 
fpäter, wie aus röuiifchen Dichtern erhellt, ein 
Gefpann oftländifcher Pardel oder Panther (die 
Xenofon auch in Europa annahm, Ariftoteles 
leugnete), ferner kybelifche Berglöwen , auch 
Lücbfe und pantherartige Tiger, bis Auguftus 
eigentliche Tiger gezeigt. Solch ein Feftaufzug 
hiefs Pompa und Thriambos; woher in Rom 
feit 01. 140 der prachtvollere Triumf mitSpott- 
liedern. 

»Den indifchen Siegeszug, fährt er fort, bil- 
deten die Dionyfiaden mit befonderer Liebe 
aus.“ Seit wann? Zuerft die Baffarika, deren 
Nachahmer Nonnus den Dionyfos nur fo weit, 
als Alexander fich gewagt , etwas über den Hy- 
daspes führt* und die Mährchen von Nyfa und 
Meros wegläfst, wie der Fabelfammler Apollo- 
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dor den ganzen indifchen Zug. »Aber das 
Wahrzeichen bei Zeugma, einSeil aus Wein- 
reben und Efeuranken, womit Dionyfos lieh 
den Eufrates überbrückte!“ So fagt Paufanias; 
andere fahn bei Zeugma die unverrofiende 
Kette von Alexanders Brücke*, der aber ging 
über den Eufrates bei der uralten Stadt Thap- 
fakos, und die Brücke bei Zeugma fiiftete Se- 
leukus. Lange nachher alfo fabelte man dieles 
Rankenfeil , und , was der Symboliker vergafs, 
den Tiger, worauf der Gott über den Tigris 
ritt. „Aberden indifchen Dichter bildern ar- 
beitete die Kunft nach!“ Höchftens im Zeit- 
alter der Alexandriner. Von folchen Bildwer- 
kcu giebt er ein Paar Beifpielc , übergetit aber 
Zocga’s indifchen Triumf, wo des Bergs Meru 
gefpottet wird : Baffer. VII. 

Der Beweisführer wird ärgerlich, und ruft: 
„Es kann wol kaum. einen entfehiedeneren und 
mehr charakterißifchen Beweis geben, wie 
fehr die Mythologen neueßer Zeit bemüht 
waren, ihre Syfteme von dem Morgenlande 
loszutrennen , und fo zu fagen die Wurzeln 
abzugraben , die von dort herüberziehen, als 
dafs man auch die/e Sage fogar in Anfpruch 
zu nehmen fuchte.“ Neuere graben die Wur- 
zeln ab? indem fie zeigen, dafs keine von In- 
diens Urwurzel heriiberziehn ? Strabo, wie 
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fehr er dem Symboliker Krates anhängt, zeigt 
doch aufrichtig an : Des Dionjrfos Zug nach In- 
dien achtet Megaßhenes mit wenigen glaub- 
lich; die mchrßen, worunter Eratoßhenes ift, 
unglaublich und fabelhaft. 

Die» Zeugnis verdeckt der treu lehrende 
Symboliker, und eifert fort: »Erft aJmählich , 

wollten einige , habe ftch der Gefichtskreis der 
/Griechen fo weitausgedehnt» dafs auch Indien 
in die mythifchen Kreife des Dionyfus hinein- 
gezogen worden. Die Griechen können fehr 
lange in der Kindheit geografifcher Kunde ver- 
blieben fein, und doch konnte ihren Vorfah- 
ren fchon fehr früh ein Laut aus dem ferneren 
Orient zugekommen, und mit der Lehre , die 
ihn begleitete (den Laut), auf Kinder und En- 
kel fortgepflanzt fein.“ Konnte! und folglich 
war! Das Können ift fo erträumt, wie das 
Sein. — „Andere leiteten jene Sage gar von , 
einer Schmeichelei gegen den Überwinder des 
Oriepts Alexander den Grofsen her.“ Das tha- 
ten gleich nach Megafthenes , und wenigen fol- 
ches Schlags , die mehrßen Gefchichlfchreiber 
mit Erotoßhenes, noch im Bcfiz aller ällcften 
Urkunden! 

„Euripides in den Bacchantinnen v. 14 — 18, 
alfo faft hundert Jahre vor Alexanders Zug, 
läfst den Dionyfos fchon nach Indien wan- 
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dern.“ — Nach Indien? Wind! Nicht weiter, 
als nach Medien und Baktra. Im damals rucht- 
baren Indoslande dachte man lieh halbwilde 
und nomadifche, ja menfehenfreflende Barba- 
ren , keineswegs gefittigte Anbauer des Diony- 
fos. Das konnte der Windige fchon aus fei- 
nem Herodot lernen. Und hätte bereits Euri- 
pides einen friedfertigen Bacchoszug mit Wein- 
* bau und geifterhebenden Orgien bis nach Indien 
ausgedehnt, wie jung {gegen die Zeiten des fe- 
meleüfchen Dionyfos , und die noch älteren des 
bacchifchen Urgefpenftes ! 

Aber nicht blofs einen voralexandrifchen 
Dionyfoszug nach Indien verlangt der Sym- 
boliker, noch weniger einen mit Weinreben 
der thrakifchen Nyfaflur, vielmehr einen vor- 
homerifchen, einen ururweftlichen , aus In“ 
dien mit Schiwareligion. Wie veranftaltet er 
den? 

»Es wäre überflüflig,“ ruft er, p. 131 (119), ' 
„anjezt noch über jene Streitfragen viele Worte 
zu machen. Wie der griechjfche Arzt Philo- 
nides beim Athenäus die fVeinßöcke vom ro- 
then Meer lier Jdurch Dionyfus den Griechen 
briugen läfstj fy f können wir fagen, ift auch 
diefc* üppige Ranke neuer Religion aus dem 
Ot i&nt (er denkt Indien) nach Hellas gekom- 
men,“— Soll das ein Vernunftfchlufs fein, oder 
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was? Wie der fpäte Philonidcs, der über 
Würzfalben und Kränze fchrieb, von ägypti- 
fchen Myftikern die Fabel annahm, dpn Wein- 
ftoek habe der ihebifche Dionyfos vom rolhen 
Meere, das ift zü fagen, vom arabifclien Nyfa, 
zu den Altgriechen gebracht : alfo, follen \Tir 
von unferem Myftiker annehmen, brachte den 
üppigen Fallosdienft des androgynifchen Son- 
nenftiers ein indifchcr Dionyfos? Man lache 
nicht mehr der lymbolifchen Folgerung: Gleich- 
wie der Leu ein grimmiges Thier ift , alfo ! 

Da habt ihr die ßeweife aus griechifchen 
Denkmälern für den urälteften Dionyfos , den 
Sonnenftier, der fechs Jahrtaufende vor Alexan- 
der aus Indien durch Vorderafien und Ägyp- 
ten zu den Orfikern der Pelasger zog, um end- 
lich in Roms gothifchen Domen als jefuitifches 
Sonnenfymbol zu walten. Seht es noch ein- 
mal an, ihr Gläubigen, das dolchzückende 
Seheufal der ewigen Sonnenreligion, wie Cs' 
Görres euch vorzeichnete , und freut euch. 

Nachdem der Symboliker, fo berichtend, 
und fo folgernd, feinen altpelasgifchen Sonnen- 
Dionyfos aus Indiens Urdämmerung hergelei- 
tet; ruft er, p. 132 (119): »Alles Bisherige hat 
uns von der tief gewurzelten Gewohnheit der 
Griechen überzeugt, jedes Befte, deffen fie 
fich als einer Gabe von Fremden zu erfreuen 


Digitized by Google 



8S ^ ' ANTISYMBOLIK 

i » 

hatten, als einheimifche Erfindung fich felber 
zuzueignen.“ Umgekehrt ! Den thebifchen 
Dionyfos haben zuerft die frygifchen Myftiker 
und daun die ägyptifchen, fich zugeeignet. 
Solchen Dionyfos - Bacchos - Ofiris fabelten Ale- 
xanders Schmeichler ihm zum Vorgänger ; fchon 
in Urzeiten habe der die rohen Indier mit Macht 
gemildert, woher npch Efbu, Weinreben mit 
nicht reifender Frucht; bacchifches Gewand, 
und dionyfifch lautende Ortsnamen übrig fein. 
Nachkömmlinge der Makedonier , die ihr bak- 
trianifches Reich weit durch Indien ausge- 
dehnt, und des indifchen Handels wegen an- 
fäfsige Hellenen, mehrten des Dionyfos Anbau 
und Wahrzeichen. Einige davon, kurz vor 
Jnba und Diodor , fabelten den bärtigen Lenäos 
sm einem Eingeborenen, der aus Indien Wein- 
bau und Sittlichkeit durch die Weftgegenden 
ausgebreitet. Und in der neueften Zeit haben 
einige wunderfüchtige Europäer, theils an ei- 
teler, theils an berechnender Indomanie krank- 
haft fafelnde Halbgelehrte, fich jenen f^hand- 
baren Sonnen - Dionyfos zu fertigen getrachtet. 

- • Kalkuttifcher Dionyfosfpiüi. ~ 

Faft fcheint es, Homer mit allen Griechen 
bis nach Alexander hinab habe fich verfchwo« 
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ren gegen des Dionyfos Urfprung aus Indien. 
Aber auf das Zeugnis indi/cher Urkunden ge- 
wifs wird die Wiege des urindi/chen Deunyfos 
den geweiheten Blick anfunkeln mit Rubinen 
des Morgenroths. 

Der Symboliker felbit bekennt, p. 132(120), 
vom griechifchen Standpunkt aus fei man we- 
der durch die „orientalifchen Attribute des 
Dionyfus“ (als Feuergeburt, Efeu, Meer und 
Stier), noch durch die (alexandrifchen) „Zeug- 
niffe von einem indifchen Bacchusdienft,“ völ- 
lig au dem erwünfchten Ziele gelangt; die 
«grofse Aufmerkfamkeit* auf diefe Schimmer 
des Orients habe „nicht den heften Erfolg“ ge- 
habt. — Das bekennt Er? der den Dionyfos 
von der thebifchen Heimat her bis zur indi- 
fchen Urheimat fo beftimmt für ein altindifches 
0 

Sonnenfymbol ausrief, und die nicht, klarfe- 
lienden Zweifler wie Ungläubige, wie Feinde 
der Religion, mishandelte? Wodurch denn 
ward Ihm und feinen Religionsfreunden der 
Blick geklärt? 

„Erftjezt, fagter, da durch die Bemühun- 
gen gelehrter Ausländer, befonders der Aka - 
demie von Kalkutta , mehrere indifche Urkun- 
den vor uns liegen, find wir im Stande, jene 
Nachrichten in ihrem wahren Lichte zufehen.“ 
Nurfollen wir, fagt er, „die Rechte der Na- 
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tionalität“ achten , zumal in folcher Entfernung 
von Hellas nach Indien, und nicht »in den Ei- 
chenwäldern des Hämus ganz daflelbe Tuchen, 
was nur unter den Palmen des Emodus gedei- 
hen kann.“ — Nein, wir find billig; und ein 
To poetifehes Bild gewinnt uns vollends. Be- 
halte der Emodus die Palmen , fals er fie hat. 
Alexander fand an den Abhängen des Emodus 
fchifbauliches Nadelholz, welches auf Kälte 
deutet; aber Affen darin, die ja Stammväter 
der Satyre find, und die Wärrte lieben. Aucfi 
nicht Efeu einmal verlangen wi? von dem indi- 
fchen Gott; er liefere nach Thrake nichts wei- 
ter, als — Weinpflänzlinge. 

Schwer freilich wird die indifehe Gebtirts- 
höhle des Urdionyfos zu erklimmen fein. Sie 
fteckt, lernen wir in dAr Symbolik, n. Ausg. 
I. p. 535, hinter Indiens nordweftlicher Ge- 
birgkette, im Thailand Ka/c/iemir , dem in- 
dtfchen Theflalien. »Da ift der indifchen 
Menfehheit Wiege ; von dorther kommen die 
Götter, Genien und Menfchen herab ; von dort 
auch der Urmylhus/~Eya! wären wir dal — 
Und fiehe : »dort ift der grofse Berg Meru, wo 
die Urkraft Gottes verborgen, wo der Gott be- 
graben liegt.“ — Mehr, o Seher, mehr! — 
»Auf dem Gipfel des Meru (p. 583} erfchien 
das Dreieck, die Yoni, oder das weibliche 
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Organ, wovon Wilford Cunnus ableitet, und 
in ihm der Lingam , Schiwa - Lingam , auch 
Gott felbft, genannt, in dem das Wort OUM 
ift. Diefer Lingam hatte drei Rinden , die au- 
fserfte war Brahma, die mittlere Wifchnu, die 
dritte und weichfte Schiwa. Auch häufen dort 
(p. 537) die vier gewaltigen Thiere: das Pferd 
ergiefst aus dem Maul den Buramputre, die 
Kuh den Ganges, das Kameel den Indus, und 
der Hirfch den Oxus.“ — Dies lehrt Wilford 
etwas anders: Af. R. 1805. Vol. VIII. n. 7. 
Gleichviel! Die Hauptfache bleibt des Symbo- 
liken Bemerkung, in Kafchemir , wie wür- 
dige Männer geahnt, fei das Paradies. Ahne 
man jezt, wer der dreifältige Gott in der pa- 
radiefifchen Uroffenbarung fei, was der Tri- 
murti heiliges Wort O’M, und wie geheimnis- 
voll Ronx OM Pax-y auch wie Adam mit fei- 
ner Männin in der Seite (nach eines anderen 
Sehers Ahnung) ein Androggn . 

Aber die Uroffenbarung aus dem Paradies 
bei Meru , wo der Gott O’M als Lingam in der 
dreieckten Yoni fich entrindet zum weichen 
Schiwa -Lingam: wie doch gelangte fie zu den 
Orfikern in Thrake? Durch Afien hin fand Stra- 

' 1 - > t 

bo keine Spur eines dionyfifchen Zugs nach In- 
dien \ und einen Zug durch Afien her oder Ägyp- 
ten kennt er gar nicht. Auch duldet ein Hin uiid 
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Her weder der altgriechifche Erdkreis, noch der 
allindifche. Homer und die folgenden dachten 
fich um den Olympos eine Hohlfcheibe zur 
Fällung des Mittelmeers, vom höheren Okea- 
nos umzirkclt. Den Indiern , wie der reuige 
Wilford meldet , neigt fich vom mittleren Berg 
Meru eine gewölbte Scheibe zum ringförmigen, 
von Felsbergen umhegten Ocean. Dort war 
ollwärts für Indien weder Namen noch Raum, 
ehe Darius einen Streif erforfcht hatte. Hier 
zeigte die Welttafel noch in der Römerzeit weft- 
wärts Yawahna’s, d. i. baktrianifche Ionier, 
famt dein Bezirk um Kabul , weiterhin Aparika 
und Romaka, Afrika und Rom, nichts von 
jenfeitigeu Yawatma's bis nach Thrakien. 
Noch viel kleinlicher mufste zu Homers Zei- 
ten der indifche Erdkreis fein. Soll gleich- 
wohl Sehiwa, in Kraft des Wünfchelhütleins, 
lange vor Homers Fabelzeiten in Thrakien eine 
inyftifche Nyfallur, gleich der vorindifchen am 
Meros, geweiht haben *, warum erhielt fich we- 
der hier noch dort nur ein Laut von heiliger 
Überlieferung ? 

Rede der Symboiiker! Er redet, I. n. 
Ausg. p. 584 „Dort im nordweftlichen Tbeile 
von Indien, um den Berg Meru, wurden nun 
dem Sehiwa zu Ehren Fhallagogien und Phal- 
lophorien von feinen Anbetern gefeiert. Da- 
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von kam eine Kunde zu den Griechen; zu- 
gleich vernahmen fie von den altindifchen My- 
thologien etwas ; und daraus bildete fich ihre » 
Sage von der Stadt Nyfa, vom Berge Meros , 
M>?p<5$, und vom Gotte Dionyfus: Arrian.Exp. 

V. 1 . 9. Ind. 7. Nach ihrer Weife und Eitel- 
keit wendeten fie aber, wie immer, die Sache 
um, und erzählten, wie Dionyfus von The- 
ben aus bis nach Indien gezogen, und in ei- 
nem woldthätigen Triumfzuge (Triumfvor dem 
Siege?) den Völkern Pflug, Saatkorn, Wein- 
bau und Gefeze gebracht habe. — Auf dem 
Meru, dem indifchen Olympus, ift Schiwa- 
Mahadewa der Mittelpunkt der ganzen Hand- 
lung. (Aber Meros ift ja nicht Meru, welches 
der reuige Wilford felbft bekennt.) Über des 
Meru Gipfel geht die SONNE hervor. (Ah! 
die liebe Sonne!) Das Maul der Kuh giefset 
unten den Urftrom aus. (Ah ! der Sonnenftier ! 
Denn Kuh und Stier find androgynifch Eins.) — 
Im griechifchen Mythus fährt das alles nachher 
aus einander.“ 

Glaubt man nicht einen Traumredner zu 

hören? Wir anderen wollen leife für uns beher- 

> 

zigen, wie die Indier nach Alexander in ihrer 
winzigen Meruwelt über floh und die Yawah- 
na’s gedacht haben. Ein indifcher König be- 
gehrte vom Seleukiden Antiochus zum Verkauf 
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füfsen Wein, Wclkfeigcn, und einen Gelehr- 
ten; worauf der Barbar die Antwort erhielt, 
Wein und Welkfeigen follt’ er haben, doch 
ein Gelehrter feü nach griechifchen Gefezen 
nicht zu Kauf. Aus dein baktrifohen Reich, 
welches an beiden Ufern des Indos hinab fich 
dehnte, empfingen die Indier dionyfifche Kunft- 
erzeugnilfe und bacchifche Religionsfagen, wie 
die Ägypter von den milefifchen Anfiedlern. 
Sie hatten im Indifcben den Homer, wenigftens 
einzelne Erzählungen, wie die Araber. Am 
Hydaspes hatte fchon Alexander ein Dionyfos- 
feft mit einem Satyrfpiele gefeiert. Schwer- 
lich blieben die fchauluftigen Griechen in ihrer 
behaglichen Anfiedelung ohne Drama; und in- 
dohellenifchen Meiftern verdankt die Sakon- 
tala, wasfie von klafiifcher Bildung hat. Alex- 
anders thebifch - frygifcher Dionyfos ift noch - 
Volksfage der Tamuler: Eiu Recke mit Stier- 
hörnem habe mit Fleifch und Wein fich ge- 
nährt , und gegen die Götter ( Indiens ) Krieg 
geführt; der fei aus der Stadt Nifadabura, ohn- 
weit dem Berge Meru. Bayer fagt: von den 
Griechen lernten die Indier Zahlenlehre, Ma- 
thematik und andere Künfte und Wiflenfchaf- 
ten. Und Wilford meldet: ein berühmter Aftro- 
nom, der kurz vor Muhamed gelebt, hiefs 
Yawanacharya, der griechifche Gelehrte. 
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So was ift dem Symboliker nicht Waffer 
auf feine Mühle ; fie möchte fleh, fürchtet er, 
in Brand laufen. ZeugnifTe der Gefcliichte, er 
hat es erprobt, gewähren ihm, wie fehl* er 
auch kiinftele, »nicht den beften Erfolg.“ Da 
gilis Uriheil; und er braucht Fantafie. Wir 
Tollen ihm, ifl Tein Rath, zuerfl alle die kalkut- 
tifchen Urkunden mit gehörigem Ficifs durch- 
arbeiten. »Haben wir dann,“ Tagt er, »die 
Epochen der indifchen Religionen im Ganzen 
i'iberblickt, und uns durch recht genaues Stu- 
dium in den Geilt ihrer Urkunden verfezt, 
dann verliehen wir jene Evolutionen des ewi- 
gen Wefens der ''Gottheit nach diefen Sylte- 
men: wie Parabrahma fich in der Dreiheit 
von hohen Göttern , Brahma , Schiwa und 
fVifchniiy offenbart; wie fleh diefe unterein- 
ander, — und wie, und wie — ,kurz wie das 
Alles in einander, und aus einander, und ge- 
gen einander, durch das indifche Alterthum 
hindurchgeht; — bis Wifchmis zehnte Incar- 
nation Krifchna , von einer Jungfrau gebo- 
ren, als reiner Gottmcnfch erfcheint. Solchen 
Genufs unverdächtiger Religionsfchauer ver- 
fchaft ein forgfältiges Studium der indifchen 
Bücher , und ihrer Ausleger und Beurtheiler, 
in Büchern und Zcitfchriflen, inländifchen und 
ausländifchen , welche die zweite Ausgabe der 
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Symbolik, I. p. 544 — 562, anfzählt, ver- 
bunden mit dem Studium — der indi/chen 
Baudenkmale p. 562 — 568! Worauf Er, 
der das Alles, und zwar zum Behufe des all- 
griechifchen Dionyfos! andächtig durch ei»? 
ander genofs , feine Gefühle und'Ahnungen in 
raufchendem Ergufs von p. 568 bis 649 ausftrö- 
men läfst. Obgleich p. 544 geklagt wird, die 
Urkunden fein noch zu mangelhaft für eine 
beftimmte Entwickelung* weshalb auch zwei 
fehr geiftjreiche Männer, Fr. Schlegel und 
Görres, zwei fehr verfchiedene Wege gehn, 
und er felbft, wie es fcheint, den dritten. 

Bedauernswürdige, die ihr auf fchmettem- 
des Zeitungslob, um doch das Neuefte der 
Mythologie für euch und die Eitrigen zu erfah- 
ren , und auf das Ältere mitleidig herabzufehn, 
an diefes koftbare Mythenbuch eure Spar- 
pfennige gewandt habt! Wie wird euch, wenn 
ihr nun findet, ihr müfst noch einige hundert 
Thaler anwendeu, eh ihr von dem indifchen 
Urquell beftimmt wilfen könnt, dafs eure Weg- 
weifer beftimmt nichts wißen? 

Zu dem noch ift überall : „Vergleicht! und 
vergleicht ! und wieder vergleicht !“ die fchreck- 
liche Apfoderung des unvergleichlichen Ver- 
gleichers. Was irgend ein Freund und Unfe- 
riger, oder er felbft, der Meinigfte , für Seinen 
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iudifchen Kram gefertigt, das mufa Alles her- 
bei, Untaugliches* Wie; Bayers Baktra, Män- 
ner ts Indien, Schaubachs Aftronomie, Zoo 
ga’s Urtheil über die Indofnanie (Baffirel. VII. 
p. 23 1), kann gefpart werden, und bleibt uner- 
wähnt., In der fünften der Abhandlungen , 
vom Jahr 1799, figt Zoega: »Ich ( weife, wie 
ein Modegeift , der neuerlich fich vieler, be- 
mächtigt hat, die. lieh berufen glaubten*: neues 
Licht über daa griechifche Alterthum ahs zu- 
breiten , -Alles , von de« Ländern jenfeit des In- 
dus jund* 0$us> herrnfbj au erfchrecken 
vor, dem Unternehmen, dunkle Sachen mittelft 
anderer ihrer Tvfatur nach für uns weitdunk* 
lener «u erläutern,’ und Theorien, die^nach 
unferer Kunde feit 20 jund 30 Jahrhunderten 
vorhanden find , aus anderen herzuleiten, deren 
Dafein über ein Jahrtaufend hinaus man auf 
kein« Artheweifen ka«nA . .. injmmny . ' 
Unaufhaltfam fchwärmt der Symbpliker fort 
in feinen urindifchen Verzückungen, , 
ruft ; er,i n nun merken wir auf die indifcjien 
Sagen vogi DJtonyfos^ befonders wje 
, der inhaltsreichen Schrift von Poliqr,jto$fc\ 
gen. Hier finden wir die Grundzüge der gan- 
zen Dionyfusfabel, nur,- wie bemerkt,^ im 
morgenländifchen Ton und Farbe. Diefe Ur- 
kunde weifs, nun Vieles zu berichten vom 
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Schiuiäm Dewaincha mit dem Phallus , von 
dem großen Freuden - und Thränenbringer, von 
feinen Zügen bis nach Europa hin , und' von 
der fiegreieh fortfehreitenden Feier feiner Or- 
gien bis' in die' Weltweit. Hier ift atfo Sem 
bacchifchön Mythus feine wahre Richtung ge- 
geben , von Orten nach Weiten, jene Richtung 
mit dem Sonnenläufe , die von jeher die Haupt- 
EÜge aller Religionen genommen. Nun lernen 
wir den Urfiz der bacchifchen Religion, jenes 
vielbefungene Ny/a kennen, das hn Alter- 
thum fchon Viele ttaeh Indien verlegten : Pli«. 
VF, 21. ah 23. Die indifche Sage weift uns 
an die födweftliehe Wende des emodifchen 
Gebirges , das die beiden Flußgebiete des In- 
du£ und des Oxus trennt. Dort lag die Stadt 
8‘wa - Nahifcha - Na gart , in deren Nähe Alex- 
ander- die Oxydrdker fthlug , noch jefct ein 
berühmter Wallfahrtsort. Sie war vom Him- 
melsbaumeifter Wiswas - Karma gegründet, 
demfelben, der Ellora erbaut hat. Sie war 
erbaut auf Befehl des Dewanahufcha , jenes 
großen Eroberers, der fiegreieh bis Vaha- 
r ad wpa vordrang; Afiatih Re/earches Ti VI. 
p. 52f). Hier finden wir in der Stadt des Siva 
Nahifcha die alte Ny/a wieder, wie in De- 
wanahu/cha den Diony/us , und in dem Ziele 
feiner Siege Vaharadiupa , Europa. Nun er- 
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kennen wir im Dionyfus der Griechen den 
Schiwa der Indier, öder die zweite Perfon der 
geoffenbarten Gottheit nach diefern Syfteme.“ 
So, Tagt er, fällt Licht auf die Diöttyiiaden , 
und man entdeckt in Indien dasätamiüland der 
Religion, worin Phallica und Orgiasmus her* 
vortreten. Vgl. Mofer zum Nonnus; Görres 
Mythengefchichte; AfeweiSjfmbolik oben; und 
Stolbergs Religionsgefchiöhtft. 

Welches unfchuldige Gemüt wird nicht auf 
diefes heftige »Nun, nun! Hier , hier!“ in 
fehnfüchtiger Haft hinzutrippeln , wie die 
Küchlein zur lockenden Gluckhenne, und mit 
gläubigem Piep, piep! hinwegpioken — die 
leere Spreu, den muffigen Auskehricht? Lafst 
uns die Azung ein wenig anfehn. 

Jene »inhaltsreiche Schrift von Polier* , die 
im Jahr 1809 unter dem Titel, Mythologie des 
Indous , in der dialogischen Bearbeitung der 
fantaficreichen Stiftsdame Polier, einer Muhme • 
des Herrn von Polier, erfchten, ift dem Sym- 
boliker auch B. I. p. 582 »das wichtige Werk, 
das zur Zeit hauptfächlich die Grundlage un- 
ferer Kenntnis der eigentlichen indijehen My- 
thologie enthält.“ Ein fo wichtiges Werk, die 
Grundlage des neueften Syflems von bacchi- 
fcher Religion , das Grundpfahlwerk aus Pak 
men des Emodus und Ureichen des Hämus, 
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worauf die ganze Laft der Creuzerifchen Sym- 
bolik ruht, mit welcher Grundfefte fie fiehn 
oder fallen mufs; — dies wahrlich verdient un- 
fere Aufmerkfamkeit. 

; Wir haben -in der empfohlenen Schrift, je- 
nem, wenn nicht »vom Himmelsbaumeifter 
Wiswas u > doch von derBafe Wifchiwafchi, 
gefertigten Lehrgebäude der indifchen Mytho- 
logie, mit dem h«r£näckigften Fleifs uns blind 
gefpäht. Was? hier follen die Grundzüge der 
Dionyfusfabel zu finden fein? hier Vieles von 
Schiwa - Deivainfcha (oder Dewanifbha) mit 
dem Phallus , und von Orgienzügen bis nach 
Europa hin? Wo denn das? So viel nichts- 
würdige Citatfe, und keines hier für den Haupt- 
beweis I 

Über Schiwa oder Mhadaio , der in Poliers 
Syftem, auf Wifchnu folgend, die dritte Per- 
fon (nicht die erwünfehte zweite ) der indi- 
fchen Dreiheit ift, finden wir S. 193 und 213 
diefes. Schiwa- Mhadaio, Vater der Erzeu- 
gung, hat den Lingam auf der Bruft , ein drit- 
tes Aug’ auf der Stirn, um den Hals eine 
Schnur Menfchenfchädel, und in der Hand ei- 
nen Dreizack ; umringt von Schlangen und mit 
Afche befchmuzt, wie ein Büfsender, fizt er 
auf einem Tigerfell , oder reitet auf einem »SVier, 
immer beraufcht und kopfnickend, von betäu- 
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bcndem Bang, einer Art Hanf. Welch ein 
Bild! Und diefer büfsende Ban£fchmaucher 
Schiwa foli Vorbild fein dem altgriechifchen 
Heros Dionyfos ? weil er den Lingam führt und 
benebelt ift, bald Uzend auf einem Tigerfell, 
bald einen Stier reitend, einen an derOftfonne 
wandelnden $onnenftier ? Solchen Wirwar 
von Vergleichung und Sinnbildnerei bietet man 
für Beweis einer hochfeierlich ausgepriefenen 
•Son/ie/slehre , die den Andächtigen hinleite zum 
reineren Sonnengott Krifchna, dem Jungfraun- 
fohn in der Krippe des Stiers , und dann über 
Rom in die gothifchen «S^vi/ientempelder Dom- 
herrnzeit? Wie öde mag es ausfehen in dem 
Kopf eines Symbolikers! 

Aber das Befte kommt. Schiwa’ s angebli- 
chen Beinamen Dewanifcha erkennt Polier fo 
wenig , als deflen Orgienzüge nach Europa. 

• Vielmehr ift es die Herausgeberin , die belefcne 
Stiftsdame Polier , die in der Introduction 
p. 45 bemerkt: die Fabeln von den Kriegszü- 
gen des Bacchus, Herkules , Oßris und Anderer 
leite Jones und fVilford aus morgenländifchen 
Quellen her^ und p. 56, der Fallusdienft dünke * 
dem Hn. Wilford aus Indien verpflanzt nach 
Ägypten und TVahära Dwpa , welches im 
Sanskrit Europa fei. Hätte die alte Ehrwür- 
dige, die wahrfcheinlich mit einem deutfehen 
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noch unter den Lügen fei Vieles wahr, und 
namentlich Indiens alter Verkehr mit Ägyp- 
ten und — den brittifchen Infein! Auch des 
Pandits Erklärung von Konx Om Paso, durch 
Canfcha , Aum , Pacfcha , hat er nicht wieder- 
rufen. 

Diftfes hoch lächerlichere als verächtliche 
Zeugnis von Schiwa-Dewanifcha’s Zuge nach 
Wahära-Dtoip mit dem Namen Wdford zu 
befcheinigen , mied der Symboliker; geliehn 
ward es dem ehrfamen Kolonel Polier , und 
veredelt durch den pomphaften Titel Akade- „ 
mie von Calcutta. In jener befcheidenen Ge- 
fellfchaft, die zur Unterfuchung afiatifeher 
Gegenftähde zufammentrat, find drei namhafte 
Forfbher der Mythologie , Jones , Wilford und 
Polier. Der verdienftvolle Jones geftand, in 
der abendlandifchen Mythologie nicht mehr zu 
wiffen , ah Pomey ; daher ihm Bacchus ein ita- 
lifcher Weiingott dünkte, und Dionyfos ein 
griechifcher Gefezgeber und Handelsgott. Wil- 
ford hattei Von der Schulbank her tüchtige 
Kenntnifie für einen Artillerie - Leutnant nach 
Indien gebracht, Mythologie wenig, Logik 
noch weniger; es ward ihm fbhwermit feihem 
Dionyßus (fo fchreibt er) fleh zlt verftändigeh. 
Polier hatte gar keine gelehrte Bildung, auch 
keine Kenntnis vom Sanskrit. Alle drei woll- 
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ten nach Europa Erftaunliches berichten , und 
fchlauköpfige Pandits bedienten fie. 

Schämt fich der fromme Symbolprediger 
nicht, des geteufchteu Wilfords Ausfage für 
urkundliche Wahrheit, die ein Polier verbür- 
ge , geprediget , und zur Grundfefte feines Fa- 
belfyftems misbraucht zu haben? Schämen fich 
feiner nicht die ehrliebenden Freunde und An- 
hänger? Vordem nannte man das litterarifchen 
Lug und Trug, wodurch einer in der Gelehr- 
tenrepublik ftimmlos ward. 

Sehr umftändlich handelte im Jahr 1815 der 
Miflionar Ward von Indiens Göttern, Göttin- 
nen und Vergötterten. Der Symboliker im er- 
ften Bande der Ausgabe von 1819 bedauerte, 
dies Werk nur aus Anzeigen zu kennen, und 
noch bei dem 3ten Bande 1821 war es ihm 
unbekannt *). • Schade! Auch hier ift kein 


*) Er konnte es leicht bekommen durch feinen 
Freund A. W. von Schlegel , Mitglied des ge- 
heimen Bundes zur Herßellung des Mittelalters. 
Auch er in der Indifc.hen Bibliothek 1, 1 (Bonn 
1820 ) bekennt fich alfo: „Der Zufammenhang 
der alten priefterlicben Lehre und VerfafiungZ/i- 
diens mit der frühefien Bildungsgefchichte der 
Weßwelt ift, in Hinficht der Zeit, der Weife, 
der Richtung , worin die Mittheilungen erfolgt 
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Dewani/cha ; auch hier, wie bei Polier , folgt 
auf Wifchnu der Stierreiter Schiwa , nicht 
umgekehrt zum Behufe der verabredeten Sym- 
bolik. Und keineswegs dionyfifch ift das Ätr 
fsere diefes Schiwa. Er hat gewöhnlich die 
Geftalt eines mit Afche befudelten und im 
Raufche taumelnden Landftreichers , mit roth 
entzündeten Augenliedern, weil er (was die 


fein mögen , weit räzelhafter , gleichwohl felir 
wcihrfcheinlich, ja durch fo viele auffallende 
Übereinstimmungen wird er faß unleugbar: p. 
XII.“ Zu Wegweifern in die indifche Mytho- 
logie empfiehlt er p. 34 die weifen Männer Jo - 
»es, Robertfon , und Maurice } nicht Wilford, 
nicht Polier: ein Wohlkundiger. Wir anderen, 
meint er, willen nicht , dafs Maurice blofg nach- 
erzählt: nach Jones, des Dionyßus Geburts- 
berg Meros bei Nyfa fei Meru bei Naifcha - 
da j nach Wilford , der wahre Dionyßus fei 
Deuia-Nahufcha oder Deonaufch , ein Erobe- 
rer bis Wardha-Dwip und fo fort. Aber, fagt 
Hr. von Schlegel , „wen es vergnügt , ein paar 
Bände hindurch auf das verruchte Heidenthum 
fchimpfen zu hören , der mag das Buch von 
Ward lefen , welches jedoch in England viele 
Lefer zu finden fcbeint: A View of the Hi- 
ßory, Liter ature and Religion of the Hindoos . 
In II Vol. Ry the Rev. W. Ward , one of 
the Baptiß mijfionaries at Serampore. 3d. Ed- 
London 1817. 
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artige Stifcsdame Polier milder aasdruckt) 
ftets betäubende Kräuter fchmaucht. Blofs 
ein Tigerfell zu Bedeckung und Lager tragend, 
gleicht er einem andächtigen Bettler, der durch 
Wuft und Abtödtung fich den Himmel verdie- 
nen will. Viele der Heiligen, fagt Ward , le- 
ben in immerwährender Betäubung; und ihre 
Dumpfheit, die vom Schmauchen narkotischer 
Kräuter kommt, nennen fie Geiß haften 
auf Gott. 

Schaut doch das würdige Symbol der Sym- 
bolik, diefen rothäugigen Lump Schiwa- Deum 
nyfos , wie er, von des Schmauchpfeifchens 
myftifchem Qualme dulfelig, auch feine An- 
dächtigen benebelt! Der Sollte nicht fehlen 
unter den Abbildungen einer gründlichen geiß. 
heftenden Symbolik! Weit entbehrlicher war 
der dionylifche Grofsaffe Hanuman. Auch, 
meinen wir unraafsgeblich , das Krifchnakind . 
lein , von der indifchen Madonna geSäugt, 
und Krifchna , als Symbol der Sonne , im 
Bundtanze der Himmelsgenien. Oder, was ' 
will diefer myftifche Lockpfeifer ? Warum 
wird das Sonnenfymbol zur zweiten Perfon 
der Gottheit gekünftelt,? warum ift es leiden- 
der Gottmenfchl im Stande der Erniedri- 
gung"! warum Gott aus Gott geboren III. p. 
143 (129)? warum Mittler, IV. p. 565? Warum 
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bei dem Heiland Iafion fogar ein Erlöfungs- 
hund, III. p. 569 (53i)? Sind das Kernaus- 
drücke helldunkler ReligionsempfindungVTönt 
des urkräftigen Kirchenfiilsl 

Froh feines im Oualfn erfcheinenden Schi - 
wa - Dewanahufcha , ruft der Symboliker: 
»Hier ift der Ort vom Urfprunge des Namens 
Dionyfus zu reden.“ Viel, Tagt er, habe der 
Grieche ausgeklügelt, worüber fein Mofer, 
fein Dionyfusbuch , feine Meletemata , zu ver- 
gleichen fein. Doch den wahren indifchen 
Urfprung bekenne die Form Deunyfos , nach 
dem Urtheil »der gelehrteften und befonnenften 
Sprachforfcher.“ Entweder ionifch fei Deuny- 
fos, ftatt Deony fos (nur dafs der Ionier Ana- 
kreon es aus indifcher Überlieferung nahm) ; 
oder vom indifchen Deunos und Nyfa , König 
von Nyfa. Im Indifchen fei Dewa Gott und 
Herfcher; daher werde Schiiva genannt De- 
wanifchi oder Dionifchi , Gott und König von 
Nifcha oder Nifchadabura , 'das fei verdol- 
metfcht — Stadt der Nacht » oder des nächt- 
lichen Dionyfos NrxTeAto« : worüber eine nach- 
tende Anmerkung, v 

Wem auch follte des in Nacht herfchenden 
Sonnenfymbols indifcher Urfprung nicht be- 
gehrlich fein, wenn er die nachgewiefene Lehre 
des I Theils p. 155 beherziget? 
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Sie I$utet alfo : »Die ftrengere Ordnung des 
monarchischen Regiments, fei es in den Hän- 
den von Königen oder von P rieft er n , ver- 
bindet die verfchiedenften Stämme (Kalten) in 
dem Frieden der Religion. • Aus Indien und 
ganz Oberaften her geht diefe bürgerlich- re» 
ligiöfe Ordnung durch alle Länder.“ (Z. B. 
Ägypten, China, Türkenreich, Pabftreich im 
Mittelalter.) »Nur in Griechenland ,“ fährt er 
fort, »habe diefe Art Monarchie nicht durcb- 
zudringen vermocht. Aber der morgenländi*» 
fche Dionyfus der König auf feinem geift * 
liehen Throne befeftigt, habe den freieren 
Religionen ßch monarchisch entgegengefezt.“ 
Wie der geiftliche König Dionyfos das ge- 
macht habe, ward im I.B. p. 210 (200) erklärt. 
Es gefchah durch feine Orfiker, welche jrn. 
früh erleuchteten Thrakien die alte Religion 
gegen die leichtfinnigen Homere fchüzten. 

4 

Denn ehe die Aöden, fagt er, durch immer 
neue Lieder und Sagen das bezauberte Grie- 
chenvolk gefangen führten, hatte ein Ge- 
fchlecht priefterlicher Sänger den Griechen im 
Mutterlande unter die heilige Obhut der Reli- 
gion genommen. Das alte Thrakien, fpäter- 
hin ein Bild der Rohheit (fpäterhin in der my- 
thifchen Zeit, da der rohe Bergthrakier den 
kindlichen Dionyfos, ein Nachbild des indi- 
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fchen Dewanifcha, in das Meer jagte) — alfo 
Thracien in der vormythifchen Zeit, woraus 
Wilford Urkunden mit dem Urnamen Wahära- 
Dwip lieh zu fchaflen gewufst, dies hatte Wohl- 
liand und gebildete Verfaflungen unter monar- 
chifcher Form. Woher? Von dem geiftlichen 
Monarchen Dewanifcha , »der 6042 oder 6451 
Jahre vor Alexander (I. p. 582) aus Urindien 
fein Heil nach Urägypten , und dorther nach 
Urthrakien durch Orfiker, ausbreitete. Ja, 
Wilfords Urkunde wird noch vermehrt durch 
den Seher: »Diefen Königen zur Seite“ , fagt 
er, »und, wie esfeheint, noch übergeordnet , 
fteht ein ehrwürdiger Priefterßand , der, 
gleichwie in Ägypten, ein durch Mufik und 
Dichtkunß unterftüztes Lehramt über die Völ- 
ker verwaltet.“ Nun kennen wir die ehrwür- 
digen Priefter, die dafür forgten, dafs, wie wir 
oben gelernt, der alte »inconfequente, helldunkle 
Glaube der Fantafie durch kein Räfonnement 
geftört ward.“ . ' 

Traun, erfpriefslicher als im frei denken- 
den Griechenland, blühete die ägyptifche Ka- 
lien-Menfchheit, gefchirmt vom Frieden der 
priefterlich monarchifchen Dionyfos - Religion ! 
Am erfpriefslichfien in der heiligen Meroe, wo 
der aus Gott geborene Gott Dionyfos ftrengere 
Ordnung hielt durch Priefter 1 wo det Gottheit 
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ftatthaltender Oberpriefler dem unfrommen Kö- 
nige die Botfchaft fandte: Stirb 1 und einen 
gottfeiigeren Nachfolger weihete! Da, -da wa- 
ren die Erkennlnißet wie der Symboliker (I. 
p. 155) rühmt, „geiftliches Kaftengut der Mün- 
digen, wovon die Unmündigen ihr Stand aus- 
fchlofs.“ Da gedieh, zwar nicht freie Kunü 
und heitere Wiffenfchaft, deßo mehrhelldun- 
keler Fantafieglaube, bei dienftbarer Werk- 
thätigkeit, und fchuf jene Denkmale der Prie- 
ftermacht, ungeheuere Tempel und Fallösfpi- 
zeiif wie im Mittelalter erftaunenswürdige Do- 
me mit hohen Spizthürmen, die wol nicht ohne 
myßifche Bedeutung daftehn. 

Erinnern wir uns jenes am Eingänge der 
Symbolik drohenden Spruchs von Görres , und 
des erläuternden Sinnbildes am Schlufs des 
afiatifchen Mythenwerkes. Scheufelig ragt die 
Sonnen re Iigion auf indifchem und ägyptifchem 
Lotos empor, und hinter einem indifchen Lo- 
tosblatte zuckt fie den Dolch. 

Was wollen die Gevatter? Ihr Verßändi- 
gen, ihr Milddenkenden , erfinnt einen anderen 
Zweck, als: Heimliche, mit Teufchung und 
Gewalt wirkfame Herftellung unbefchrankter 
Theokratie } wo nur den Geweihelen des Hei- 
ligthums die Sonne der Erkenntnis fcheint, 
und das Volk im Helldunkel, oder in ägyp- 
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tifcher Nacht, den Frieden der Religion ge- 
niefst; ;\vo der Gottheit Statthalter Könige falbt, 
und wegfchaft. Görres erkennt fein Ziel im 
heiligen Sonnenlichte; der andere mag noch 
im Helldunkel fein j und ehrlich wähnen, träu- 
mende Nachtruhe fei das Element der Menfch- 
heit, und niemals habe es der Hildebrandifchen 
Nacht an Ruhe gefehlt. i-.avi'i 

Denn was die Religion der ewigen Roma, 
wie fein Görres gelehrt, für den Wachsthijtm 
unbefchränkter Gottesgewalt »gegen indivi- 
duelle Befchränktheit mit Blut und Tod durch- 
fezen mufste“: z. B. Aufwiegelung [nach ent- 
bundener Eidespflicht, Eingrif in die Regenten- 
würde, gefchleuderte Bannftralen vom Prie- 
fterftuhl, fohmähliche Vorladung und Demüti- 
gung, Abfezung des kaum Begnadigten, und 
Einfezung des Sohns durch Bifchöfe , frommer 
Betrug, Ablafs, Nachtorgien, Giftmifchenj 
Dolche, Einkerkerung, Verbrennung (der mil* 
dere Tod ohne ü/u^vergufs!) — das waren im- 
bedeutende Ereignifle im Staat , blofs um die 
Unruhen des klügelnden »Räfonnements“, des 
vorwizigen Strebens nach »Erkenntnis , dem 
geiftlichen Kaftengute der Mündigen 0 , zu däm- 
pfen; das waren wohlthätige Bewegungen für 
des unmündigen Volks Gefundheit, worauf ihm 
die erquickende Nachtruhe im »Frieden der 
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Religion“ fo wohl bekam, wie dem Dulder 
Odyflens in der nächtlichen Fahrt nach Ithaka: 
Ihm nun deckte die Augen der Schlaf mit fanfter 

Betäubung , 

Unerwecklich und ftifs , und fall dem Tode ver- 
gleichbar. 

0 des goldenen Weltalters unter dem geiftli- 
chen Planeten Sol, dem Nachtgeflirn! Da 
durfte ein gefchorener Crucerus in derMÖnchs- 
kutte, den Geift ehelos auf den lingamifchcn 
Gott heftend, ein erblichenes Pergament, nach 
Abfchabung des ruchlofen Homers , mit dem 
heiligen Pfeudo - Ifidor überfchreiben , oder mit 
einer gottfeligen Pfeudo - Mythologie j und wer 
muxte, ward eingemauert. 

Etwas weniger Fantafie, und etwas mehr 
Räfonnement , hätten den Symboliker bewahrt, 
uns' jene Nachtruhe zu empfehlen , wogegen 
wir Evangelifchen , fowohl Volker als Völks- 
väter, laut proteftirt haben, und laut protefti- 
ren für uns und die Nachkommenden. Jezt 
blendete ein Schlaukopf den Feuerkopf , nicht 
wahrzunehmen, aus welchem Unheil in wel- 
ches Heil die geläuterte Lehre des Evangeliums 
uns gebracht hat. Ein geiftliches und weltli- 
ches Heil, deflen Mitgeuufs auch der ftill pro- 
teftirende Katholik im Herzen den Urhebern 
der Religionsläuterung dankt! 

8 ' 
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Mochte doch der blödäugige Symboliker » 
nur in den neueren Weltgefchichten umher- 
blinzen! Was hot? Staaten und Gemeinden zu 
menfchenwürdigem Gedeihn? Gottes heilige 
Vernunft, die frei fich erheben darf auf der 
vielfprofiigen Leiter von Kenntniflen zu Wifien- 
fchaften, tys wo das Höchftmenfchliche fich 
verliert m. gläubige Vorahnungen der Gottheit. 
Was hat dort und dort einen Menfchenbezirk 

T 1 » n 

allmählich gefenkt in unmenfchliche Verwilde- 
rung? Des anmafslichen Aftergottes vernunft- 
feflelnder Glaubenszwang. Wo zeigt der neuefte 
Weltfpiegel die unglücklichen Völker, womit 
aufwiegelnde Demokraten und Ariftokraten 
und Theokraten um einander ihr blutiges Spiel 
treiben? In Ländern freiem Vernunft? oder ge- 
botener Unvernunft? Dort, wo auch der Ge- 
ringe fich bedenkt, fein Gutes bei noch leid- 
licher Mangelhaftigkeit hinzuwagen an ein 
fcheinbar Befferes ? Oder dort , wo ein blind 
in den Tag lebender Pöbel dem zunächft lok- 
kenden Gewinne nachfchwärmt in fanatifcher 
Parteiwut? 

Der leichtfinnige Empfehler der Pfaffenher- 
fchaft hat doch wenigftens auf Reifen fich um- 
gefehn, und, wenn ihm die Myliik in, dpr hei- 
teren Natur etwas verduftete, mit menfchli- 
chem Gefühl für Menfchenfchickfal, wol zu- 
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weilen gedacht: Diefer lumpige Schwarm von 
Bettelkindern, der fo fchamlos die Reifenden 
umjauelt, würde der Lehrftunden und der 
Hausgefchäfte ßch befleifsigen in Örtern, wo 
der künftige Staatsbürger nicht durch römifche 
Cäremonienraeifter, fondem durch verfiändige 
Seelforger» gleichviel welches Bekenntniffes , 
gebildet wird. Euere Schuld ift diefe Verwahr- 
lofung der Zucht, habfüchtige Oberpriefter , 
die ihr, (man kennt euch fehr wohl !) zu Ge- 
halt und Pfründe , noch eine fette Landpfarre 
erfchleicht, um fie, kaum befehn, einem karg 
befoldeten und gezwackten Mietlinge zu über- 
laßen. Ihr Mammonsdiener !' ihr Heuchler der 
Aufklärung! Sanftmütig überfeht ihr die land- 
rüchtigften Argerniffe der Ehelofigkeit. Wer , 
aber das fittliche Chriftenthum nach des erha- 

v 

benen Stifters Beifpiele zu predigen fich her- 
ausnimt, den fodert ihr wie einen Kezer vor 
Gericht; den nöthiget ihr, mit feinen altchrift- 
lich gefinnten Hörern , unter die Kezer zu 
entfliehn, unter uns, wie ihr fagt, in Deutfch- 
land geduldete Häretiker; S. Beftät. d. Stoib. 
Umtr. p. 88. 

Abgefallene von der Lehre des göttlichen 
Menfchenfreundes , der uns gelöft hat aus den 
Sazungen der Opferpriefter, ihr Bauchpfaffen 

Roms, und ihr anfchleichenden Römlinge! Ihr 

■■ * 
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warnt die Volksväter vor dem Lichte des Evan- 
geliums. Antwortet! Welcher Landwirt lebt 
auf gleichem Boden gedeihlicher nicht nur, fon- 
dern auch fittiger, als Menfch, und als Mit- 
bürger? Der evangelifch erzogene, oder der 
dumpfe Mönchsknecht, der mit gemisbrauch- 
tem Kreuze die Sauftälle zu fichern wähnt? 

- • * ' » » t • * 

Vier Leibeigene, fagt ein Sprichwort, arbeiten 
weniger, als Ein Freier; jene fchlecht, diefer 
gut. Man erforfche der Geifteigenpn Verhält- 
nis zu Geiftfreien, und frage fich: ob jene von 
Roms Umgarnungzu befrein, oder dieBefreie- 
ten einzufangen, dem gemeinen Wohl und dem 
befonderen dienfamer zu fein fcheine. 

Kunft und Gewandheit galts, den Eigen - 
namen Dionyfos dem altgriechifchen Wein- 
veredler aus dem weinlofen Indien vonSchiwa- 
Dewanifchi , dem erlogenen Wanderer nach 
dem erlogenen PVahära- Diuip , mit ehrbarem 
Geficht herzuleiten. Und flehe da ! fagt der 
Symboliker, es ging! Was die Heimtücke 
Homers und Hefiods, was die Eitelkeit des 
fämtlichen Griechenvölkleins zu bezeugen fich 
hartnäckig weigerte: das bezeugt fVilfords 
Pandit , der Biedermann , das erhärtet durch 
Anführung diefes Zeugnifles die ehrwürdig ga- 
lante Stifcsdame Polier , die gern für den Obri- 
ßen Polier fich ausgeben läfst. Nun haben 
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wir ^ine gediegene Grundfefte der Symbolik! 
Nun fträube fich die halsftarrige Vernunft} fie 
inufs glauben ! Gleichwie die tagende Sonne 
von Oftea kommt, alfo kommt aus Indien das 
nachtende Sonnenfymbol Schiwa- Dewanifchi 
nach dem Weltlande Wahära-Dwip. Dewa- 
nifchi bringt gute Gaben in die Nacht, ein hei- 
liger Sonnenftier: Gahendes Weltlingams, wel- 
che die andächtigen Hierinnen in einem alten 
Kirch engefang ihm abfchmeiehelten. ynd bei 
diefeyjg^iftlichen Erquickung verfäumt er auch 
nicht dif leibliche des Weins, woran der nie- 
drige Horner, haftet. Wunderbar! Addern 
weinlofen Indien, durch das weinlofe Ägyp- 
ten .nnd 'Yorderafien , bringt der urweltliche 
Dewanifchi Weinbau nach Thrakien, bevor 
noch in Thrakien fein Nachäffer Dionyfos die 
Veredlung der Waldreben erfand. Wunder- 
bar dem Räfonnement, und darum glaublich 
der bj^lldmrkelen Fantafie ! Vom goldenen Auf- 
gang l^er, ljchwebt die Sonne des Priefterthums, 
bis endlich die goldliifterne Sonnenreligion in 
Roms gothifche Nachttempel zu Golde geht. 
Dies Credq, fteht unerschütterlich da. Den gan- 
zen Religionsinhalt der Symbolik trägt der lin- 
gamifche Sonnenftier, wie der Urelefant das 
Weltall, j . ' i . • 

Gut! Kam denn aus Indien auch der Bei - 

i * * 
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namc Bacchos, den, wie die Gefchichtfor- 
fchung meint, der thebifche Dionyfos erft nach 
Hefiod empfing? und zwar als Gcweiheter der 
kybelifchen Berggöttin? iyid zwar ln Zeiten, 
da dem Ionier über Frygien hinaus nicht ein- 
mal der Eufrates mit dem Weltmärkte Thap- 
fakos, gefchweige das Reich der Meder und 
Babylonier, oder fogar Indien, bekannt war? 
Eittle Spizßndigkeitl Du kalte Vernunft, darf' 
die feurige Fantafie fageii , du klügeTft ja felbft 
aus deiner Gefchichtforfchung: So wie die Fö^ 
niker dem Zeitalter Agamemnons die noch fel- 
tenen Waaren Zinn, Elektrori und Elfenbein 
mit fabelhafter Kunde der Herkunft zugeführt ; 
fo haben, was an öfilichen Erzeugnifien in den 
zwanziger Olympiaden zuerft üblich wärd, 
meiften8 LydofVygier aus Thapfakos auf ver- 
heimlichtem Handelswege gebracht, und zu- 
gleich mit feineren Altardüften etwas feinere 
Begriffe von Gott und Urifterblichkeit, die ihre 
bisher rohen Priefter in das Gewand der ftrup- 
pigen Bergreligion einkleideten, und zu geheim 
wirkender Macht benuzten. Woher denn, 
fragt die Fantafie, hatten die feineren Reli- 
gionsbegriffe lieh in Thapfakos angefiedelt? 
Davon ein andermal. Gewifs nicht aus Indien, 
welches noch Herodot als ein barbarifches Land 
erkennt. 
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' ' Aber darf nicht die bfegeifterle Fantafie fich 
denken , in Urzeiten vor Semele's Sohn habe 
der Urdionyfos Schiwa - Dewanifchi , die Quell- 
berge des Indos und der drei änderen Haupt- 
firome an den fonnigen Abhängen mit veredel- 
ten Weinreben bepflanzt? In den Unftvllzun- 
gen aber der altindifchen Dreieinigkeit, da 
Brahma der Vater, Schiwa der Sohn, und 
Wifchnu der Geift *), nach der Rabgbrdnung 
der lymbolifchen Bruderfchaffc, I. p. 576, fich 
dtfrch einander fterümtUmmeften, big Wifchnü 
durch Empfängnis einfeir Jüngfrää als reiner 
Gottmenfch Krifchrin im’ Fleifch crfchfen , wie 
leicht konnte da , Wähfierid der hodhhehre Lih- 
gärft im Dreieck der Yoni gepflegt wähl, der 
weltliche Weinbäu fio verwildern , dafs die Ma- 
kedonier, feibft anf dem nyfeifchett Berge Me- 
{ jfciiMKr tLixb nuf:b .tnn!«*} >rluldpg -*n- 

< ... ii i 1 jI l ‘ ' t j . ’ 

*) Die wahrhafte Folge der indifcheo (Dreieinig- 
keit, Brama, Wifchnu und Schiwa, der Ma~ 
hadewa, d. i. grofser Herr, genannt wird , be- 
zeugt nebft Panlin auch der zuterlällige Carften 
Niebuhr (Reife dl. p. 8«): Brama veftrauete 
dem Wijlnu die Sorge ftlr die Lebenden , dem 
Madeo für die Todten; man nannte Brama, 
Wiftnu und Madeo den dreieinigen Gott, Va- 
ter, Sohn und heiligen Geift , ähnlich dem Gotte 
der Portugiesen'. Wie rechtzeitigen fich die 
' Umftellef? 1 ‘ * 
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ros Splitter, von Me^u) , nur Weinreben 

mit abfallenden Herlingen vorfanden, und zunft 


Erfaz* Efeu! Vor diefen denkwürdigen »Evolu- 
tionen^, ^t.Schppa, dpr. urweltlicbe Sohq 
Bralupa^ A{ ^dOb walter des Weltlingams, 
ay £ depi.^opuenftiere nach IV ahära -Dj-üip^ 
diem nacbr^l^OjjE'wr^fl^, ritt, um die thra- 
, kifche,.NyjTaäqv für die gotlfeligen Vorfahren 
des Lykwf-gos, die königlieheq Knechte des 
Orökerftutyls,, ein^ric^t^ida, da, läfst fiel* 
denken ,t y^d dep »geipehe Monarch“ in unh 
pelasgifchen^l^ireßenliedern nicßt nur Sictfiwq* 
Vewapjfyhi gpgrüfst* fundem in feierlichen 
Umgänge^ p^it, i dem ;Liflg?m noch myflifcher, 
Dewat}ifchi - Bacchos . , Kann denn nicht, wie 
derNajqe Europa, auch die Anrufung Iö Bac- 


chos aj^ i ajt^ndifqhem Ke^e bei den Urorfi- 
kern geblüht haben, dann durch Homers Tücke 


verdorrt fein , und nach Hefiod aus dem thra- 

kifchen felöliergärtlein der Orfifcer wieder auf- 

tu:- i.,.C\ : \V2t , 

geblüht lni(Ul . JT! n v liM , _j 

Ehe .. deci , Artillerie; - Leutnant Wilfard im 
Jahr 1792vidie gediegenften Grundwahrheiten 


der fymbolirohött Offenbarung, 1 genannt Indo- 
manie,' Vbh Feinern Pandit dui-ch gar verftän- 
dlge Fragen. herauslockte, ^(atte bereits 1789 
der Präfideut Jones , oder, wie der indoinan 
Hr. A. W. von Schlegel ihn betitelt, Sir 
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William Jones , in Nebenflunden der rühm- 
lich verwalteten Staatsgefchäfte , mit der ver- 
gleichenden Mythologie, wie er fagt, durch 
Pomey’s Hülfe gefpielt. Jones bekennt fich 
geneigt, die Götter Griechenlands und Italiens, 
zum Theil durch Ägypten, aus Indien abzu- 
Jeiten, ja felbft einer kaltblütigen Beweisfüh- 
rung, dafs aus eben der Urquelle auch Mofei 
gefchöpft habe, nicht mit hartnäckigem Eifer 
zu widerüreben. Den Bacchtts , der ihm Ita+ 
liens Weingptt ift, vergleicht er fchüchtern 
mit Vagis oder Bagis , einem Beinamen Schi- 
wa’s , wiewohl ein Weingott Bacchus in In- 
dien kaum Statt finde. Jedoch verehre man 
eine fVeingöttin Suradewi, die aus dem Ocean 
flieg: ein Wink, meint er, dafs die Indier aus 
einem weinbauenden Lande abftammen. Dies 
Stammland alfo war nicht Kafehemir , fonderrt 
ein anderes Utopien jenfeit des Oceans. Warum 
fah Jones nicht ein Sinnbild , von des lieblichen 
Weins Zufuhr, aus Ägypten und Arabien, die 
noch unter den Römern fortdauerte? 

Wenig Umwände macht der Symboliker mit 
dem Beinamen Bacchas, grade dem bedeut- 
famften Beinamen des Dionyfos, der des tbe- 
. bifchen Weinerfinders geheimnisvolle Einwei- 
hung in Frygien bezeichnet , und mit ihm den 
erften Beginn der Orgien und des in frygi- 
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fchem Lerm von Pfeifen und Trommeln und 

•’l 

Erzbecken tofenden Bacchantentaumels. Nach- * 
dem er feinen geiftlich nachtenden Dionyfos, 
den oberpriefterlichen Königsbändiger, gefeiert 
bat, fagt er, UI. p. 138 ( 125 ) > > »Wir fügen 
zugleich die nölhigen Bemerkungen über den 
andern Hauptnamen des Gottes, Bacchus , 
Bäxx°it in der Kürze bei.* Alfo ein Haupt - .. 
name , wie Dionyfos, ifi ihm Bacchos: nicht 
von einer zukommenden Eigenfchaft dem Gott 
in nachheßodifcher Zeit beigelegt, fondernfeit 
der Geburt eigen. Wie denkt er das wahr zu 
machen? Der thebifche Dionyfos ift als Bac- 
chos weder dem Jfomer noch dem Hefiod be- 
kannt. Und Sthiiva - Bagis , den der Präfident 
Jones gern zum Vorbild feines lateinifchen 
Weingottes Bacchus ernannt halte, war nicht 
Weingott , galt ihm noch nicht einmal für 
Dewanifchi. 

Hört, Männer, und wundert euch! Der 
Leutnant Wilford empfing vom Pandit einen 
vergötterten Welteroberer Dewa - Nahufcha 
oder Deo-Ndufchj der nicht Schiwd, nicht 
Weinbringer war. Einen Schiwa - Dewani- 
fchi erwähnt weder Polier aus den Lehrftun- 
den des aufrichtigeren Pandits, den vorher Jo- • 
nes gebraucht hatte , noch der redliche Selbft- 
forfcher Ward. 1 Der einzige Gewährsmann für 
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Mabameru’s Gottlfchwaram, der auch Schiiva 
und Dewanifchi heifse, möchte der flunkern- 
de *) Pater Paulinus fein, aus welchem der 


*) Der Anzeiger befizt die Reife nach Oßindien 
von Fra Paolino da San Bartolomeo , in der 
Englifcben Überfezung, London 1800 ; wo ein 
Engländer, der genaue Kenntnis von Oftindien 
zeigt, viele Ränder mit Zurechttfeifungen ge- 
füllt bat. Er rflgt dem „Mönch" irrige Anga- 
ben der Örter , der Witterung , der Erzeugnifle, 
der Perfonen, der Gefchichten; dabei mönchifcbe 
Mährcbenfucbt, Grofsprahlerei, Arglift und Lü- 
genhaftigkeit. Z. B. Paulin meldet: Als in der 
franzöfifchen Kolonie Mahi die Revolution kund 
ward, jubelten fie durch die GaiTen mit Gebrtlll : 
Freiheit und Gleichheit! Die Heiden und Ma- 
hometaner brUlleten nach : Freiheit und Gleich- 
heit! Nun feid ihr nicht mehr unfere Herrn! — 
und jagten die Franzofen aus der Stadt. Am 
Rande: So was gefchah nie. Paulin gedenkt 
feines kurzen Aufenthaltes in Bombay und Ele- 
fanta. Die RandgloiTe: Er war niemals da. 

Paulins Erzählung giebt dem Könige von Tra- 
vancor einen jungen Minifter, der aus Ehrfucht 
den Namen des indifchen Bacchus , Deivani- 
fchi t fich beigelegt. Am Rande: Falfch! er 
bekam von Mahdinet Ally den Titel Divan oder 
Premier Minifter; und weil er klein von Perfbn 
war , und Vezier eines kleinen Königes , ward 
er gemeiniglich . Diwanfchi genannt. Paulin 
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fantaliereiche Görrcs p. 46 ihn entlehnt. Den 
Paulinus mufste Creuzers Freund Mofer, als 
willfähriger Student, bei Nonnus anführen; er 
felbft, III. p. 138 (124) beruft fich auf den 
gelehrten Langles, der nur nachfpricht. So 
fpielen fie aus der Tafche, "’die frömmelnden 
Indomanen. yx 

Aber her aus Indien mufs. wie der Haupt- 

~ i: 'V % f , l ..I 

name D'tonyfos , auch ein anderer Hauptname 
Bacchos gefchaft werden, Denn gefteht man, 
Bacchos feiern nachbefiodifcher Beiname aus 
Frygien, fo fällt der ganze urfymbolifcbe ! Kram 
ziifammen. Mut gefafst! Wer' fo gefchickt’ 

über den Hund wegkam, der kommt auch über 

' ' ' ' ••••-* 

den Schwanz. — 

O fcbaut doch den Taufendkünftler ; , wie 



fchifte von Coehin im Merz 1789 nach Europa 
zurück; am Ende des Septembers in Breit traf 
er das „Delirium“ der Freiheit. Die Anlteckung 
der Kolonie Mabi befchrieb er zu Rom aus 
Fantahe, und fchuf, als Mitglied der Prqpagan- 
t da , dei> bacchifchen Sonnengott Dewanifchi : 
welchen der papiftifche Fantalt Görres bei uns öf- 
fentlich verkündigte, dann der Gevatter Creuzer 
dem Wilfordifchen Fantom Deonaufch unter- 
fchob, und durch den ehrlichen Polier, der von 
nichts wufste , befcheinigen liefs. Wie fchlau ! — 
und wie dumm! . . 
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behend’ er feinen urfprünglichen Hauptnamen 
Bacchos in die Schwebe ftellt! Man hat dabei, 
Tagt er, an den indifchen Schiwa. Bagis ge- 
dacht; oder an das fönikifche Wehklagen , 
ßax^og, von bachah, flevit: welches Wehkla- 

r 

gen auf eine Verfchmelzung der Adonien mit 
den Dionyfien fich beziehn möchte. Genug, 
»alle die Begriffe von einem Lermgotte und 
lermenden Gottesdienfle, mit den Nebenideen 
des lauten Spruch/prechens und fVeiJfagens, 
liegen fchon im griechifchen ßagetv, fprechen , 
' und in der Grundfilbe 0a.“ Was fpricht er da? 
Sprechen und Ba! babbeln hat die Nebenidee 
von lautem Spruchfprechen und Weiffagen? In 
fymbolifchen Lehrftunden vielleicht? Weiter!— 
»Dies orgiaßifche Verkündigen“ , fpricht er, 
»ift vorhergehend im Namen Bacchos , wie im 
Namen des Weiffagers Bakis, und der weifra- 
genden Bahiden , und des etrurifchen Profeten 
Bacches, und des Bacchas , eines orgiafti- 
fchen Bacchusdieners in Rom.“ Das heifst 
gründliche Etymologie, wo auch der fpate Bac- 
chant in Italien für des Urbacchos Grundbedeu- 
tung und Herkunft zeugen mufs! So/ dem 
tappenden Maulwurf gleich, wühlt fich der 
Wurzelmann nach der Urwurzel zurück, die, 
wie er behauptet, aus dem höheren Morgen- 
lande herüberzieht. Er fagt : »In allen diefen 
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Namen flößen die Ideen von feftlicher Raferei 
und Profezeiung zufaramen , und hierin fchei- 
nen lieh die Sprachen der Griechen und die 
orientalifchen begegnet zu fein.“ Nämlich die 
Olims -Orfiker in Thrake, lange vor dem ent- 
arteten Rindliachler Lykurgos , hatten den Ur- 
dionyfos auch Bacchos zu benamen gelernt, 
wo nicht vom befuchenden Anordner Schiwa- 
Dewanifchi, doch von fonikifchen Amtsbru- 
dem. Denn er hat ja gelehrt (II, 83): »der 
fyrifchen Tradition, dafs Bacchus (fo ward 
Dionyfos, der Semele Sohn, überfezt) aus In- 
dien mit dem Fallosdienfte gekommen fei, be- 
gegne von Often her die indifche felbft, wie 
Schiwa , »als Taube mit der Täubin Semirama 
vermählt,“ feinen feurigen Dienli bis durch 
Aflyrien ausgebreitet.“ Seht da! ein brunfti- 
ger Schiwa - Bacchos aus Indien fchon in Zei- 
ten der uralten Semiramis ! Als lautlermender 
Spruchfprccher und Weiflager in wehklagen- 
dem Ton, kam diefer indifche Bacchos aus Sy- 
rien zu den Orfikern in Thrake; — nur ja nicht 
aus Frygien. 

Auch nicht aus Frygien der myftifche Iac- 
chosl KopfTchüttelnd wendet fleh der Symbo- 
liker, III. p. 344 (337), fogar von der Etymo- 
logie hinweg. Warum das? Stammt Bacchos 
von ba, fo ftammt lacchos von ia; und das 
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ianende Thier des Dionyfos fpricht ja und 
weilTagt, vermutlich in gezogenem Klageton, 
und fein Lingam wetteiferte einft mit dem des 
bacchifchen Priapos: III. n. Ausg. p.210. »Ich 
fehe von den Etymologien ab“, fagt unfer 
Mann, »und frage: wer war die Mutter, an 
deren Bruft diefer lacchos lag? Er antwortet, 
die vereinigte Demeter- Perfefone. Wenn er 
den lacchos als gemilderten Sabazios-Zagreus 
kannte, fo mufste die Antwort fein: Des my- 
ftifchen Knäbleins Mutter war die dreieinige 
Naturgöttiu Rhea - Demeter - Perfefone, die 
bald mit dem einen Namen , bald dem anderen» 
genannt ward. Dann aber mufst’ er in die ky* 
belifche Bacchosweihe fich einlaffen, die zu« 
erft in der umfchlichenen Europia des Eumelos 
vorkam; die Neuheit des lydofrygifchen Bac- 
chos ward klar, und die nebelnde Urfymbolik 
verdunftete famt allem Truge der Indomanie , 
famt Vater Brahma’s Gottfohn, dem erlogenen 
Schiiva- Dewanifchi , und des geiftigen Wifch- 
nu’s Jungfraunfohn, dem Gottmenfchen Krifch- 
na , der, mit der Sonne an der Stirn (I. p. 
622), zuiezt in Roms gothifche Domkirchen 
einkehren foll. 

Indem der Symboliker fo von der läftigen 
Wahrheit zur Unwahrheit ablenkt, ftraft ihn 
wieder ein Konx om Pax , ein Plumps oder 

/ 

\ * . >. 
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Patfck in einen garftigen Sprachfehler. Bei 
Sofokles, Antig. 1118, fleht er den Iacchos an 
die Matterbruß der Demeter gelegt. Da fleht .> 
aber, der Gott fei Mitherfcher in der eleufini- 
fchen Deo Thalwindungcn : iv *o%itoi<; t wel- 
ches der Scholiaft richtig iv ite8loi$ erklärt. 
KöAjt 05 i üßnus, Schoofs oder Bufen des Ge- 
wandes über dem Bruftgürtel, und'figürlich 
Meerbufen. Thalbucht, Höhlung und ähnli- 
ches ; nie aber mamma , weibliche Bruft oder 
Mädchenbufen. Wer fo häufig und fo arg in 
der Sprache fudelt, der müfste fleh doch einen 
wohlgefchulten Spiritus familiär is halten zum 
Ausfäubern. 

Mehrerer Beinamen des frygifchen Bacchos 
hat der liftige Symboliker fchon bei dem the- 
bifchen Dionyfos fleh entlediget, des Feuer . 
geborenen , des Seulcnumwinders , des Einge- 
fchenkellen , des Zweimüttrigert. Auch der 
Beiname Bromios , der tofende, ward dort 
(III. n. Ausg. p. 90) dem Pfeudo- Dionyfos aus 
Indien aufgeheftet, in diefer Anmerkung: „Mit 
Bezug auf feine wunderbare Geburt hiefs er 
auch Bpdfuos* f. Mofer zum Nonnus p. 204» 
und dort befonders Eudocia in Violar, p. 87, 
und meine Meletemata I. p. 20 . Not. 15.“ 
Eben fo beiläufig erfahren wir (I. n. Ausg. p. 
755), in den Mithrasgeheimniflen def nach- 
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chriftlichen Jahrhunderte war ein Bromios und 
ein Helios. Ohne Zweifel wird der indi/cha 
Brömios in Urzeiten durch Perfien zu den 
Griechen gewandert fein. Den umftändiiche- 
ren Beweis folien Wir in dem nachgewiefenen 
Schund auffuchen , und zufehn, was wir fin- 
den. Wie zurückhaltend und geheimnisvoll I 
wie karglaut bei wortreichem Citatenprunk! 
Die »»efoterifche Lehre“, womit der fonnen- 
priefterliche Myftagog nicht heraus will, dürfte 
wol diefe fein. Schiwa - Dewanifchi heifst 
Bacchos von ba! und Iacchos von ia! weil 
er mit babbelndem Ianen lermt und weiffagt* 
Bromios heifst er im Sanskrit, wo ein Schle- 
gel , der laut bekennende , oder der heimliche, 
das Stammwort von ßpöpög und briitn - 

men nachweifen kann : weil SchUva- Bromios, 
ein feuriger Sortnenftier voll Lingambrumft, da- 
herbrümmt, wie ein Brummochs in orgiafti- 
fchemMut, und mit andächtigem Gemüt ihm 
die elifchen Weiblein entgegenbrümmcln. Je- 
doch da ein orientalifcherName fo „vielfagend“, 
fo »inhaltsfchwer“ von Begriffen ift ; fo mufs 
ein junges Gemüt auch die Deutung von Sir 
William Jones beherzigen: Des griechifchen 
Dionyfos dunkelen Beinamen Bromius (der 
aus Indien kam) habe der Römer t dem itaji- 
fchen Bacchus übertragen , und daher Bruma, 
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die Zeit des genialifchen Trunks am knattern- 
den Feuerherd. 

Grundartikel der Symbolik ift: Aus Indien 
zog mit Anbau für Leib und Geift der Erobe- 
rer Dionyfos weftwärts nach dem barbarifchen 
Griechenland und weiter, um endlich mit Roms 
frommen, an Leib und Geift gefegneten Dom- 
herrn Nachtorgien zu feiern; und keineswegs* 
wie der eitele Grieche vorgiebt, aus Theben 
oftwarts dürch Frygien, um das barbarifche 
Indien zu bezähmen. Uns wird alfo der von 
Indien auäfciehende Eroberer Schiwa-Dewani- 
fchi, und fein Triumf über das barbarifche 
Griechenland , fein pomphafter Einzug auf dem 
brummenden Sonnenftier durch das Indosthor 
der lingamifchen Burg Meru , und die fchau- 
prangende Siegsbeute aus Wahäradwip, als 
ungeheuere Eichelladungen auf Weltelefanten, 
eherne Meere voll acheloifeher Flut, und Hals- ' - 
fchnüre von zahnfletfchehden Peläsgerfchä- 
deln : das und anderes wifd uns in vorzüglich 
tönendem Glaubenseifer erklärt, und mit den 
nöthigen Abbildungen aus indifchen Baudenk- , 
malen verfinnlicbt werden. Heilige Pflicht fcheint 
folches , und defto mehr , da der ehrwürdige 
Indoman (III. n. A. 117) aufrichtig der Make- 
donier Vorftellungert von ihres Dionyfos Feld* 
zuge nach Indien, glücklicher Eroberung, und 
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triumfirender Heimkehr mit indifcher Wunder- 
pracht , aus Sagen, Gedichten und Kunliwer- 
ken erwähnt, aber blofs im Regifter die Frage 
aufgiebt: wie das zu verliehen fei? Ei gewifs: 
Umgekehrt! glauben wir gern. Indefs wünfcht 
fich das gläubige Gemüt doch etwas Vernunft- 
ähnliches zur Stärkung. 

Unfer Glaubensprediger weifs, was er zu 
thun und zu laden hat. Am bellenifchen Dio* 
nyfos preili er »die unwiderjlehliche Macht 
Und volle Glorie des TriumfeSj gepaart mit 
der höchfien Milde er verehrt »den Überwin- 
der des Orients , den freundlichen Gnaden- 
geber in der vollen Blüte jugendlicher Schön- 
heit “. Sogar im Abbilde zeigt er ihn uns; nur 
nicht, aus gutem Grunde, den indifchen Tri- 
umfzug bei ZoegaNo. VII. Aber wie fein in- 
difcher Heerführer Schiwa-Dewanifchi, jener 
vom Bangfchmauchen rothäugige und betäubte 
ßetteigott, mit der heiligen Schädelfchnur, auf 
dem Stier einhertorkelnd, bei Eroberung und 
Triumf gebart habe: das in Wort oder Bild 
darzuilellen , verfchont er unfere Blödherzig- 
keit. Man mufs zum Durchbruche des fchnö- 
dea „Rkfonneinents“ gelangt , tnan mufs , nach 
der Milch des »Fantafieglaubens“ , zu derberer 
Köft erftarkt fein , eh man das Myfterion der 
■Symbolik faden kann: Jener Schiwa Gottfohn, 
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des Lingams Hüter, dreiäugiger Vorläufer von 
Krifehna, des Gottgciftes Wifchnu’sgottmenfch- 
lichem Jungfraunfohn, fei das Ideal jugendli- 
cher Schönheit, und dabei ein höchft milder 
und freundlicher Überwinder des Occidents; 
die Glorie feines Triumfs im holdfeligen Schä- 
delornat fei Gnade und Barmherzigkeit,, fein 
uinqualmtes Antliz mit rothen Triefaugen 
leuchte fonniges Seelenlicht, fdinc narkotifche 
Betäubung lehre , den Geift heften auf Gott. 
Dies fonnenpriefterliche Geheimnis bewahrt der 
Urfymboliker, als „heiliges Kaftengut“, für die 
vollendeten Epopten, die man feierlich mit 
Konx om Pax in die Patfche fendet. 

Ja, um nicht die unfchuldigen Gemüter 
durch leife Anregung des Räfonnements zu är- 
gern, thut er fogar feiner Lehrtreue fchmerz- 
liche Gewalt, indem er ihnen ein Hauptftück 
der dionyfifchen Lehre , den Triumfgott und 
den Trium/zug (beides hiefs Qplapßog und 
Triumfus) , weil die Neuheit diefer Begriffe 
anftöfsig ift , mit glaubensväterlicher Fürforge 
— unterfchlägt. Man frage das Regifter der 
Symbolik. 

Mündigen Glaubensföhnen, denkt erwahr- 
fcheinlich, gebührt die Wonne, der Offenba- 
rung: dafs des indifchen Schiwa’s Triumf über 
das griechifch - heidnifchc Wahäradwip ein 
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Vorbild fei vom Triumfe Krifchna's, des- rö- 
mifohen Sonnengottes, der, wie andere Götter 
der Myftiker „durch den Priefter feftlich reprä- 
fentirt“ (Symb. II. n. A. 351 ), „zumal durch 
den Oberpriefter, und deshalb verwechselt mit 
ihm? (III, 472), feit dem fonnigen Mittelalter, 
Europa’s Heiden, Helleniker und Kezer mit 
liebreicher Gnade beilegt, und, Vom heiligen 
Stuhle der triumfirenden Kirche herab, gefez- 
liche Ordnung fchaft., und Frieden der Religion 
fpendet, den Königen wie den Völkern. Wir 
hoffen , er befinnt lieh noch, und entfagt dem 
thörichten Gevatter. Görres. . .M) u «.; 

Nicht aus Unaufmerkfamkeit überging der 
Symboliker den läftigen Triurnfgolt ; denn fein 
kalkuttifcher Wegweifer Jones erinnerte an 
Dionyfos Thriambos oder Trium/us , den Er- 
oberer Indiens, deffen Feldherr Pan , Anführer 
der Satyre, nach erfochtenem Trinmf, zur Re- 
lidenz Iberien auserkor und Spanien benamte. 
lnijfolchem Dionyfps erkennt Jones* da Pau- 
' lins Schiwa-Dewanifchi noch nicht fertig war, 
den jndifchen Gott Ranta , den vor Krifchna 
im Fleifoh erfchienenen Erhalter, oder Heiland. 
Denn Rama , ein berühmter Eroberer, befreiete 
die Völker von Tyrannei^ mit einer unerfchrok- 
kenen Hcerfchaar grofser Meerkazcn, die 
man indüehe Satyre nennt. Sein General war 
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dörGrofsfatyr Hanumat , d. i. der Hochkinn- 
backige; und Hanumats Vater Pavan war der 
Gott des Windes \ wie der griechifche Pan die 
fiebenröhrige Syringe erfand , alfo von Pavans 
Sohn heifst eine indifche Tonart Hanuman , 
als Erfindung Hanumats. Diefer General des 
Raifta - Dionyfos bauete mit feinem behenden 
Heer eine Felsbrücke über die See, genannt 
Rama's Brücke, woraus die Portugiefen Adams 
Brücke gefälfcht. Bei Paulin (Reiftebefchr. 11,7) 
iß Hanuman das Symbol der Luft und des 
Windes , und ein Sohn Schiwa’s *, anderen bei 
Niebuhr (II. p. 39) ift Hannawant oder Gonnis 
des Madeo Schiwa StiefTohn, und hat einen 
Elefhntenkopf. Polier hatte den nämlichen 
Pandit, den Jones gebraucht, fo verbanden: 
der Grofsfatyr führe den Titel Haffuman , 
Prinz vom Geblüt im Affen volk. Aber ihn mit 
dem Pan der fpäteften Mythologie, und den 
Gott Rama, oder einen vergötterten Deo- 
Naufch» mk Dionyfos zu vergleichen, über- 
liefs der Soldat den Schulfüchfen Jones und 
Wilford. Beiden fuhr in den Sanskritifchen 
Lehrftunden mancher eigene Gedanke durch 
den Kopf, beide wufsten bis auf den Grund zu 
foi fchen ; und gern fpendeten Pandit und Bra- 
min aus treuer Erinnerung , was begehrt ward. 
Andere Fragen, andere Antworten. Gewifs 
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hat Polier fich im Grabe geregt, als feine Muh- 
me, die jungfräuliche Stiftsdame, vom Geift 
deutfcher Erudition überfchattet, in der In- 
troduction hinfchrieb: die Fabel von den Ero- 
berern Bacchus , Herkules und Oliris fcheine 
den Herren Jones und Wilford aus morgenlän- 
difchen Quellen gefchöpft; und fie, die Stifts- 
dame, finde Wilfords Bericht „intereflant“, dafs 
der ägyptifche Phallus urfprünglich der indi- 
fche Ungarn fei, mit welchem fich tiefe Keunt- 
niffe nach Ägypten verpflanzt, ja delfen Ein- 
wirkung bis W ahdra - Dwpa , oder Europa 
:(eigentlich Ifterland), fich erftreckt habe. 

Später lehrte der entteufchte Artillerie-Ka- 
pitän Wflford (Afiat.R. VIII, 7), Europa heifse 
im Sanskrit Catn -mala; dort trage Wifchnu 
(nicht Schiwa) die Geftalt eines Wardha oder 
Ebers, und heifse davon Warähapa , Eber- 
fürft, verkürzt Wäräpä. Wifchnu demnach, 
der Überwältiger Europa's , erfchien als Eber 
imFleifch, nicht als Krifchna , und fein angeb- 
licher Nachfolger in Rom ift eigentlich Eber- 
fürfi , Symbol der Verwilderung. Das über- 
ging der Symboliker. Warum? Er konnte ja 
•den leutfeligen Wifchnu -Eber mit dem grim- 
migen Adonis -Eber (II. n. A. 99) einftallen; 
der waltete ja in Fönike, Europa’s Heimat, und 

Stammlande desriudwimmelndenBöotiensj der 

* \ 
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hiefs ja mit eigenen Namen Alfa, Ochfenköpf, 
welcher Ochfcnkopf hieroglyfifch das Haupt 
des Alfabets, und des Sonnenftiers mitdenbac- 
chifchen Hyaden, und fe in höherem Sinn auch 
den Hauptgott Adonis bezeichnete ; auch wird 
ja des Ebers Gattin mit altthrakifehem Namen 
genannt die Bache , gewifs eine Anfyielung 
auf den Androgyn Bacchos. 

»Sir William Jones, der weife Menfoheri- 
und Völkerkenner, hat mit anderen feiner Art“, 
nach der Bemerkung des Sir Wilhelm von 
Schlegel (Ind. Bibi. I, 1. p. 34), »dak'Grofse 
und Schöne in jenen uralten Überlieferungen 
gefühlt , und in einem menfchlichen und phi- 
lofophifehen Sinne darüber gefprochen. JeüSt 
aber ift eine Partei — “. Nun, die laffen wir 
gehn , oder wünfchen ihr mitzupilgern in das 
Land , wo der Pfeffer wach ft.- Allerdings mit 
fo menfchlichem Gefühl als philofophifchem 
Sinne verweilt Jones bei den grofsen und fchö- 
nen Meerkazen , mit deren heroifchgn Altvor- 
dern Pavans Sohn, der hochkinnbackige Ha- 
numat, dem Heiland Rama die fündhaften Ty- 
rannen überwältigte. Dies grofse Affenge- 
fchlecht, fagt Jones, wird noch jezt von den 
Hindus hoch geehrt, und Braminen beforgen 
mit Achtungscäremonien ihre Fütterung , Wozu 
am Ganges eigene Stiftungen beftimmt lind. Er 
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felbft habe Gefellfchaften von drei bik vier 
Hundertengefehn-, fie waren fehl* leutfelig; und 
übten mit einer Art Ordnung und Abhängig- 
keit ihre kleine Waldpolizei. Man denkt ei- 
nen Orden pavanifcher Waldbrüder, die der 
Heiland Rama für die Befchränkung weltlicher 
Tyrannei mit auflandigen Pfründen verforgen 

.'hctfsuv. v -v. av.;;. v 1 ;;; 

Der Symboliker (I. n. A. 608) findet die 
Notiz feh r merkwürdig, und zeigt in einer rei- 
zenden Abbildung den pontifikalrfchen Brü- 
ckenbau. Nur dafs Jones, und mit ihrri Pau- 
linus , in Sc/iri - Rama den Bacchüs gefehn 
habe , kann er nicht billigen. Paulinus meine, 
fagt er T. p. 606, Schri-Rama fei der jün- 
gere Bacchos der Griechen, die Tagfonhe ; 
und Schiwä (mit dem Beinamen Demanifchi) 
fei der uralte Bacchos-Dionyfos, die NacJtt- 
fonne: Er felbft, dem die Tag forme für die 
Nachtmyfterien nicht pafst, erkennt lieber, 
I. p. 610, den indifchen Herakles und dieKer- 
kopen , oder Ägyptens heilige TempelafTen. 
Dicfer Herakles, auch ein Heiland, fei nach 
Begriffen der Indier ■; Lydier und Ägypter, die 
matt fcheinende Winterfonne (II. p. 226) „die 
der Erde gleichfam den Rücken zukehrt, und 
für fie dunkel ift, die von Hinten Schwarze , 
Melampygos.“ Welch ein finnreicher Auf- 
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fchlufs! Bisher wähnte man, dafs Herakles 
in fpäterer Volksfprache vom behaarten Hin- 
tern, als einem Zeichen der Kraft, MeXdfutt>yo{, 
Schwär zar/chf genannt werde; nun wintert er 
uns mit dufterem Sonnenfteifs. Ein Kalender- 
zeichen der urweltlichen Indier! 

Wie der Kalkuttafpuk durch Ägypten will. 

Mag denn der Symboliker fich blind gucken 
an dem fchwarzfteifsigen Sonnenfymbol , wel- 
ches die unbändigen Söhne der Aufklärung ge- 
mach eindämmern foll zu langem Schlafe der 
Wintpmachtl Mag er aus feiner magifchen 
Laterne uns vorgaukeln, wie diefer gütige 
Nachtdämon, zum Heil der Könige und der 
Völker, aus Indien her über das hochpriefter- 
liche Meroe durch Ägypten nach Thrakien 
gezogen fei, und endlich in des römifchen 
Weltbierarchen gothifche Dome eingekehrt. 
Er freue fich, in Ägyptens uralten Göttern, 
Sem-Herakles , und Ofirig'-Dionyfos , und Men- 
des- Pan, ^feinen Rama - Melampygos mit den 
Tempelaflen, feinen Sch iwa - Dewanifchi , der 
hier ftatt des Bangfchmauchs ein hold betäu- 
bendes Nepenthes fand, und feinen Hanumat, 
Pavans Sohn, in üppiger Bocksgeftalt, vor al- 
len aber den Schiwa - Lingam in Falloszü- 
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gen und hochftarrenden Obelisken , wiederzu- 
febn. 

Unverwandt hinblickend auf die vorgebil- 
dete Nachtfonne des Mittelalters, grüfsterdie 
ägyptifchen Vorbilder fchon zum Voraus im ge- 
heiligten „Kirchenftil“. Am brünftigften ver- 
ehrt er den dufteren Sonnenwalter Oßris-Dio - 
ng/os, den Sohn Zeus-Amuns, gebürtig aus 
Meroe, wo der König Priefterweihen empfing, 
und Verlezung der Obedienz mit dem Leben 
büfste. Mit Fug alfo heifst Ofiris-Dionyfos, 
III. p. 143 (129) , „ Gott aus Gott geboren , der 
im Flei/che Menfchliches , und felbft den blu- 
tigen Tod erleidet*’, dabei, p. 146 (133) „ein 
Phallusgott , wie Schiwa-Dionifchi“; ferner, 
»der geftorbene beweinte Naturgott, der, nach 
dem tiefften Zußande der Erniedrigung , her- 
lich wieder auffleht Indiens Schiwa - Dioni- 
fchi , lernen wir p. 147 (134), „ward in Äthio- 
piens Felfenhöhlen gebracht; dort eingeweiht 
in das Gefchlecht der Könige des Mohrenlan- 
des, und felbft ein Mohrenkönig (fchwarzer 
' Gfiris) , verdient er fich die Unfterblichkeit 
durch Leiden und Thun ungewöhnlicher Art.* 
Heraus damit 1 In Meroe, welches der Sym- 
boliker zu hennen anfteht, mufste der König 
thun , was die Priefterweihe gebot, oder lei- 
den , und zur verdienten Unfterblichkeit gehn. 
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' Nicht ungewöhnlich war folcherlei Thun und 
Leiden im Mittelalter. 

Hiernächft Pan - Mendes , ein Symbol der 
•zeugenden Naturkraft,, insbefondere der Sonne 
' (l n, Ausg. 477), ward „leibhaftig repräfen- 
tirl“ durch einen Geifsbock ; der belief öffent- 
lich ein Weib, und wenn er ftarb, war Trauer, 
wie um Ofiris. Was das Weib von dem Son- 
. nenbocke litt , das war auch des androgynifchen - 
Sonnengottes Dionyfos »Paffion“ (II. n. A. 106); 
,er bequemte fich felbft einem Falles von Fei- 
., genholz, der aus dem Grabe, ein Bild der Un- 
fterblichkeit, emporftarrete (III. n. A. 164), 
,und ward im Nachtfonnendienft durch mann- 
wpib.liches Leiden und Thun verherlicht (II. 

17 4>; Daraus erklärt fich die paträifche 
Sage (III. n. A. 237), dafs Pane dem Bacchos 
Gnachgeftellt. Nämlich (p. 239), die drei $on- 
.ueiigötter, Amun, Ofirjs und Pap, vereinigen 
fich in den Frühlingszeichen des Widders, Stiers 
..und Fuhrmanns; mithin ift Pan das thätige Na- 
• turprincip in der Frühlingsgleiche. 

Und .Sem- Herakles"! Ift nicht Frühlings- 
- fonne allein (I. n. A. 293), fondern die. Sonne 
durch und durch (II. n. A. 209), in allen zwölf 
Zeichen des Thierkreifes, feinen zwölf Arbei- 
ten (p. 256); wobei er jedoch dem Symboliker 
gegen Winter den fchwarzen Hinteren zeigt, 
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und zur Ruhe der Welt langen Nachlfchlum- 
mer fendct. Sei er in Griechenland, auch fpät 
nach Hefiod zur Würde der zwölf Arbeiten, 
und des fclnvarzen Hinteren gelangt; thut 
nichts! in Ägypten waltete er 17000 Jahre vor 
Amäfts in voller Kraft (II. p. 206). Mit Hera- 
kles aber vereint (I. p. 309) ift Harpohrates 
die Sonne nach der Winterwende, das Sonn- 
<chen von noch fchwachem Schein, wie Horus 
die Sonne der Sommerwende (p. 277). Das 
SÖnnchen Harpokrates hält fehr bedeutfam den 
Finger auf den Mund (p. 277), und, gleich dem 
Ofiris, die Peitfche in der Hand (p. 309); oft 
ift er Säugling, oft Knabe, »iw Zußande der 
Erection “ , dem ein Weib das Kreuz (Tau) 
und den Lotus vorhält (p.309 — 310). 

Sonnen und Nebenfonnen genug! Ein gro- 
fser Nebelfleck von Nachtfonnen der Symbo- 
lik, und jede vor der anderen noch dufterer 
und unholdfeliger anzufohaun. Denn all dies 
Sonnenwefen der Hierarchie ift ähnlich der 
Hölle Miltons, Par. loft, I, 62: * 

j4s one great furnaceftam'd, y et front thofeßames 
No light , but rather darknefs vifible 
Serv'd only to dis cover fights of woe. 

Ein großer Glutpfuhl , flammt cs; doch die Flamin’ 
Ift lichtlös, (freut licht ha res Dunkel nur, 

Zu zeigen rings Anblick graunliaftes Wehs. 
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Was will unfer Sterngucker mit den Nebei- 
fonnen der Nacht? Sie follen vordämmern dem 
erfehnten Aufgang feines nach ägyptifcher Art 
nachtenden Sonnengottes. 

Das Sbnnchen Harpokrates deutet ihm auf 
das gemisbrauchte Chrißkindlein, welches auch 
als Sönnchen nach der Winterwende foll auf- 
gegangen oder geboren fein. Klemens, der Alex- 
_ andriner, fagt zwar, man berechne nicht nur 
das Jahr der Geburt Chrifti, mancher kümmere 
fich noch genauer um den Geburtstag , der im 
Monat Pachon oder Mai beftiinmt werde. Die 
vor Klemens mit frommer Sorgfalt Chrifti Ge- 
burt im Maimond, da die Hirten auf dem Felde 
übernachteten, beftimrat hatten , lebten nicht 
lange nach Johannes, dem Liebling^jünger \ viele 
Verehrer des Gekreuzigten konnten bei Vätern 
und Grofsvätern fich erkundigen. Hundert Jahre 
nach Klemens wählten myßi/che Kirchenväter 
zu Chrifti Geburtstage den 25 December, obgleich 
er mitten in die winternde Regenzeit fällt. Ihr 
älteftes Zeugnis bei .dem Papiften Cafalius (de 

w 

vet. facris Chriftianor. ritibus, p. 52S) ift eine 
Trugfchrift, die man dem römifchen Bifchof 
Clemens auf bürdete. 

Hierüber fchweigt der Symboliker, und 
meldet allein (I. n. A. 762), die Kirche «des 
Occidents habe gegen das vierte Jahrhundert 
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den zuvor unbekannten und ungefeierten Ge- 
burtstag (die Weihnacht) , der damaligen Mi - 
thrasreligion gemäfs, am 25 December be- 
ftimmt; weil dann, nach der Winterwende, 
die Sonne wieder zu fteigen anfing. »Chriftus 
im geißlichen Sinne“, fagt er, „war Solnovus , 
die neue Sonne, deren körperliche Wiederge- 
burt das Heidenthum an diefem Tage feiertet 
So lehrend, heifst er uns p. 277 vergleichen * 
wo er vom tyfonifchen Winter, dem Verfinfle- 
rerder Sonne, redet: „Ofiris, der befamende, 
wird wie todt betrauert, wie begraben in dem 
Wafferkaften. Die Sonne hat keine Macht 
mehr; die Fifche verzehren des Ofiris Manns - 
gliedi die Sonne ilt zum Sönnchen Harpo- 
krates geworden.“ 

Ah! nun verftehn wir die obige Lehre vom 
Sonnenwalter Ofiris - Dionyfos : er fei, wie 
Schiwa-Dionifchi, ein Phallusgott , der, ge- 
ftorben und beweint, nach dem tiefflcn Zu» 
fiande der Erniedrigung , herlicher wieder 
auffiehe. Der geftorbene zeugt , laut Plutarch 
(lf. et Ofir. 19), mit der Ifis den unreifen und 
fchwächlichen Harpokrates. ln diefem hebt 
er fich wieder zu herlicher Erhöhung aus dem 
angedeuteten Zufiande der Erniedrigung. 
Allmählich wächlt ihm die gefenkte Mannheit 
empor, wie fein Kiiäblein, das Sönnchen , an- 
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wächft im Zußande der Erection , näher be- 
ftiraint durch ein vorgehaltenes Kreuz. 

Irp Orient und Ägypten, Tagt der faubere 
Symb.olik.er (l. p.763) f gab das Feft des wie- 
dergefundenen Oßris Veranlagung , die Ge- 
burt Chrifti am 6 Januar zu feiern. »Gnoftiker 
und Bafilianer, gewohnt Heidnifches und Chrift- 
liches zu verbinden, gingen mit diefer Feftpe- 
riode voran, nicht ohne Tadel der übrigen 
Chriften’, bis man lieh im Orient, wie im Oc- 
cident, durch die ß ortheile , welche die Wahl 
diefer Fefttage gewährte, allgemein dazu be- 
ftimmen liefs, belbnders feit Conftantin dem 
Grofsen.“ Wir werden bei dem Ofirisfeft feine 
Lehre p. 279 zu vergleichen ermahnt, und ler- 
nen: Sem-Herakles, der Sonnengott durch den 
ganzen Jahrkreis, fei insbefondere die Früh- 
lingsfonne in Gotteskraft ; und, als wieder 
wachfendeFrühlingsfonne, falle er mit der Idee 
des Harpokrates zufammen, genannt S em fu- 
hr at cs. Hiermit vergleichen wir I. p. 623 : »Sehe 
ich recht, fo haben die Ägyptier in ihren My- 
then vom Oßris und Sem- Hercules die Eie? 
mente des Iirifchna vereinigt.“ So denn hat 
der chriftliche Symboliker die ägyptifche Son- 
nenidee aufgefafst. Der Jahrfonner Sem-Hera- 
kles, gleich an Wefen dem Jahrfonner Oßris, 
und dem fonnenftirnigen Krifchna, finkt nach 
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der Sommerwende , mit crfchlaflender Gottes- 
kraft , bis zum tie/ßen Zußande der Ernie- 
drigung , wo er abfterbend der traurenden Na- 
turgöttin Ifis fein Hinteres voll Schwärze zu- 
kehrt; im Tode jedoch aus fich felbft wieder 1 
erzeugt, wendet er fich mit der Winterwende , 

J und zeigt anwachfend der Naturherrin fein 
Vorderes, in immer höherem Zußande dev 
Erection . — 0 fehandbare Befudelung des ur- 
reinen Chriftenthumsl 

Gern möchten die neueren Sonrtenpriefter 
der nachtfehattenden ; Kirchenfoune die heid- 
nifche Geburtsfeier des Erlöfers, als des auf- 
gehenden Sonnengottes, befchönigen. Creuzer 
beweift (p. 764) aus Starks Kirchengefchichte 
des erften Jahrhunderts, fchon im apoftolifchen 
Zeitalter fei Chriftus mit der Sonne verglichen 
worden; und vom Gebrauch der Chriften, beim 
Gottesdienft, wie die Juden, oftwärts nach Je- 
rufaletn zu fcliaun . habe der Heide fie Sonnen- 
diener genannt. Umftändlicher und genauer 
redet davon Cupers Harpokrates p. 111 — 113. 
Sonne und Schild, wiflen wir, heifst Gott 
fchon lange vorher in den Pfahncn, 84, 12; 
einen Volksretter, als aufgehende Sonne der 
Gerechtigkeit, weiflagen Jeremias 23, 6, und 
Maleachi4, 2. Aber bildliche Ausdrücke find 
kein Beweis für | jenen abgöttifchen Sonnen- 

10 
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dienft, welcher, wie alle Abgötterei , den Ju- 
den verboten war. Anders forfcht ein jefuiti - 
f< eher Theodul # ) und anders ein ächtchrißli - 
eher Theofil: der nach gleifsendem Trug , der 
nach Wahrheit. Unwillen und Schmerz erregt 
die Wahrheit, dafs faß alles, was siur einfa- 
chen Lehre des Evangeliums in den folgenden 
Jahrhunderten hinzukam/ aus dem Schlamme 
der heidnifchen Myfterien gefchöpft worden ifi. 
Nicht alfo der evangelifch proteftirende Chri- 
ftusfreund darf Heide benamt werden, weil 
er heidnifchen Ztifäzen widerftrebt, und aus 
Bilderfprache den morgenländifchen Sinn ent- 
wickelt. • 

Ohne Misbilligung folcher heidnifchen Ein- 
flulfe, fährt der Symboliker fort (I./p. 763): 
»So wirkten diefe Mithriaka im Occident felbft 
auf die hohen Fefte der ganzen Chrißeriheit .* 
Hauptfächlich meint er. des Täufers Johannes 
Feß : welchem Vorläufer des Herrn dieKirche, 
in Nachahmung eines perfifchen Feuerfeftes, 
den 24 Junius, da die Sonne von der Sommer- 
wende fich abwärts gegen die neu auffteigende 

*) Theodul heifst Gottjchalk : ein Knecht Gottes , 
der feinem Glaubens - Herrn , dem Statthalter 
Gottes, blinden Gehorfam fröhnt; mancher ift 
auch desFrohnglaubens Schalk, in neuerer Be-» 
deutung. Theofil heifst Gottlieb. 
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Chriftusfonne zu fenken beginnt, w t Ulkührlich 
zum Geburtstag lieh. Vortheile , Tagt er, be- 
ftimmten die Kirchenväter zur Wahl folcher 
Fefttage, befonders feit Conftantin dein Gro- 
fsen. Und welche Vortheile ! Das Alte follte 
mit dem lezten der Vordeuter vergehn, und • 
alles neu werden mit dem Vorgedeuteten, wie 
ihn mehrftimmiger Kirchenbeftjhlufs ausdeu- 
tete. Zu ihrer neueften Kirchenfontpe follte 
herabfeh winden die ältere, nicht nur die. der 
vordeutenden Myfierien und Typen des Hei- 
denthums und des alten Bundes, fondern auch 
die der übevftimmten Selbfturtheiler oder Häre- 
tiker, die nach Schrift., frifchein Andenken , 
und freiem Urtheil, eine abweichende Meinung 
von der Chriftusfonne z u erwählen fich befugt 
dünkten *). 

So vortheilfüehtig gründeten die herfchen- 
, den Glaubensväter, in Kraft ihres GrofsenCon- 
ftantin3, den grofsen Schafftall, der immer 

” H . • 

*) Biedere Freimaurer haben aufmerkfatn gemacht, 
dafs hie und da , in partibus inßdelium , wo 
man uns Kezer bis jezt noch duldet, von man- 
chem eingefchlichenen Stark die Loge des Vor- 
läufers Johannes gemisbrancht wird, die licht- 
fuchenden Brüder nicht zur Sonne des Allgüli- 
gen zu leiten, fondern zur theodulifchen Kir- 
chenfonne. 
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gröfser und vortheiliger ward. Aus folchem 
SchafTtall entfloh der abtrünnige Julian, zu 
deflen Zeit der heilige Bifchof Gregor von Na- 
zianz das unwillige Wort Chri- 

ftushrämer , über die vortheilenden Schafhir- 
ten ausfprach. 

Für den Hirten der neugläubigen, durch 
heidnifche Sonnenfeuer geläuterten Chriftfchäf- 
lein fand fich leider kein recht brauchbares 
Vorbild unter den ägyptifchen Sonnengöttern. 
Denn weder Amun der Widdergott, noch der 
böckifche Pan-Mendes, noch felbft Oficis, in 
welchem der fcharffichtige Zoega den guten 
Hirten zu fehn glaubte, wollen dem Symboli- 
kei; (I. p. .300) Genüge thun; und mit Recht, 
weil der ägyptifche Priefter die Hirten verab- 
fcheuete. Aber Indiens Kri/chna, der im 
Fleifch erschienene Sonnengott, das Urbild zu 
Ofiris und Sem - Herakles, der möchte fich wol 
bequemen. Diefer Kri/chna mit der Sonnen- 
Jtirne dünkt ihm (I. p. 623), nach der Verfi- 
cherung des wahrhaften Paulinus und »des ehr- 
würdigen Theologen Kleuker“, nicht, wie man 
vorgebe, aus apokryfifchen Evangelien gefa- 
belt; nein, er hat taufend Jahre vor Chriftus 
gelebt, und von Ewigkeit her uneingefleifcht 
in Wifchnu’s Geifte fich befchäftigt. Dem In- 
dier, Sagt er, mochte der Name Hirt ehren- 
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hafter als dem Ägypter fein; und fo konnte 
Krifchna fehr wohl als Apollo Nomius (auch 
er bekanntlich ein, fteinalter Sonnengott) dem 
Admet die Heerde weiden. — 0 fehr wohl! 
War denn Krifchna auch nicht ein würdiges 
Vorbild für den guten Hirten des Evangeliums, 
woran der fromme Symboliker (IV. p. 420) uns 
erinnert ; doch war ers für manchen der Afier- 
hirten , die nicht der Heerde Gedeihn fuchten, 
fondern Vortheile des Hirtenamts. Sehr wohl 
pafst die Schilderung desSymbolikers (I. p. 620): 
v Krifchna lebte als Hirt, entwendete Butter,, 
fpielte die Flöte, befchlief 16108 (fchreibe,fech- 
zehntaufend einhundert und acht) Frauen, und 
führte Krieg“. Völlig entfpricht wenigftens*des 
guten Hirten Behendigkeit, der Heerde das Fett 
zu rauben. 

Immer dem guten Hirten des Evangeliums, 
der die Heerde weidet auf grüner Au , und zur 
lebenden Quelle führt, der fein Leben für fie 
läfst gegen den Wolf in Nebel und Dämmerung, 
unterfchiebt der dämmernde Symboliker jenen, 
feit Conftantins ruchtbarem Schenkungsbrief, ' 
eingedrungenen Afterhirten. Darf der mit 
reinem Bewufstfein lagen, wie der gute Hirt: 
Die Werke, die ich thue in meines Vaters Na- 
men, die zeugen von mir? Was mag bei des 
guten Hirten Gebot an Petrus der nicht gute 
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denken? Haft du mich lieb, fprach der ab- 
fchcidende Hirt, weide meine Schafe. Petrus > 
felbft, weder Vorgänger dem Entarteten, noch 
Vorbild, erklärt anderen die Pflichten des be- 
fohlenen Hirtenamts : Weidet die Heerde 

Chrifti, fo euch befohlen ift, nicht um Schänd- 
liches Gewirtßes willen , fondern von Herzen- 
grund; nicht als die übers Volk herfchen , 
fondern werdet Vor bilde der Heerde. Ihm, 
wie dem Milhirten Paulus (2 Thefli 2), erfchien 
im Geifte der annahende Abfall , und ein Wi- 
derwärtiger , der fleh überhebet über alles, 

■ das Gott oder Gottesdienft heifset, alfo dafs er 
lieh fezt in den Tempel Gottes als ein Gott, 
und giebt fleh vor, er fei Gott. 

Der Symboliker kennt (I. p. 728) aus Plur 
tarch den Milhras , als Miltier zwifchen Licht 
und Finfternis, der den Gott des Lichts Oro- 
inazes anbeten , und den tviderwärtigen Ariman 
verabfeheuen gelehrt, den’Dämon der Finfternis 
und der Unwiffenheit. Ihm heifst (p. 693 ) der 
gute Orinuzd Geber des Lichts , oder des hel- 
len Tages, und der böfe Ahriman Beftecker des 
Lichts durch Nacht. Auch Ahriman, fagt er, 
(p. 695), war urfprüngiieh gut, aber aus Neid . 
(d. i. Vor theilf ueht ) ward er Verdunkler und 
Anfeinder des Lichtgottes. — Einer, der alles 
• Heidnifche auf fein Kirchenthum zu bezieh« 
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fich abquält, warum meidet er hier die nahe 
Anwendung? 

Chriftus, der gute Hirt, hat in einem ande- 
ren feiner vielfachen Gleichnifle gefagt: Ich 
bin das Lieht der JVelt; wer mir nachfolget, 
der wird nicht wandeln in Finßernis, fondern 
das Licht des Lebens haben. Wie ungleich 
jenem Fürften der Finfternis, dem fymbolifchen 
Nachtdämon , deflen lichtlofe Sonne Dumpfheit 
dem Leben bringt, und geiftigen Tod! Und zu 
folchem, wegen wohlthätiger Nachtruhe ge- 
priefenen Dämon, dem nachtenden Sonnen- 
gotte, will uns der unverftändige Symboliker 
zurückwinken? Dafsder theokratifche Priefter 
in Gottes Kraft, wie feit Conftantin fie zum 
Ungeheueren heranwuchs, von neuem Völker 
und Könige untertrete? Dazu erlaubt er fich 
die Religionsgefchichte Griechenlands . und 
Ägyptens in Unwahrheit zu verdrehn , und in- 
difchen Betrug mit eigenem Betrug zu häufen? 
Dazu misbraucht er die biblifchen Glcichniffe / 
vom Erlöfer, denen er (IV. p. 419 — 423), mit , 
dem theodulifchen Geheimwirker Stark , fei- 
nem Helfer durch Gedrucktes und Ungedruck- 
tes (p. 419)» die fpätere Anwendung auf die 
fchon verdorbene, aber zur Macht herrifcher 
Rechtgläubigkeit fich emporfchwingende Kirche 
einzunöthigen weifs? Lafst uns fein frommes 
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Gemüt aus dem breiten und fchlammigen Wort- 
felnvall in das Klare ftcllen. 

• Ein Schaf, Tagt er (p. 420), trägt der gute 
Hirt auf den Schultern zu der Hürde zurück: 
ein verlorenes und wiedergcfundene3 Schaf mit 
den nahe liegenden allcgorifchen Beziehun- 
gen. Wohin deutet er? Die Sinnbilder gau- 
keln fort: Sieben Schafe (p. 421) zu den Füfsen, 
und ßeben Sterne über dem Haupte, find die 
heilige Sieben in Bezug auf die Kirchen Afiens, 
und der gl. mehr. Was denn mehr? Im Ver- 
trauen gefagt (l. p. 781): die Zahl Sieben ift 
eigentümlich dem Mittler Mithras, und hei- 
lig (III. p. 386) dem orßfchen Gott aus Gott 
Diongfus , deflen Leib gerade in heben Theile 
zerftückelt ward. Die Zerftückelung des Gottes 
(III. p. 3S7) bezieht fich auf geheimnisvolle 
Palingenefie (geiftliche Wiedergeburt). Unfer 
Leib ift ein dionyfifchcr Leib , gefchaffen aus 
dem Schwall der Titanenleiber, die jedoch vom 
Fleifche des Dionyfus gekoftet. Diefe und 
ähnliche Ideen fuchte man durch den (bacchi- 
fchen) Gebrauch des Rohejfens zu befeftigen, 
wobei die Stücke des Opferfleifches von den 
Theilnehmern des myßeriöfen Fcßmahles roh 
mufsten genoffen werden. Wie geheimnisvoll! 
Ift alles Orfifche ein Vorbild des domherrifchen 
Chriftenthums» worauf denn zielt die heilige 
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Zahl Sieben der Wiedergeburt , nnd das Roh- 
eflen des myfteriöfen Opferfleifches? 

Neben dem Hirten zeigt der Symboliker 
(IV. p. 421) die Arche Noahs , die, nach den 
Vätern , ein Bild der Kirche war, und darauf 
die Taube Noahs, welche, wie er fagt, be- 
kanntlich auch ihre typi/che Bedeutung erhielt. 
Sie, die aus der Arche wegflog, und wieder- 
kam, foll im Syrifchen Jonas heifsen.- Da- 
von abgefehn , ift Jonas ein Bild der Auferfte- 
hung (auch dfcr geiftlichen). Man fleht ihn in 
unkunftlerifchen Kunftwerken der alten naiven 
Art, wie er dem Meerungeheuer in den Ra- 
chen ftürzt, und wie er nach dem Bufsgefange 
gerettet wird , dann prediget, und ausruht im 
Schatten des Wunderbaums. Endlich (p. 422 
— 423) Sonne und Mond, wozu die neben den 
ßeben Sternen über dem Haupte des guten Hir- 
ten? Darüber, fagt er, ift viel zu Tagen, von alter 
vorderafiatifoher Bildnerei, vom Sonnenkönige 
auf Münzen, von Luna mit dem Nachtfchleier, 
von Ferftatta der Taubenpflegerin. Alles nichts! 
Man lefe, was Vater Ignatius (derverfälfehte!) 
über den neu aufgegangenen Stern gefagt, dein 
Sonne, Mond und Geftirne den Chor bildeten. 
Man bedenke dabei, dafs der gute Hirt, über 
welchem der Chor erfcheint, fo eben ein Schaf 
der Heerde wiedergiebt. Sonne, Mond und 
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Sterne demnach deuten an, wie der gute Hirt 
die verlorene Seele, zurückbringt, und zum 
Sternenchore der himmlifchen Gemeine ver- 
fammelt. Sehr nachdenkliche Sinnbilder! 

Auch die bekannten Fi/chlein der Chrißen, / 
die oft auf Grabfteinen und Siegelringen Vor- 
kommen, bleiben (I. p< 224) nicht ganz uner- 
' wähnt. Aber kein Wort vom päbftlichen Fi- 
fcherring, und Petrus dem Menfchenfifcher , 
deflen Gefchäft der angebliche Nachfolger in 
fehr unchriftlichem Sinne naehahmt. Seltfain, 
da grade jezt die Seele nfifcher ei im Trüben fo 
beruh rig ift! 

Denken wir uns, Chriftus fei mit den Jün- 
gern in einfacher Würde zurückgekehrt, als 
Confiantins pomphafte Kirchenväter grade 
durch Stimmenmehrheit den Mithras famt dem 
Ofiris- Bacchos, und dies und jenes heidnifche 
Myfterion, gechriftlicht hatten, und durch Ana- 
thema geheiliget. Hätten die unfeheinbaren 
Himmelsboten wol zu der neuen Lehre lieh be- 
kannt? oder .zu der älteren des Evangeliums, 
wie mancher Häretiker? Vielleicht Einer wäre 
der Neuerung beigetreten, der vortheilkundige 
Judas Ifchariotb. Ihr ächtchriftlichen Gemüls- 
nialer, malt doch, wie dies Eine goldvliefsige 
Schädeln aus den verlorenen lieh rettete ! 


/ 
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Entlaßiing. 

Gar übel, ihr Paar Gevattersleute, dufchlau- 
dreifter Görres, und du kläglich belhörter 
Creuzer, habt ihr den Weg euerer rnenfchen- 
feindlichen Pfaffenreligion aus Indien durch 
Vorderafien und Ägypten in diemenfchenfreund- 
licbe Gotteslehre zu leiten verfucht. Nicht ur- 
weltliche Offenbarung aus Kafchemir, euer 
trughaftes Fantom, fondern eine im nachhefio- 
difchen Frygien und Ägypten inisgefchaffene, - 
und dann unter Darius mit perfifehem Sonnen- 
dienfte durchfonnete Geheimlehre der Orfiker 
wars, welche, frech und frecher gegen Ver- 
nunft und Sittlichkeit, dem lauteren Chriften- 
thum feit dem dritten Jahrhundert, durch ge- 
weihete Kirchenväter voll Geiz und Herfch- 
fucht, den Unrath theils fantaftifcher^theils 
ruchlofer Myfterien zuführte, und es je länger 
je mehr verunreinigte. 

Thut Bufse, wie der gefallene Jonas im du- 
fteren Wallfifchbauch, und jammert um Wie- 
derkehr an das heilige Licht. 0 möchtet ihr 
einft anftimmen den Millönifohen Grufs: 

Heil! Gottes Licht, Erftling des Himmels du! 

Dann wollen wir euch verzeihn, wie dem ar- 
men Wilford und feinem Pandit, der wol eher, 
als der Propagandift Pater Paulinus, ausruft? 
Nicht mehr thun ! 
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Euere fundhaften Mitbündner zur Herftel- 
lung des für Fürften und* Volk unerfreulichen 
Nachtfonnenthums, die werdet ihr felbft er- 
mahnen , vorzüglich (denn das kleinere Ge- 
fchmeifs lafst iin jDunkeln) die thätigen Brüder 
Schlegel , nicht nur Friedrich, den offenen 
Pabftritter vom Sporn, fondern auch den hin- 
terhältigen Sir Wilhelm, Dem wünfehen wir 
zu feiner indifchen Buchdruckerci noch meh- 
rere des barbarifchen Morgenlandes; auch, 
wenn er will, altpelasgifcheHicroglyfen, worin 
die Urorfiker ihr Herz über die frei denkende 
Hcllenik und die unfrommen Könige gelüftet. 
Nur ruft vorläufig ihm zu: »Schweig, Brüder- 
chen, von Vater Paulins Sch'uva- Dewanifchi 
und dem heiligen Sonnenßier. Ein heillofer 
Wicht, der, neben der Fabelwelt griechifeher 
Poeten und einer befchrankten Hausmoral, 
nichts Göttliches anerkennt, der hat, wie Lo- 
beck das braminifche Konx Om Pax , eben 
fo läfterlich uns den Schiiva- Dewanifchi mit- 
famt feinem Stier fn das Gemeine hinabgezo- 
gen. Gleich dem Thrakier Lykurgos die un- 
befchränkte Tcmpelmoral der urpelasgifchcn 
Orfiker verachtend, fchwang er den rohen 
Rindftachel auf den Sonnenftier; und, o Jam- 
mer ! 

1 Sternitur , exanimisque tremens procumbU 

hurni Eos ! 
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Sinnlo« fällt , und zuckend zur Erd’ hin tummelt 

der Stier dumpf! 

Da ruht, o flehe! der glorreiche Lingam im 
tiefften Zuftande der Erniedrigung, und ich wer- 
lich hebt er fleh je zum Zuftande der Erection ! 
ln Kalkutta, wie man dir meldete (Ind. Bibi. 
I. p. 20) , mag weder Wilford noch ein ande- 
rer mehr mit dem Dinge zu thun haben, ln 
England wirft du gewahr (p. 34), dafs die An* 
fchwärzungen proteftantifcher Millionäre, be- 
fonders das fchimpfende Buch vonfVard , viele 
Lefer zu finden fcheinen. Und, wie man uns 
meidet, dort und in Deutfchland lacht man! 
O temporal o mores! 

Laßen wir denn die gefchäflige Symbolik 
des Zwiitergefchöpfs Gör res- Creuzer, laßen 
wir des Lingams und der Yoni fcheufelige 
Misgeburt hinfchlummern , wo ihre unholde 
Vorgängerin, die Heyne- Hermannifche , vom 
Lermmachen ausruht. Sie ftracks in ihr Ruhe- 
kämmerchen heimzuleuchten , ift nur noch no- 
thig klarer Beweis aus wirklichen Urkunden : 
Wer denn Homers thebifcher Dionyfos eigent- 
lich war, und welche Veränderungen er zuerft 
dur’ch Myftiker erlitt, und dann durch eitele 

j 

Makedonier. In Ermangelung einer Fackel 
thut es vielleicht ein fchlichtes Kerzlein , wo- 
bei unfer eins den wahren Dionyfos zu erken- 
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nen geglaubt. Hiemit lafst uns die benebelte *• 
Symbolik eine Strecke begleiten , bis fie unge- 
fähr wahrnehme, wie gar ein anderer ihr geifi- 
hef Lender Schiwa fei, ajs unfer geißhebender 
Diony/os. 

Creuzer in den angeblich Homeri/chen 
Briefen fagt p. 207: »Ich will hier gar nicht 
einmal erwähnen, dafs, nach einem J ehr al - * 

Len Lehrfyßem , Biony fus mit dem Weine 
gar nichts zu thun hatte. Es war Diony/us- 
Ofiris , und in Ägypten gab es keinen Wein.“ 
Allerdings fagt Herodot, in Ägypten trinke 
man Gerftenbier, weil das Land nicht Reb- 
pflanzungen geftatte. Doch etwas Wein, mut- 
mafst der Symboliker, müfle Ofiris gehabt ha- 
ben, weil auf den älteften Seulenkapitäleru von 
Oberägypten Wemranken und Trauben gebil- 
det fein. Ganz richtig •' Der alte geiftliche Herr 
Oßris, wenn er einmal im Zuftande der Erec- 
tion mit feiner Hausehre lös hoch Jebete, trank 
Teinen Kyklopenwein, wie ihn Färao’s Mund- 
fchenk aus der Traube in den Becher, yjidder 
Kyklop in fein Kübel, mit der Hand ausqiuetfch- 
te. Was dem hellenifchen Volke Wein dünkte, 
davon, fagt man, habe. zuerft unter dem gp.tt- . 
lofen Pfammetich aus milefifchen und tliaü- 
fehen Weinpflanzungen dem dufteren Oftfis 
fein fchon pfäffifch^r Gevatter Diony/os einige 
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Reblinge auf die Anhöhen und Deiche des fe- 
bennytifchen Nilarmes gepflanzt, wo fie in mi- 
lefifcher Pflege den ambrofiaduftigen Ilerpis 
trugen. ; Man findet in Tempelurkunden be- 
merkt, dafs Ofiris im Weiuraufch mit dem Ge- 
fleht unterwärts, und im Bierraufch obwärts 
fiel. Eine typifche Andeutung ! Das neue Re- 
ligionsgetränk war tyfonifches Rebenblut, wel- 
ches der arge Tyfdn auf Meerwogen gebracht 
hatte; dies verfenkte den fchwarzleibigen Ofi- 
ris in einen To tiefen Zuftand der Erniedrigung, 
dafs er den fchwarzen Hinteren wies, und fbine 
Priefter ihn wie lodt, wie unbrauchbar für die 
geiftliche Frau Ifis , ‘bejammerten. Aber vom 
altgläubigen Bier gekräftigt, drehete fleh der 
Vatfer auf den Rücken; da ward er in feliger 
Betäubung wie verjüngt, und hob feine Kraft, 
der febnfüchtigen Frau Ifis zu immer höherer 
Zufriedenheit. 

Etwas Wein mufs wol auch des Dionyfos- 
Ofiris jüngft aufgeftöberter Urvater Schiwa- 
- Dewanifchi im Verfteck haben. ' Sagt doch 
Diodor III, 62, dafs alle Mythografen, die den 
Gott Dionyfos in Leibesgeftalt aufführen, ihm 
die Erfindung der Weinrebe, deren Anbau, 
und das ganze Gefchäft des Weinpiachens, mit 
einhelliger Stimme zueignen ; wobei er die Be- 
hauptung einiger indifchen Hellenen mittheilt, 
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von Indien aus habe der dort gebürtige Diony- 
fos fowohl Rebenpflanzung, als Weinkelte- 
rung, durch alles Bewohnbare verbreitet. Er 
felbft ja, der begeifterte Indoman, vermutet 
(II. p. 462), die olympifche Ambrcjia Stamme 
von Ampitam , einem MiSchtrank der indiSchen 
Götter auf dem Meru-, und dieSe Vermutung 
lalle fich wol noch Steigern. GewiSs! Ambro- 
fia dünkte dem Kyklopen der Wein des Maron, 
den ihm Odyffeus bot. Der Läfterer Ward aber 
will zwar von Schiwa’s Beinamen Dewani/chi 
nichts wißen } doch in Schiwa’s Himmel er- 
kennt er Schöne Blumen und Fruchtbäume, und 
darunter die Weinrebe , DrakScha. Was ver- 
dient dieSe NachvveiSung? Nordindiens Drak- 
Scha von den baktriSchen Ioniern herzuleiten, ^ 
dies „RäSonnement“ verachten wir. Denn lange 
vor Alexander bäuete man, wenn nicht in Ba- 
bylon, doch in BahtraunA Indien wahrhaften 
Reben wein, an den Vorhügeln des indiSchen 
Olymps Meru. Rechtgläubig beinah mit Julians 
Myftikern predigt ja die Symbolik (III. p.385): 
„DionySos erSchien , zur Milderung des Noma- 
denlebens , aus Indien mit einer Schaar Dämo- 
nen , und lieSs die Rebe zurück ; Semele aber, 
die erfte Verkündigerin Seiner Ankunft , ward 
Seine Mutter genannt. Die kleine Kezerei, die 
des indiSchen UrdionySos Ankunft bis nach dem 
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Tode der Semele herabfezt, wollen wir nicht 
zu genau nehmen. 

Woher denn die ubele Laune bei den Ho- . 
merifchen Briefen , dem Dionyfos fein eigent- 
liches Amt des Weinbaues zu entziehn ? That 
es der Brieffteller zum Poflen dem Homer, weil 
der, wederden Bacchos, noch den Ofiris, noch 
den hochhehren Dewanifchi zu kennen, fich 
liickifch anftellt ? Aber welch ein graufamer 
Scherz, uns in den Dionyß/chen Memoiren 
fo viel bacchifches Gefchirr zu bieten, und 
nichts darin! Mit Trinkhörnern und Mifchkrli* 
gen und Kelchen und Pokalen und Neujahrs* 
humpen und Segensbechern lockt uns derSpafs* 
hafte zu ambroßfehem Rebentrank , und reicht 
den lechzenden mit liebreichem Angeficht — 
ein Schiwapfeifchen , und des fehwarzen Ofiris 
Bierkrug ! 

Dem launifchen Symboliker zur Aufheite* 
rung erbieten wir einen Spaziergang durch die 
anmutigen Gefilde des Alterthums. Wir wer- 
den, wenn es beliebt, von den älteften Sagen 
des nicht fo tückifohen Homer, und deren 
wahrfcheinlicher Veranlagung, ausgehn; wo 
uns vielleicht klaV wird , was der entwilderte 
Achaier mit dem Weinpflanzer Dionyfos ge- 
meint habe. Alsdann hoffen wir (fo Gott will) 

den lebensluftigen Sohn der Semele zu beglei- 

11 
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ten — nicht bange davor! — nach Frygien zur 
eYnfteren Bacchosweilie, und dorther zur noch 
ernfteren des bacchifchen Ofiris, und zu der 
geiftlichen Bruthecke der Orfiker. Spafs ge- 
nug kann geben das Gebrüt urorfifcher Tem- 
pelfänger, nebft der Heiligung des Kadmos, 
der Dioskuren , des Pelops , des Danaos, der 
Id, und felbft des Kekrops; nicht minder die 
Verfezung des Nyfabergs, und die Umgeftal- 
tung der Orakel und Myfterien , nicht ohne 
Priefterfehden um Alt und Neu, um wohlbe- 
gründetes Mein und Dein ; Spafs aber mitErnft 
gemifcht, die Verkuppelung gleichartiger Gott- 
heiten, die Misformung ins Tlherifche, das 
Doppelgefchlecht, und die myltifche Dreieinig- 
keit. Zwifchendurch wagen wir einen Abfte- 
cher vom Aufgange der bacchifchen Glaubens- 
fonne zum Niedergange, wo, wie es fcbeint» der 
vom Anftarren der Indosfonne faft erblindete 
Mann noch viel weniger Befcheid weifs. Ein 
Blick in das fattc Grün der hesperifchen Natur 
wird ihm die Sehe ftärken, dafs er fcha'ue, 
was Dionyfos in der hellenifchen ltalia und 
Sikelia beginne, was der Römer ihm, auftrage, 
und was verbiete mit Züchtigung, und wieweit 
ihm fleh anzufchliefsen der erwachfende Va- 
ter Liber gemäfs achte der altrömifchen Ehr- 
barkeit. Überall wird der Symboliker mit fro- 
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her Verwunderung bemerken, dafs, von dem 
allerälteften Lehrfyftem bis zum allerneueften 
(fein eigenes nicht mythologifches ungezählt), 
Dionyfos mit dem Weine recht viel zu thun 
hatte *), 

Aber fag’ uns doch der Symboliker, welcher 
Dämon ihn trieb, fich ohne mythologifche , 

* 

Kenntnilfe an ein Lehrfyftem der Mythologie 
zu wagen. Arm an der erften Nothdurft der 
' Sprachwilfenfchaft, ärmer am Geift, der aus 
dem Buchftab redet, Unfreund der Vernunft- 
lehre, bettelftolz auf mangelnde Kritik und 
Fülle des Fantafieglaubens, für angenommene 
Fantasmen ein handfertiger Notizklauber, ein 
fixfingriger Notizverwandler durch gaukelnden 
Hokuspokus, ein Verlezer des Anftändigen 
und des Heiligen, nicht Scham achtend, noch 
Wahrheitsfinn, noch Scheu vor dem Urtheile 
der Belferen , und dem Endurtheile der göttli- 
chen Nemelis: — mit folcher Aüsftattuug un- 
ternahm der Selbftgefällige das Abentheuer, 
fichzuin Ritter der Dame Mythologia zuweihn, 
und die Gunft diefer fehwer zugänglichen Olym- 
pierin zu erfchmeicheln? 

*) Im erften Abdruck folgte liier Dionyfos von 
Thebe, ein urkundlicher Verfuch , der etwas aus- 
gearbeiteter nächftens in Alythologifchen For - 
fchungen erfcheinen wird. 
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Nicht anders fchmeichelte der Kyklop um 
die neckifche Galateia, und fand ßch fürwahr 
liebreizend, als er, wie Narkiflbs, im Meer- 
fpiegel fich anlächelte. Denn, fprach er zu fich 
(Theokr. VI, 35): 

Denn ich fchaucte jüngfl in die Meerlief ; alles 

war windflill : 

Und fchön zeigte der Bart, auch fchön mein ein- 
ziger Lichtftem, 

Wie mir* wenigfiens daucht’, in der Tiefe fich; 

und Ton den Zähnen 

Schien ein hellerer Schimmer empor , als pari- 

fches Marmors. 

Dochbefann fich der einbildifche Kyklop, und 
ermahnte fein holdfeliges Ich zur gewohnten 
Hirtenarbeit, vom geklaubeten Bufchwerk lieh 
ein Geflecht zu fertigen, oder nafchhaften Läm- 
mern vorzuftreun, XI, 72: 

O Kyklop, Kyklop! wo fchwarmete dir der Ver- 

ftand hin ! 

Gingft da dafür an der Körbe Geflecht, und trii- 

geft den Lämmern 

Abgefchnittenes Laub ; wol thäteft du klüger bei 

weitem ! . , 

Wenn uns der verdächtige Homer nicht teufcht, 
fo hatte der Kyklop" auch über Gottheit und 
Menfchlichkeit feine befonderen Anfichten, 
feinen dort rechtgläubigen Fantafieglauben , 
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wofür durch des einzigen Lichtfterncs Verluft 
er zum ÜVIärterer ward. 

Regfame Fantafi?, gewandte Ahnung des 
Möglichen, des Paffenden, des Wahrfcheinli- 
chen, und, bei vi^lfeitiger Bclefenheit, welt- 
kundige Aufiaffungsgabe , und fchnell verglei- 
chender, leicht fügender Wiz , find nothwen- 
digc Tugenden eines Forfchers. Sie find Luft 
und Woge dem Entdeckungsfchif; aber för- 
dern nur dann, wenn ruhiger Verftand , von 
eitelen Wünfchen unbethört, den Kotnpafs 
wahrnimt, und behutfames Urtheil, immer 
wach, der Untiefen und blinden Klippen Ge- 
fahr umfieuert. Ungezügelte Fantafie und wilde 
Vcrgleichungsfucht gebiert Träumer und Fan- 
taften, und, mit Andachtseifer gepaart, fchwär- 
merifche Fanatiker. 

Ein tüchtiger Forfcher der Mythologie mufs, 
bcgeiftert von nichts als Wahrheitsliebe, vor- 
fichtig und befonnen den Weg der Gefchichtc 
gehn, von der früheftcn Erfcheinung an, durch 
die allmählichen Fortfchritte und Umbilduugen. 
Soll eines Gottes Urfprung und Bedeutung, foll 
ein öffentlicher Religionsgebrauch oder ein ge- 
heimer Dienft in Myfterien enthüllt werden; 
die Frage tnufs fein: Wann zuerft, und wo , 
wird des Gottes, des Gebrauchs, des Geheiin- 
dienftes erwähnt? Wie waren die Zeitverhält- 
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niffe, die Silten, die Erfahrungen, die Begriffe 
von Welt und göttlicher Natur ? Hatte das 
Wort der alten Sprache den Sinn der fpäteren? 
und mögen wir heutigen Europäer bei dem Aus- 
druck unfer^r Sprache genau das denken, was 
der alte Grieche und der fpätere gedacht? Ver- 
ftehn wir den Zeugen recht? Was könnt’ er 
wißen? was wollte , was dürft’ er mittheilen? 
War er leichtgläubig und mährchenhaft? bei 
herfchendem Glauben achtlos? bei geheiligtem 
behutfam? Ift fein Ernft Schonung? Wink 
zum Belferen ? verhaltener Spott? Half er felbft , 
teufchen, in gutmütiger Abficht, oder zu Ge- 
winn und Herfchaft? War, was er meldet, 
Glaube der alten Zeit ohne Zufaz? war es ur- 
fprünglicher Gebrauch, oder ins Alterthum 
hinaufgefabelte Neuerung? So mufs fich der 
Redliche hindurchzweifeln / durch verjährten 
Wahnglauben und erneueten Priefterbetrug , 
zur Wahrheit, Ein mühfeliger Gang auf ftol- 
periger Bahn, wo auch die gefpanntefte Wach- 
famkeit gegen teufchendcn Schein, gegen frem- 
des und eigenes Vorurtheil, gegen Selbftliebe, 
gegen Gunft oder Abgunft, gegen Vertraun oder 
Mistraun, kaum vor Fehltritten und Verirrun- 
gen bewahrt! 

Wer lieber die fchlängelrjd.en Luftgänge der 
Symbolik, vom Gewordenen zum geahnten 
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Quelle des Werdenden hinauf, in 4 gemütlichen 
Anfchauungen durehfchlendern mag ; wer aus- 
geht von fpäteren Angaben, von befangenen 
Zeugniflen, von allerlei Bildwerken der Prie- 
fterfazung und der üppigen Kunft, von pfäffi- 
fchen Umdeutungen und grammatifchen Fafe- 
leien, umhin und her, vom Einheimifchen zum 
Fremden, vom Neueften zum Älteften, und 
wieder zurück, fpazierend, durch erwizelte 
Möglichkeiten und Ähnlichkeiten und etymolo- 
gifche Seltfamkeiten, bis zum höchften Urfprung 
des Gefchichtlichen, ja zum vorgefchichtlichen 
Spring des Urfprunges, fxch liinaufzutaften: der 
kann des gelehrten Scheins und Dunftes genug 
zur Ausbeute finden, nie Wahrheit. Vollends 
ein Unwahrhaftiger , der, im Dienfte der Pfäf- 
ferei, fein Ziel, wo er anlangen will, fich felbft 
gefleckt hat, und keine der Schleichkrümmun- 
gen verfchmäht. 

Geht denn, frömmelnde Fantafiemanncr, und 
gehabt euch wohl, bis auf Wiederfehn. 
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II. 

GOTTHEIT 

UND 


FORTDAUER DER SEELE 

NACH ALTGRIECHISCHER VORSTELLUNG. 

(Zum Theil in der Jenaer Litteraturzeitung 1819 December.) 


Myfterien vor Homer! ift die Lofung der my- 
ftifchen Brüderfchaft- Weisheit des fi*üh wei- 
fen Morgenlandes, in Myfterien gehüllt, er- 
leuchtete nicht nur der heroifchen Achaier Tem- 
pel und Paläfte, fondern fchon die pelasgifchen 
Eichenwälder! Da ward der Myfte zu Vorah- . 
nungen geweiht , der Epopte zu Anfchauungen 
vollendet, und der Vollendete gefegnet mit feier- 
licher Entlaflungsformel aus dem indifchen Ur- 
al terthum ! 

Umfonft fragt man : Wo denn bemerkt ihr 
geheime Weisheit, die Homers Achaier etwa 
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aus Frygien und Fönike zugleich mit morgen- 
ländifchen Waaren erlangt hätten? oder gar 
aus dem verfehl offenen Lande des Stroms Ägyp- 
tos? Man bietet ein paar .angebliche Sinnbil- 
der von ältefter Naturkunde, die goldene Kette, 
woran Zeus und die Götter ziehn, die Ambofsc - 
an Here's Füfsen , das' hefäftifche Nez über 
Ares und Afroditc, den Apollon als Sonnen- 
gott, und dergleichen willkührliche Umdeutun- 
gen, wie fpätcre Zeit fie ausgewizclt. 

Nicht Grübelei über Chaos, Streit der Ele- 
mente, und Weltordnung, aber rüftige Lebens- 
klugheit zeigen fie genug, die Mitlebenden ei- 
nes Neftor und Odyffeus: rafchen Sinn für Aus- 
mittelung des Bedarfs und der Behaglichkeit, 
für des Haufes Anordnung und des Staats, Für 
Künfte des Landgewerbes, der Seefahrt, der 
Kampfubungcn. Und weil aus wirtfchäftlichem 
Fleifse Tugend, wie aus Faulheit Untugend, zu 
erwachfen pflegt-, fo finden wir die freudig- 
blickenden Achaier, bei einfachen Sitten, red- 
lich im Verkehr, liebreich in der Familie, gaft- 
freundlich gegen Nothleidende , ehrfurchtsvoll 
gegen Verdienft und Alter, dankbar mit Ehr- 
furcht und Zutraulichkeit den guten Göttern, 
die Gedeihn gaben den Pflanzungen, den Heer- 
den, der Jagd, den Meergefchäften , den Re- 
den vor Rath und Gemeinde, dem Eheglück, 
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dem fchÖnbildenden Webeftuhl, den Arbeiten 
in Holz, in Stein und Metall, der ausriclitfa- 
men Betriebfamkeit. 

Was aber zumeift auffällt: Gefegnet an Lei- 
besgütern, trachtete das kecke Volk nach dem ' 
höheren Gute des Seelenadels, nach geiftiger 
Ausbildung und Vcrfchönerung. In jeder herz- 
erfreuenden Kunft eiferte man zum höchftdenk- 
baren Gipfel empor; menfchliche Trefliclikeit 
ward zum Unübertreflichen, zum Gottähnli- 
chen, gefteigert. Freundliche Ouellnymfen der 
Begeifterung < verliehn Jünglingen und Jung- 
frauen des thatnachahmenden Reigens fchön- 
gemelfenen Verhalt, zu feftlicher Luft, zur 
Heldenfeier, zur Verehrung der Unsterblichen; 
den heiligen Sänger entzückten fie über das Ge- 
meine mit anftaunungswürdigen Gedanken und 
entfprechendem Vortrage des Wohlklangsund 
der Wohlbewegung, unter begleitendem Sai- 
tenfpiel. Willkommen war der göttliche Ge- 
fang den Volksverfammlüngen, dem Fürften- 
faal und den Tempeln ; auch der ruhende Held 
Achilleus fang zur Leiet Grofsthaten des Män- 
nerruhms. 

Diefe vom tbierifchen Wohlbefinden zu gei- 
ftiger Menfchenwonne fich erhebende Gefin- 
nung wars, die bald darauf, in erweiterten 
Wcltanfichten erftarkt , einen Homer zeitigte , 
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dann bald ftrengeres Nachdenken durch inni- 
ges Gefühl belebte, und vollherzige Denker zu 
Forfchungen der Wahrheit, die zugleich gutift 
und fchön, ermutigte. So gefinnt lehrte Pin- 
dar: die Anmut fchmücke , was weife, was 
fchön, was glänzend fei; fie fchmücke felbft 
der Unfterblichen Chor und Feftmahl. Gefang- 
zauber, fagt er, rührt auch Dämonen das Herz, 
durch Apollons und der Mußen Begeifterung ; 
nur was ungeliebt ift dem Zeus, fchaudert vor 
dem Halle der Pieriden, wie, der im Tartaros 
liegt, Tyfos der Götterfeind, Übungen der Mu- 
fenkunft waren ein Haupttheil der Erziehung 
in Griechenland und dem griechifch gebildeten 
Latium. Polybius achtet fie nothwendig zur Mil- 
derung des arbeitfamen Lebens; ein Volk, das 
fie vernachläflige, werde roh. 

Blickt nun hinüber in das gegenufrige Mor- 
genland. An Vorderafiens Küften zeigt Homer 
nährende Feldwirtfchaft, doch ohne Weinpflan- 
zungen , aufser bei den Frygern des Hellesponts, 
einem thrakifchen Stamm; und zur Schlacht 
wildes Anfehwärmen mit Gefchrei. Troja, vor 
dem Kriege reich an. edlem Metall, hatte grofs- 
ftädtifche Gemächlichkeit und Pracht in Woh- 
nungen und Tempeln. Anzeigen früheres Ver- j 
kehrs mit den Achaiern find die milden Sitten, 
und die Sprachverwandfehaft; noch mehr die 
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heiligen Gebräuche, Pallas Athene die Stadt- 
fchirmerin , Apollon Snlintheus , der in Chryfe 
wie in Tenedos herfcht, und auf des Priefters 
Ruf vom Olympos daherwandelt, ja des olym- 
pifchen Zeus Heiligthum auf dem Idagipfel. Bei 
den thrakifchen Frygern des Binnenlandes, und 
meerwarts bei den Mäoniern , fehn wir den Be- 
ginn des Ofthandels, wodurch nachmals Ly- 
dien fo reich an Silber und an Golde ward; 
bei den Kariern, von barbarifchem Laute, 
Theilnahme daran , und des von Fönikern er- 
handelten Elfenbeins Rothftreifung und Verar- 
beitung zu theuerem Pferdefchmuck. Lauter 
Künfte des äußeren Wohllebens, wie im Ka- 
lifenreich, oder im baukundigen Europa der 
Pabftherfchaft. 

Nirgends jedoch eine Spur von Mufenkün- 
ften der Begeiferung , von entzückendem Hel- 
denliede zu apollonifchem Saitenfpiel, von 
nachgebcrdendem Feftreigen der Anmut und 
der Feierlichkeit. Apollon der Delier begnügt 
lieh dort, ein befuchender Gaft, Heil und Un- 
heil zu verwalten ; er fendet und vertreibt, jezo 
Peft, dann Feldmäufe, wie der rauhere in Ly- 
kia geborene Apollon den Raubwölfen gebeut. 
Dort und hier klingt ein waltendes Gefchofs ; 
aber nicht die Harfe des ^Vlufenreigens. Als 
die hegenden Troer vorder Stadt, fünfzig Tau- 
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fende, um die Feuer ßch gelagert, fangen fie 
da nach achaiifelierö Gebrauch einen Päau der 
Errettung? Horchten die Edleren einem ruhm- 
vollen Barden , der heroifche Thaten zur fchön- 
klingenden Kithara fang? Nein, da der fchlaf- 
lofe Agamemnon hinfchauete , 

An nun ftaunt’ er die Feuer, wie viel vor Ilios 

brannten, 

Pfeifcuhall, und Sjringengetön , und Getümmel 

der Männer. 

Den alten Auslegern ift diefes bäurifche Rohr- 
gepfeif, wie das Getümmel, eine Bezeichnung I 
der Barbaren. Bei den Griechen Homers tönen 
Schallrohre mit Harfen in den lauteren Chor 
des Brautzuges , 11. XVIII, 4 95. Im ähnlichen 
Zuge bei Hefiod, Afp. 274 — 276, fingt der 
Jünglinge Chor zu Syringen, der Jungfraun 
Chor zu Harfen, und ein wildfehwärmender 
Jünglingsfchwarm kreifcht zum Schallrohr. Der 
Fryger Marfyas in der fpäteren Fabel vermafs 
fleh, mit Apollon, der zur harmonifchen Ki- 
thara holden Gefang fügte, durch des lauttö- 
nenden Schall rohrs kunftreiche Behandlung zu 
wetteifern ; der Erfolg war fchrecklich. Gleich- 
wohl ward in der kybelifchen Bergreligion des 
Schallrohrs Gedröhn noch durch fchrillende 
Erzbecken und dumpfe Trommeln verftärkt, 
um die orgiaftifchen Sprünge zu beflügeln. Eine 
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türkifche Lermmufik gegen ein Hendelfches 
Halleluja! Wahrfcheinlich in den Eleufinien 
tönte fie dem milderen Iacchosknaben gedämpft ; 
in den Orgien der Orfiker gewifs nicht, weder 
im Nachttaumel des roheflenden Sabazios, noch 
im Korybantentanz um des bacchifchen Zeus 
Geburtshöhle. 

Homers Föniker find zum Erwerb finnreich 
und unternehmend , nicht nur im Handel auf 
OkeanosfchifFenund Saumthieren, fondern auch 
in kunftfertiger Verarbeitung fremder Erzeug- 
nifie, der Webftoffe, des Elfenbeins, des Elek- 
trons, des Zinns, und anderer eingetaufchten 
und felbftgegrabenen Metalle j der Verkehr mit 
viellautigen Völkern führte zu Bucbftaben- 
fchrift, die Nachtfchiffahrt zu etwas genauerer 
Sternkenntnis. Auch dem Boden der beeng- 
ten Heimat ftrebten fie , mit karthagifcher Äm- 
figkeit, den möglichen Ertrag abzugewinnen. 
Schon in der Argonautenzeit hatten fie Mifch- 
krüge für ächten Kraftwein; mifchbaren Wein 
erhielt David von dem Freunde Hiram , und Sa- 
lomon den veredelten Rebenbau. Gegen Fremd- 
linge vortheilfüchtig, mistrauifch und graufam, 
fühnten fie auch ihre Gottheiten mitMenfchen- 
blut, und befreundeten fie , als rohfinnliche 
Kananiter, durch den Wuft unzüchtiger Ver- 
ehrung. 
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Zu folcher Religion mifchten lieh allmählich 
Laute der mofaifchen Lehre von Weltfchöp- 
fung, von Sündflut, vom Lichtglanz der Gott- 
. heiten, von der Menfchen Urfprung aus Thon. 
Wahrscheinlich gefchah diefes, feitdem Salo- 
mon, der ßefizer von Thapfakos, und des Li- 
banons Anbauer, die Handelszüge der Föniker 
begünftigte, und das Herz ihrer Prießer durch 
Duldsamkeit und prachtvolle Stiftungen lieh 
verband. Aber Homers Achaierfagen enthal- 
ten noch nichts folcher Vorftellungen. Erft 
Hefiod, der Kenner des Adonis, Spricht von 
des Chaos Entwickelung, und Deukalion; erß 
der Hymnus an Demeter zeigt erdgeborene 
Menfchen, und die Gottheit von Glanz erleuch- 
tet. In Homers Heldenzeit lächelte man des 
alten Mährchens , der Menfch fei aus Eichwald 
und Geftein erwachsen ; der hellere Sinn liefs 
die vorwizige Frage Samt der Weltfchöpfung 
unerörtert. Auch in Fönike demnach war nur 
Trachten nach Lebensgütern, nur Neid und 
Übervortheilung bis auf Blut, üppiger,, oft vie- 
hifcher Genufs in Prachtgebäuden, und eine 
fo finfteren Gefmnungen enlfprechendeReligion, 
mit verunreinigten Überlieferungen der Jehova- 
diener. Nicht Raum fand in Fönike und Syrien 
weder heiterer Gciftesanbau , noch veredelnde 
Mufcnkunft, oder Begeißerung, die von kindi-. 


Digitized by Google 



176 ANTISYMBOLIK , 

' ' (. 

fchen Fantafien und Staubgedanken den Sinn 
zu reinmenfchlichem Gefühle des Göttlichen 
erhebt. 

Und welcherlei Herzensbildung konnten Ne* 
ftors mitlebende Achaier vom Strom Ägyptos 
erlangt haben? es fei durch Föniker, die dort- 
hin, wie die Ismaeliter, mit Kameelladungen 
gehandelt, oder durch Einfälle feeräuberifcher 
Kreter und Tafier. Was für Tugenden, was 
für geifthebende Kenntnifle, mochten gedeihn 
in dem fretndlingshalTenden Sumpflande, delfen 
gefamtes Feld, eigenthümlich den Prieftern, 
den Königen, und den Kriegern, vonderKafte 
der Pachtbäuern beftellt ward? wo inderKaftc 
,der Handwerker jeder des Vaters Kunft und 
Gewerbe nach dem Herkommen trieb ? wo auch 
der Arzt nach gefezlicher Vorfohrift heilte, 
und auf Neuerung Todesftrafe ftand? wo die 
Hirtenkafte, felbft die Pfleger der mendefifchen 
Gottböcke nur weniger, verachtet war? ja, 
wo der König durch Piefterweihe dem Ober- 
priefier fleh unterordnete? Ihr lüfternen An- 
ftauner der Hicroglyfen, entfagt dem Glauben 
an die gefabelte Priefterweisheit. Sie befchränk- 
te fleh auf notlidürflige Landmeflimg und Zah- 
lenkunde , auf lockere Jahrberechnung, auf 
abergläubige Sterndeuterei , um Lebensfchick- 
fale, Fruchtbarkeit, Seuchen und Erdbeben 
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feu Verkündigen, und im Innerften der Tempel 
auf Gaukelkünfte und Volksteufchung» Jene 
Schnörkel der Tempel und Obelisken und Py- 
ramiden eröfnen euch fchweriich viel Merk- 
würdigeres, als: wie lange Jahrtaufende hin» 
durch Priefter und Könige auf einander gefolgt, 
wer dies Wundergebäu nach heiliger Anleitung 
« gebaut» wie hoch die Koften, wie viele Fröhn- 
linge. daran gearbeitet. Herodot lieft lieh aus 
der Infchrift einer Pyramide dolmetfchen, man 
habe bloft an Rettigen, Lauch und Zwiebeln 
für die Arbeiter nicht weniger als fechzehn- 
hundert Talente verbraucht- Wie grofs, ruft 
er aus, war woL der Aufwand für Eifengeräth, 
für Koft und Kleidung.' 

Leibesübungen und Mufenkünfte gehörten 
nicht zur gefezlichen Erziehung. Aus jenen, 
fagten fie, gewinne die Jugend nicht Gefund- 
heit, fondern kurzwährende Stärke mit Ge- 
fahr; und Mufenkunft fei nicht nur unnüz, fon- 
dern fogar fchädlich, weil fic weibifch mache« 
die Männerfeelen. Nicht, dafs nicht ererbte, 
Feftlieder nach altägyptifcher Art zur Siftcr,; 
nach orfifchcr. zu Pfeifen und Erzbecken, tön- 
ten , oder ein Volksfänger mit der Harfe fichi 
hören lieft. Doch das war kaum , was die Heu- 
tigen Mufik nennen, viel weniger geifterhebeiide 
Mufenkunft. i Nein* vor Pfammetich wir in 

12 
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Ägypten der Hochfänger Apollon mit dem Mu- 
fenchore fo fremd, als der frohbegeifterndc 
Dionyfos. Zwar die ägyptifchen Orfiker , ides 
tonkundigen Orfeus eingedenk, hätten gern et- 
was von Apollon gehabt. -Zu er ft nannten- fie 
fluchwendenden Apoilon des Ofiris Sohn Ho^ 
ros, weil er den Fluch des Tyfos gehemmt 
habe. Unter den makedonifchen Ptolemäern 
ward auch der mufenführende Apolldn -.em 
Ägypter von Geburt. ..Ofiris, fagten fie, des 
Biers und des Weins Erfinder, zog mit' fei- 
nen Wohlthaten durch alle Welt, dureh Äthio- 
pien, Arabien, Indien, dann durch Afiennach 
Europa, und durch die übrigen Länder heim. 
Ihn begleiteten die Söhne Anubis undMakedon, 
auch Pan der ehrwürdige, zugleich Maron lind 
Triptolemos , die er in Thrakien und Attika , 
wie den Makedon in Makedonien, anfiedelte. 
Als Freund von Lachen und Gefangreigen , 
nahm er auch eine Schaar Mufiker mit, wor-i 
unter neun Jungfraun, Mufen genannt, und 
ihr Anführer Apollon, dazu tüchtige Satyre 
aus Äthiopien, um die Hüften behaart, und 
fertig zu Tanz und Gefang und fpafshafter Be- 
lüftigung. Seht da den ägyptifchen Bier-Apoi- 
lon, mit gedungenen Tänzerinnen, wie die 
Ainbubajen aus Syrien und die neuägyptifchen 
Luftdirneh , und einem Trupp äffifch verbuzter 
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Schäkerer. Von einer fo markigen Mtifenkunft 
hatte die Prieftcrfchaft keine Vprsffiftellirtg ih- 
rer dienftbaren Männerfeelen Hi befürchten. 

Aber wenn der. griechffbbe Sa« Wahr iß, 
dafs, wie zu Schönem Ghtes, äuoh tix Un* 
fchönem Ungutes fieh geftlle j ■ WChÄ” äusgefbih 
dete Menfchennatur, im behenden Körper ein 
zart fühlender Geiß, nach dem- Uffchell dei 
fiaatsklugen Polybius* noth#en(fig ift : ; um dtö 
Volk gegen Rohheit uhd Verfall zu fichdrH: 
welche Volksfitten, .welche HötiStÖ^enifenj 
erwarten wir in jenen , nur thierifcher- Leibes- , 
pflege nachfinnenden Pfafffenländern? ihr folfr 
nicht thun , fprach JehtWa (Lev. IS, 3 ) , ndeli 
den Werken des Landes Ägypten y darinnen 
ihr gewohnt habt , aücft rifeht näßh dfen Wer- 
ken des Landes Kanaan, darein ich euch füll- 
reh will. Dann werden Graunwerke gerügt, 
worunter Menfchenopfer , Knabenfchandung, 
Unzucht mit Vieh. Menfchenopfer dauerten in 
Ägypten bis zu Amäfis, dem Hellenenfreund , 
viel länger in Syrien und Fönike. Selbft Salo- 
mon war im Alter fo fchwach , feinen amtno- 
nitifchen Frauen zum Molochsopfer ein Berg- 
heiligthum vor Jerufalem zu gefiatten/ Nach 
drei Jahrhunderten fand Jofia, nebft anderen 
Abgöttereien Jerufalems , auch die Kinderver- 
brennung abzufchaffen , und fogar am TCrtipel 
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des Herrn Gemächer für feile Knaben , deren 
Lohu in den Seckei der Priefter fiel. Aus dem 
Volkermarkte des jüdifchen Thapfakos drang 
folche Unmenfchlichkeit in die lydofrygifchen 
Myfterien. Gegen Ol. 40 fchlich von den Ly- 
diern, Syrern und Ägyptern die unnatürliche 
Wolluft in die Sitten der Hellenen, und, zu- 
gleich mit der hochfeierlichen Menfchenopfe- 
rung, in die Nachtorgien des orfifchcn Prie- 
fterbundes. Jezt befudelten die Nachtunholde 
auch die ältere Mythologie durch erdeutete 
Willfährigkeit des Ganymedes , des Admctos , 
des Pelops, durch thierifche Brunft der nach- 
hefiodifchen Paßfae, durch das Opfer der lfi- 
geneia, die bei Homer Agamemnon unter dem 
Namen Ifianaßa dem Achilleus zur Gemahlin 
anbietet. 

Solche Vorftellungen von gottgefälliger Men- 
fehentugend, und fdlche zum Unmenfchlichen 
und Thierifchen verfunkenc Entwürdigung der 
Gottheit, brachten die orfifohen Geheimlehrer 
ms den herzlofen und wollüftigen Morgenlän- 
dern.; Wer denn zweifelt, ob im griechifchen 
Volk, ob gegenüber in Frygicn, in Kanaan und 
Ägypten, ficli ein edlerer Geift gebildet? ob 
hier oder dort früher der veredelte Geift zu 
des allfegncnden Weltgeiftes Gefühl fich auf- 
fchwingen konnte, zu dem Wonnegefühl, nur 


Digitized by Google 


ZWEITES STÜCK. 


18 t , 


d^i* Gute , der dem Urquelle des Guten nach- 
ftrebe, fei glückfelig auch in Trübfalen des Le- 
bens, Und 'gehe durch 'den Tod zu höherem 
Gute d^r Glückfeligkeil? nr ' 

Gleich ungereimt ift- es , einen' frygifdhen 
Homer zu denken, wie einen fyrifcheriSofokles, 
und unter Ägyptens GeiftBändigern einen Pin- 
dar, einen Sokrates , einen Platon. ’OÖ&r foll 
jener geifilichen und weltlichen Lredeier Ge- 
linge für Gefang gelten?» jöher Tanzhickel und 
faty rähnlichen Hanswurfte leichtfertiges Spiel , 
famt des erniedrigten und erhöhten OfirlsriNach- 
gaukelung, und den Zoten des inendefifchen 
Pan, für Drama? Und angereihete Mördge* 
fchichten tölpifcher Wigande und Götterko- 
bolte fögar für Epos? Dann hat auch Deutfcli- 
lands pfäffifchcs Zfeitaltei’ genug der naturkräf- 
tigön Muftnwerke. Die freifinnigen Hellenen , 
ftdlz änf den ; ferrurigenen Adel der Menfchlich- 
keit, bannten fich felbft Hellenen ; urtd die an- 
derett dort, fo viel kunftreScher auch, ; äls Biber 
und einf^eichernde Bienenkaften , Tie baueten 
und wirtfehafteten , nannten fie Barbaren.“ 1 
Dennoch träumt ihr von vorhomerifcher Bar- 
barenweisheit, und glaubt nicht Fafeler ru fein. 
Reimlich , wie im Träume der Morgendämme- 
rung, dünkt es euch, dafs vor der mythifchen 
Zeit höcherlcuchtete Pfäfien der kybelifchcn 
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Berggöui«, des Thanuniz und des Moloch , des 
Mendes und Ofiris, ein dämmerndes Seelen- 
licht ai# dem Urlioht eines öftiicheren Traum- 
volkes den halbwilden Pelasgerhorden j n gehei- 
men Innungen mitgetheilt 1 Und wie mitge- 
thei|t? Durch üunbildliches Kauderwelfch , in 
der Urfpr?9he der Offenbarung, oder verdol- 
metfipht in pelasgifchen Jagdlauten 1 durch un- 
küoftlerjfches , aber naives Schnizwerk von 
Gptthfdlen mit Gehörn , Schwanz, Bockfufs, - 
und ßierinäJ^iger Marmsnatur ! durch einen ftier- 
hörpigen Bacchus im Fuchstalar, der noch nicht 
Wein , aber kräftiges Bier fchepkte ! durch ei- 
nen Apollon ohne Gefang und Klang , der fo- 
gajr mit dem Bogen nicht, was fleibderten, 
Segenspfeile der Jagd abfchofs, fondcrn .alltäg- 
liche Sonnenffralen ! nnd , was befonders zur 
gnfcwilderupg that, dpr<?h finnbjldli$he Gebräu- 
che apd J^.achtcaremopien der tylenfchenopfer 
und der Knabenfchändung ! Hat über derglei- 
chen Weisbeitspflege in den Felshöhleu der Pe- 
lasger euch nie ein heiterer Augenblick etwas 
unruhig gemacht? ■ 

Fiiir des Lebens Gebrauch und Bequemlich- 
keit möchten die Altgriechen wol mehreres von 
den benachbarten Afiaten benuzt haben; wie 
Wenn die Opferen etwa den Boii^endioneru 
Lackarbeit, Dqngmehrung, Kupferguts , ^en 
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Fröhnlingen der Türken ächte Garnröthc , den 
Gelten und Angelfachfen die Hebung ungeheue- 
rer Fehblöcke nachprobeten. Die Südthrakier, 
bis zum nachmaligen Makedonien und Theflä- 
lie», deren Olymposgötter Milderung durch 
Hellas und Argoa verbreiteten, waren die frü- 
heilen Allbauer ihrer fruchtbaren FlufSebenen 
und Anhohn, auch des nyfeifchen Weins Er- 
finder..: ; Solche Strcbfamkeit verdankten fie 
wahrfche inlieh dem Verkehr mit dem viel frü- 
her wohllebenden Afien übfer die Fuhrt desHel- 
lespontes j in Zeiten, da das rohere Griechen- 
volk mit den Fifchernachen fich kaum zu ab- 
fehbaren Infein hinwagte. Noch für Priamos 
kämpften fie , dem alten Bunde getreu.:. Natür- 
lich eatftänd Umtaufeh der Erzeugnifie, der 
Beftellung, der Bauart ,:ddr Gewer bkünfte , der 
Sitten und Religionsmeinungen. Priamos Wohnte 
wie- Homers Helden •, nur klafa fein Palail ge- 
räumiger war, und vielleicht prächtiger mit 
Gold, Silber und Elektron gefchmückt, als 
felbil die Paläfte des Menelaos, der durch 
morgenländifche Gaftgefchenke, und des Al- 
kinoos , der durch Meerhandel fich bereichert. 
Es fcheint, die Thrakier nahmen von den Tro- 
ern herkömmliche Fettigkeit , und gaben finni- 
gen Betrieb , und Götter. 

Thrakifche Stämme eroberten Bithynien, 
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Myllen und Frygien. Die makedonifcben Fry- 
ger brachten des Weinbaus Veredlung Und Han-' - 
delsgeili; dann bis über Mäonien fleh ausdeh- 
nend, ölheten fie den Weg au den Reichthtfr^ 
mern des Oltens. Alfa geßshah* es dafs der 
Thrakierfürlt Rhefos xttii iROftungen vdllGöl- 
des und Silbers j wie ; ein Gott ,- in defa Krieg 
auszog, und ein Karierf-üWl , wie ein Mägdlein, 
von Gold blinkte. Aus föksher Gewerbfamkeit 
erklärt fieh die thrakifehe; Volksmenge-, idie 
.häufig in das rüdliche Griechenland und in die 
Infein lieh ergofs. Das innere Fiygiewy tfdtt 
waldiger Gebirge, bekam - anfangs nurHbraki- 
fches Bier, fyäter, wie das hellesponlifche, 
auch Edelwein. Die rauhen Berggottheitbn deb 
Urbewohner walteten in Dünkel heit, bis Hefiods 
reges Zeitalter fie erhob^'n:'». • •:->,;*! - ? . 

v Davids eroberte Stadt Thapfakos am Eufrat, 
wohin Schilfe und Kameele mit erhandelten 
Reich th ümern , aus dem äthiopifchen Ofir und 
aus den Weftgegenden Libyens und EuropaV, 
von Arabern , von Föhikern und Frygiern ge- 
führt wurden , ftand unter jüdifcher Botmäfsig- 
keit, und kam durch Jerobeam an das Reich 
Ifrael, welches fie bis zum lezten Könige Hofea 
behauptete. Jerobeam, fcheu vor dem theokra- 
tifchen Tempel in Jerufalem, befahl, Abrahams 
Gott Jehova , der feit David auch Jehova Sa- 
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baoth , Gott' der Heerfchaaren , der irdifdhen » 
und dbr himmlifchen, genannt ward , unter dem 
ägyptifchen Sinnbild eines tfruchtfch affenden 
Ackefftiers zu verehren. Weil nun diefer ei- 
nige Gott, mit der Erde Früchten und weifem 
Gefezmicht nur Abrahams Volk, fonföhn von 
Thäpfakosher alle Wbltfegnete, fo hob,cwie 
es fiihfeirttyVfein Namfefowohl ohaldäiftAe Den- 
ker in Babylon, als ioniifche, zu dein erhabe- 
nen Begrif Eines Weltgotlbs. WenigfteWS nicht 
ohneimshrcre Vorahner erkannte Thalb&in deii 
Vierzigern »den ewigen ällwiffenden Geift, der 
die Welt aus Wafler zur heriiehften gebildet, 
und auch die Gedanken fehiue“. Und'erftinach 
der .babylonifchen Gefangenfchaft, war dem 
Volk der Juden der alleinige Gott in höherem 
Sinne' fo klär, wie vorher nur den Weiferen. 
Aber Ausbreitung des Gläubens an Einen Gott 
beunruhigte die frygifchen: und ioniföhbn Prie- 
lier der Vielgötterei; fie fafsten den EntfChlufs, 
ihre Volksgottheiten in feierlichen Geheimnif- 
fen > für Kräfte des Einen Naturgottes zu er- 
klären. Wie veranftalteten fie das? ' * 

Dem Jehova Sabaoth uUterfchoben fie der 
altertümlichen namlofen Borgmutter namlofen 
Gemahl und Sohn, wie Eines Weferts, und 
nannten beide vereint Sabos oder Sabazios , 

. ingeheim Iao und Iacchos. Alle drei,* fagte 
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, mad den Geweiheten , find , menfchlioh gedacht, 
Ein Wefen, zeugend aus fich , gebärend. Und 
erzeugt: Himmel, Erde und Segen. Gleicher 
Natur find Zeus , Demeter und Dionyfos ; 
Zeus giebt Donnerfchauer im Lenz, Demeter 
empfängt, Dionyfos fruchtet; er fchuf dem 
Fl'yger von je Feldfrucbt, als Sabos, dem Hel- 
lenen Wein. Den feldfruchtenden Sabos bildete 
mau, nach Jehova’s Sinnbild, als Stier, wenig» 
fieus p#t Stierhörnern; und eben fo, in der 
Folge den Dionyfos , fufern er der frygifchen 
Bergruutter Geweibeter oder Bacchos war. 
Aus jener dreifachen Segensgottheit entwickelte 
0ch die: männliche Dreieinigkeit Kronos-Zeus» 
Dionyfos, und die weibliche Rhea- Demeter- 
Perfefoue, jede der anderen gleich, und die 
übrigen Volksgötter als perfönlichte Naturkräfte 
in fich aufuehmeud ; denn das Dreieins, Anfang, 
Mittel -und Ende, fei überall: welches Pytha- 
goras! noch feiner ausfpizte. In Fönike ward 
des Anbaus Gott öffentlich Adonis , aus Ado- 
nai, .genannt, und geheim Iao, wie bei den 
Chaldäern. Später fabelte man dem Adonis- 
. Dionyfos fein nyfeifchCs Rebenfeld am Liba- 
non , mit einem anfeindenden Lykurgos ; und 
dem Jehova - Dionyfos,/ deflen Heerfehaaren 
den Orient bändigten, ward zum Nyfader Sinai 
gedeutet. 
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So kam die aufllrebeode Lehre von Götte» 
Einheit in die unheilfame Gewalt der Priefter, 
welche die einträgliche Vielgötterei nicht abr 
ftellen wollten, fondera befeftigen, und erweir 
tern. 0 wie fern der Geßnnung dßfs , den Prie- 
fter gekreuziget: Gott ift ein Geift, und will 
verehrtfeiM im Geift undjn der Wahrheit! Das 
offenbarte Licht, welches durch Geifteshelle 
das Herz erwärmt, hüllten fie fchlau in dumpfe 
Nebel der geiftwidrigen Unvernunft. Auch 
wen der Myftagog aus feierlichem Graundup” 
kel zum Anfchaun liefs, deffen verworrene und 
anwundernde Einbildung genofs eines kalten 
Schhnnters, eines fruchtlosen Fantafieglaubens. 
ln den Schulen der gottforfchenden Weltwei- 
fen, niftht im Verfcbloft der Priefter, lernte 
der Fähige : dem Allweifen und Ailguten gefalle 
pur, wpr weife und gut lebe; und ihn Führe 
der/Fcd £n der amy r achf<?nden Seligkeit, noch 
weifer spu Fei»» u °d Ucffer. Zwar auch diefer 
errnnganeu Vcruunffwahrhßit bemächtigten lieh 
die Pfleger des Heiligthums ; den Frommen 
ward einzigere? Loos in Eiyfion angekündigt. 
Aber fromm war ihnen der Beobachter aber- 
gläubifcher Sazungen, die fie Beligion nannten, 
der Bereicherer des Tempelguts , der fleifsiga 
Opfer er, und der znr Schau ihrer Myfterien 
Vollendete. Solche, wie albern auch, und wie 
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ruchlos fie gelebt, durften in Elyflons flnnrei- 
zender Wonne fleh beluftigen*, indefs die Tref- 
iichffce» ! fur des Altars und der Weihe Ver- 
nachläffigung im Schlamm und tärtarifehen 
Feuer büfsten. '»* ■* • •’ »r • 

! •■'■‘■Nicht den ewigen Näturpflichtert treu foini 
nicht redliche , durchfezende, felbftverleügnen- 
de MenfcÄentugend , errang dem Menfchen 
inneroßfeligkeit j und das Wonnegefühl, künftig 
hoch mehr dem AllfeMgen zu nährt; nein; zeit- 
iHSfsigev Tempeldienft , knechtifcher Fröhn in 
Pflichten wechfelnder Priefterwillküht 4 ^ er« 
föwmcichelte fich willkührliche Gnaden von 
der Gottheit. Sühde hiefb , was gelohnt w*ard 
durch Opfer der Genugthuung-, durch ‘erhan- 
delte Caremonien der EntfTmdigtmg ; und auch 
das Greulichfte achtete man fühnbar. Dem fo 
Gereinigten war alles rein \ felbft auf Mord und 
I^othzüöhl in den Myfierien blickte die befreun- 
dete Gottheit mit Genehmigung. Ihr göttlicher 
Racheifer ward gekühlt durch geopfertes Meh- 
febenblui; ihr göttlicher Wollufttrieb freu et e 
fleh der Knabenfchändung, die ja mir Sinnbild 
wa^'der mannweiblichen Götternatur. Derne« 
ter in den Eleuflnien lächelte zu den unzüoluU 
gen Soherzreden derlambe, in drfifchen De- 
metrien zur 'derberen Unfläterei derßaubound 
des taftenden Iacchos. Noch fchamlofer erbot 
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der myftifche Dionyfos dem Wegwcifer zum 
unterirdifchcn Elyfion den Genufs feiner Schön- 
heit, den er auf dem Grabe des Geftorbenen 
einem emporragenden Fallos getreu leistete 
ein Sinnbild, fagen die Unfläter, von den Won- 
nen der Unfterblichkeit. 

Solche fcheufelige Religion war cs, worüber 
Lukrez ausrief; •, 

Religion hat Frevel erzeugt, unmenfchlich und 

gottlos { 

Solche Nachtorgien des Bacchos nöthigten den 
Senat zu ftrenger Ahndung. Auch das gric- 
chifche Feft der Ceres mufste nach römifchem 
Gefez ohne Trauer, und die Einweihung bei 
Tage, gefeiert werden. Die weit gepriefencn, 
aber nur weniger, als orfifche Demeterfefte , 
verunreinigten Eleufinien erlaubt Cicero den 
Athenern; doch wünfcht er die nächtlichen 
Gebräuche hinweg. Kein Wunder, dafs jeder 
helldenkende Grieche fleh der Myfterien ent- 
hielt, und die orfifchen Trugfcbriften verach- 
tete. Aber auch fehr begreiflich, dafs die du- 
fteren Orakeler und Geheimpriefter abhold wa- 
ren. den lichtforfchenden Weltweifen, die we- 
der das ungöttliche Fantom der Gottheit ehrten, 
noch die unmenfchliche Tempelmoral. Sollen 
wir Ihm, dem hochheiligen Lichte der Welt, 
einen griechifchen Vorgänger erfebn; wer ift 
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würdiger? Der orfifche Symbolfchmicder Ono- 
ftiakritos, der den Geheimniskrämern nachten- 
de Sonnen fchuf? oder der geifihellende Sakra- - 
tes, der, ein menfchlicher Sittenlehrer, ein 
Verkündiger Gottes und der Unfteibiiöhkeit , 
den priefterlichen Giftbecher trank ? 

Ihr Fantaflegläubigen eines vorhomerifchen 
Orfikervercins , warum doch, wenn man ein 
Pröbchen der urwcltlicheri Symbolik verlangt, 
wollt ihr mit pelasgifcher Natürweisheit von 
aufgefchichteten Elementen upd abgefcholfe- 
nen Sonnenftralen uns abfertigen ? So was hät- 
ten ägyptifche Geheimlehrer den Bufchmän- 
nern Thrakiens in dunkelen Sinnbildern vorge- 
räzelt, und nach genugfamfln Ahnungen erklärt? 
Es fcheint, dafs ihr Urfache habt, mit dem 

I r < 

eigentlichen Geheimnifle geheim zii thnn. 

Offen jedoch wird in den riachhomdiWsheh 
Gedichten der Orfiker, die ja Nachlialle der 
vorhomerifchen fein follen, dem pläuderhaften 
Buchftab das hehre Myfterion anvertraiit: Ei- 
ner fei Gott, nämlich durch myfüfche Dreiei- 
nigung, deren kraufe Verzweigungen zuddWSh- 
fchaun nur der Epopte gewürdigt ward: und 
der dreieinige Gott Mannweib, Kronos -Zeus- 1 1 
Dionyfos, oder Rhea- Demeter -Ferfefone, be- 
fchere den Frommen der Priefterreligion nach 
dem Tode vorzüglicher Genufs der elylifchen 
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Luftbarkeiten. Ein fo erhabenes Myfterion eu- 
erer Urorfiker mufstet ihr auspofaunen mit den 
lauteften Hallhörnern der orgiaftifchen Lerm- 
mufik. Warum denn gerade hier fo kleinlaut? 
Warum nur im Vorbeigehn ein halbes Wört- 
chen von diefer urweltlichen Offenbarung? Hat 
etwa Homers und Heilods ungünftige Ausfagc 
euch die Stimme gedämpft? i ' 

Myfterien zwar, von nicht pfäffifcher Art* 
find fchon bei Homer anzunehmen: Myfterien 
der forfchenden Vernunft, wie fie auf jeder 
Stufe der Menfchenbildung den Hochfinnigen 
zu höherem Sinn erwecken. Selbft ja in den 
dumpfigften Zeiten des Pfaffenthums trachte- 
ten herzvolle Myftiker, gleich Taulers Laien- 
bruder in der Deutfchen Theologia, hervorzu- 
dringen aus der Kälte des geformelten Kirchen- 
glaubens in die Lebenswärme des thätigen Chri- 
ftenthums. Was ift es, wohin jeder Edlere 
ringt mit angefchaffenem Sehnfuchtsdrang , was 
jeder Edlere für fich, oder mit Geiftgenoffen, 
in tiefahnendenWeiheftunden aus der innerlien 
Herzensoffenbarung fich erftreben nrnfs, bis 
finiterer Zweifelmut hindurchdringt zu tagen- 
dem Vertraun, zu erfreuendem Morgenfchim- 
mer des ewigen Lichts, des Abglanzes vom 
Urlicht? Es ift das hochhehre, das unausforfch- 
liche Geheimnis: Gott und Unfterblichkeit. 
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Homers Zeitalter verehrte die Olymposgöt* 
ter aus Überlieferung der Thrakiei', die t blü- .. 
hend durch Anbau und Verkehr, von leibli- 
cher Bedarfsbildung zur Yotftufe der geiftigen 
fich gehoben. In Thrakien aber waren fieErb* 
götter aus dem Beginne des Ackerbaus in wald- 
freien Ebenen, gemilderte Söhne der titanifchen 
Urbeherfcher, doch nicht ohne Rohheit der 
wilden Abftammuhg. Diefe den Aqhaiern über- 
tragenen Olympier , noch halb waldmännifche 
Gutesbringer und Übelwender, walteten fort 

in alten Haingrotten und Tempeln, gefchüzt 

\ » 

durch herkömmliche Gebräuche , durch Prie- 
flerfazüng, durch Ortsfabeh und Volksgefang. 
Von Rind auf huldigte man ehrfurchtsvoll den 
gütigen Segnern, den leipht befreundbaren 
Nothhelf^rn ; zum Beiftand lud fie, mit geloben- 
dem Flehn, mit Erftlingen der Koft, mitTrank- 
gufs, der Waldjäger, wie der Berghirtjide« 
Ackerer, wie der Seefahrer, der friedfame 
Hausvater, wie der Kämpfer für Gemeinwohl i 
der begeifternde Sänger der Verfannnlung. Die 
Geber de3 Guten wurden um leibliches Gub^ 
und um geiftiges, angefleht, um weifen Rath/ 
um Kräfte der Ausführung, um freudigen Ent« 
fchlufs. 1 - v:» - . 1 ) -lOi.-l 

Reinerer Begrif des Guten reinigte den Be*l 

grif der Gottheit, woher Gutes kam. "Nachdem! 

r 
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man erkannt hatte, mehr als unbändige Lei- 
besftärke fördere kluger Geift, mehr als leiden- 
fchaftliches Anftürmen bedachtfamer Helden- 
mut, ;und den ungeheueren Polyfemos über- 
wältige die Kühnheit des erfindfamen Odyfleus ; 
damufsten die Weiferen auch der Götter titä- 
nifche Gewaltfatnkeit allmählich vergeiftigen 
zu weifer Allmacht. Der geläuterte Menfch 
ward irr an den unlauteren Göttern der Altvä - 1 
ter; er nahm die anfiöfsigen Thaten der Un- 
fterblichen für Misverftändnifle roher Priefter 
und niedriger Volksdichter. Nimmermehr konn- 
te fein Herz achten wie Göltertugend, was Un- 
tugend bei Menfchen war; fein frommer Sinn 
ftrebte von des Ungöttlichen Verachtung zur 
Ehrfurcht vor dem Gottwürdigert. Ein göttli- 
cher Homer milderte, fo weit Sazung und Volks- 
wahn ihm geftatteten, die altväterifche Roh- 
heit der Weltgebieter, und gab ihnen edlere 
Menfchlichkeit. Jezo ward ein anderes Prie- 
fterreligion, ein anderes Herzensandacht. 

Ungefchlachte Pelasgerhorden hatte fiedeln- 
der Anbau gefittigetj und zu edelmütigen Achai- 
ern eingebürgert. Immer regfamerer Weltver- 
kehr bildete feinfinnige Hellenen , wo in will- 
kührlofen Verfafiungen der menfchliclie Geift 
emporftrebte zu den heiterften Lichthöhen der 
Kunft und der Himmelsweishcit. Zeus, der 

13 
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erhabenfte Weltordner, wie Homer ihn zu 
denken oder auszufprechen gewagt, erinnert 
im Zorn fein widerfpenftiges Weib an die. alt- 
pelasgifche Züchtigung, an die gefchwungene 
Geifsel, und das Auf hängen mit Ambofsen an 
den Füfsen; aber ein nachgebendes Wort be- 
gütiget ihn zum Lächeln. Er droht Donncr- 
fchläge und Schleuderung in den Tartaros, 
wenn ein Gott an dem Kriege Theil nehme; 
Athene fagt demütig, nur mit Rath wolle fie 
den Achaiern beiftehn ; und Zeus lächelnd : 

Faffe dich, Triogen eia, mein Töchterchen! Nicht 

mit des Herzens 

Meinung fprach ich das Wort; ich will dir freund- 
lich gefinnt fein. 

Da er fern ift, fchmält fie auf den unartigen 
Vater, der jeztdie liebkofende Thetis begün- 
fiige. 

Aber er nennt mich einmal blauäugiges Töchter- 
chen wieder! 

Sagt fie, und fährt dennoch mit Here nach dem 
Schlachtfelde, Zeus, wie heftig er zürnt, be- 
gnügt lieh, beide mit gedroheten Donnerwun- 
den zurück zufchrecken, und heimgekehrt fie 
mit Hohn zu ärgern. Er hat noch den Ton 
eines pelasgifchen Chans in älteren Bardenlie- 
dern; aber zur Ausführung, wie vordem, ift 
er zu gutmütig, zu wohlgefittet. Weit fittiger" 
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jedoch und edler find Homers Menlbhen, die 
er, durch keine Erbreligiön befchränkt, aus- 
fchuf zu nachahraungawürdiger Treflichkeit. 
Man vergleiche mit Zeus und Here, und der 
ganzen olympischen Haushaltung, den Odyf- 
feus und Penelopeia , Samt Laertes und Tele- 
machos und dem anhänglichen Gefindej man 
vergleiche mit Hefäftoa und Afrodite den Hek- 
tor und Andromacbe. Welchen Gebilden hat 
der Dichter mehr feiner eigenen Menfbhlich- 
keit, desGeiftes von Gott, eingehaucht? 

Als aber das gereiftere Zeitalter, göttlicher 
Von Gott und Gottfeligkeit zu denken, fieh ge- 
trauete; als die Erkenntnis der Begabteren im- 
mer mehr in Gemeinfinn überging, und felbft 
die Tempeldiener zu Umdeutungen der Erbre- 
ligion hindrängte: wie grofs gedacht war der 
Weltgeldes Thaies, des Xenofanes, des Par- 
menides, der Sokratiker! Er, der den unwür- 
digen Ofiris der Orfiker laut tadelte, wie wür- 
dig fang Xenofanes vom erhabenen Naturgott: 
Ein Gott, unter den Göttern fowohl als Menfchcn 

allein grofs, 

- (ficht an Geflalt gleichartig den Sterblichen, nooh 

an Geiinnung ! 

Er, der die fehandbaren Falloszüge den Fric- 
ftem vorwarf, Herakleitos umfchleierte das 
Licht zur Schonung des blöden Volks, und er- 
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mahnte die Gotteslehrer, mit Platons Beifall: 
Das Eine weife Wefen will nicht das Alleinige 
genannt fein , den Namen Zeus will es. Dem 
gemäfs ward Zeus Allvater, und auf der Bühne 
wagte Äfchylos den Ausruf: 

Zeus ift der Äther, Zeus die Erd’, und der Him- 
mel Zeus, 

Ja Zeus das Alles , auch was dem noch hoher 

ragt. 

Selbft das Wort des Weltweifen, rb Seiov, die > 
Gottheit» und das andere, der Gottheit Vor - 
fehung , verbreiteten fich unter das Volk, hö- 
her und niedriger gedacht: wie Jehova bei 
den Juden, auch nach der Heimkehr aus Ba- 
bylon; und bei uns Gott der Liebe , auch feit 
der Herftellung urfprünglicher Chriftuslehre, 
Das Kind und der Kindifche faßen nicht, was 
der Mann Gottesfagt; fie empfangen nur Wort, 
nicht Offenbarung. 

Behaltet für euch, Urmyftiker, die Symbole 
vorhomerifcher Naturweisheit, die Weltkette, 
die Ambofse famt der Geifsel, und jenes felbft 
den Götterjünglingen fpafshafte Fangnez, nicht 
zwar Hyperions leuchtendem Sohn Helios, dem 
Sonnengott^ aber fehr dem nicht leuchtenden 
Apollon, euerem Sonnenpopanz. Andeutung 
der Einheit Gottes follt ihr im Homer uns nach- 
weifen; und Andeutung, dafs die Seele fort- 
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dauere mit verdientem Lohne der Gerechtig- 
keit. 

Zeigt bei Homer wenigftens der Dreieini- 
gung dunkelen Beginn, nur ein typifches Vor- 
fpiel des Myfterions, wodurch den Einen Gott 
der Selbftdenker die pfäffifchen Vielgötterer für 
den vielfachen Opferertrag unfchädlich zu ma- 
chen wufsten. Betrachten wir, wie zuerft die 
weibliche Dreieinigkeit Rhea- Demeter -Perfe- 
fone ßch geformt, nachdem man die frygifche 
Bergmutter für die hellenifche Pflegerin des 
Ackers und des Erdbodens 'erklärt hatte. De - 
metcr , fagte man, ftreut in das beftellte Erd- 
reich Saat; die tödtende Perfefone wird unter 
der Erde Fer/efone, die Todtes belebt; trau- 
rend fucht die Mutter, und wird Deo, Fin- 
derin der Tochter; die Saat fprofst hervor 
durch Vereinigung beider grofsen Göttinnen. 
Jedoch aller guten Dinge find drei, Anfang, 
Mittel und Ende. Woher fchöpfen Acker und 
Saat ihr Gedeihn? Vom Himmel. Rhea mufs 
die Beftellungen der Tochter und die aufgrü- 
nenden Spröfslinge der Enkelin erfi fruchtbar 
machen durch herabftiefsende Regenfchauer 
(p£«tv, fliefsen), die fie den belebenden Sohn 
Zeus feiner Schweller und Tochter im Herbft 
und Frühlinge aus Donnergewölk fcnden hcifst. 
Sinnbildlich: Rhea, den beiden vorwandelnd , 
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führt fle au dfen höchften Ehren der Verherli- 
chung. ln noch geheimerem Sinne ward die- 
fes Bild auf des Menfchen Tod und Wieder- 
belebung angewandt. Denn für myftifche Of- 
fenbarung empfing der Epopte, was jüngft ge- 
fundener Tfoft des Vernunftglaubens war. 

Aber nichts von folcher Geheimlehre ver- 
lautete vor dem homeridifohen Feftgefang an 
Demeter, der gegen Ol. 30 zur Weihe cinlud. 
Hier zuerfl fehen wir Deo mit Perfefone ver- 
eint durch Rhea, und der Perfefone zugefellt 
die Segensdienerin Hekate: welche, dem Ho- 
mer fremd, bei Hefiod allen Segensgöttheiten, 
nicht vorzüglich der Perfefone {die er nicht 
einmal nennt) , lieh anfchlofs. Hier auch zu- 
euft finden wir myftifche Ausdrücke, dfyia, 
oeuvIh;, 6airj t tixeXrii;, evaylrnq. Ja die Benen- 
nungen Myße, Myßagog , Myfierion , kamen 
erft durch fpätere Orfiker in Umlauf, wahr- 
scheinlich aus Ägypten. MiSo? aber, waraus 
man Mythe für finnbildliche Erzählung ein- 
zufchwärzen gefucht, heifst, Wort, Ausfage, 
Erzählung ohne Weiteres, wie Adyo?, Rede; 
und nvSoXoyeveiv bei Homer ift erzählen 
fchlechtweg. Die ehmals graufe, durch Tod 
verderbende Perfefone erheiterte fich dem Ho- 
meriden zuerft in eine durch Tod belebende; 
und der Geheimname Perfefone oder Ferefatta 
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ward bald aufser den Myfterien kund. Ihr' 
Gemahl Aides , der hinwegraflende , war ihm 
ein Aufnehmer Hades, ein Vielherberger Po~ 
lydegmon , ein Segner Pluton, der leibliches 
Gut den Lebenden, den Geliorbenen geiftiges 
verlieh. Als lezterer war er vermengt mit dem 
■kretifehen Begüterer, dem Sohne der Demeter 
und des wohl ackernden Iafion. 

In Eleufis erkennt zuerft Hefiod ein Heiligthum 
der Demeter, wo ein aus Salamis verftofsenerDra- 
che ihr Diener war: eine Bezeichnung, wie es 
fcheint, der verherlichtcn Erdgöttin. Schon da- 
mals. gegen Ol. 20, hatten die Kreter aus der Ly- 
dofrygier junger Geheimlehre die Geburt des 
Zeus, noch nicht den Berg Ida, lieh zugeeignet, 
und wahrscheinlich nach Eleufis den Keim der 
Myftik verpflanzt, der bald in eine myftifche An- 
ordnung des bisherigen Ackerfeftes lieh ent- 
wickelte. Nach Ol. 30 finden wir das uralte 
pythifche Orakel durch Kreter in ein delfifches, 
von Orgionen geleitetes, umgeformt. In dem 
homeridifchen Hymnus , der die Neuerung der 
Eleufinien wie urfprüngliche Sazung auspreili , 
fagt Demeter, fie fei aus Kreta gebracht wor- 
den. Zu einer fpäteren Umbildung, die der 
angebliche Pamfos um 01. SO empfahl , kam fie 
als Argeierin mit orfifchen Zufäzen, wie das 
Zeitalter fie foderle, aber ohne die Schamlo- 
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figkelt der argeiifchen Demetrien. Für andere, 
den athenifchen Vcrhältniflen gemäfse Neue- 
rungen, wodurch Triptolemos, das Gefchlecht 
der Eumolpiden und mehrere gehoben wurden, 
fchmiedete man Trugfchriften im Namen des 
Eumolpos , und des von Onomakritos überar- 
beiteten Mufäos. , 

Homer ift aller diefer, feit 01. 30 befunge- 
nen Merkwürdigkeiten fo unkundig, dafs er 
die dunkele Eleußs nicht einmal zu nennen 
würdigt ; da doch im Schifverzeichnis die blu- 
mige Pyrafos als Heiligthum der Demeter 
prangt. Er, fo wenig als Hefiod, bemerkt we- 
der den eleufinifchen König Keleos , noch den 
Thrakier Eumolpos , die nachmals gefeierten 
Anordner der myftifchen Eleufinien , weder den 
von Demeter zuerft begnadigten Demofaon , 
noch den fpäter geadelten Triptolemos , den 
nun jedes mythologifche Kind als urfprüngli- 
chen Saatdämon aus ererbtem Credo bekennt. 
Schlimm! murmelten fchon ältere Erbgläubige 
der vorhomerifchen Urmyflik; und , den Glau- 
ben zu erleichtern, liehn fie dem Homer einen 
Vers mit der eleufinifchen Demeter, Nach II. 
XVIII, 550— 551: 

Drauf auch fchuf er ein Feld tiefwallender Saat, 
. wo die Schnitter 

Mäheten , jeder die Hand mit fchneidender Si- 
chel bcwafuet; 
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fügten fle fromm hinzu: 

Kapriv 'EAtvtrtvtift A^fjajn^oq dyXaoSwpoo. 

Nahrungsfrucht der Demeter, die mildreich herfcht 

in Eleufis. 

Was man wünfcht, findet fich, wie bekannt, 
je mehr man nachdenkt, defto häufiger bewährt, 
und klarer. Einem Grammatiker ward fonnen- 
klar, dals Homer mit den zwei Städten auf dem 
Schilde, 11. XVIII, 490 und 509, Athen und 
Eleufis gemeint habe. Denn auf Athen pafle 
Befeftigung, Brautzug, Gericht; auf Eleufis 
der Krieg desEumolpos gegen die Athener oder 
ein akarnanifches Heer. Zu Eleufis gehöre 
auch v. 541 der dreimal gepflügte Acker, *rpt- 
•nokoq , weil dort Demeter zuerft Feldfruchte zu 
baun gelehrt; auch v. 561 das Rebenffeld, weil 
Dionyfos dem Attiker Ikarios eine Rebe ge- 
bracht. Mancher fogar , dem die Doppelform 
«<ftef*<x;und «xöXtfio? vorfchwebte,fchuffich zu 
v qktokoq ein rp/jiToXo?, und davon, nach einer my- 
ftifchen Grammatik , einen Dreibracher Tripto- 
lemos: welcher Dreibracher auch Gerfldrefcher 
oder Gerftfchafier und zugleich Dreikämpfer 
fein foll, kraft. der heiligen Vielfinnigkeit. 

Anpflanzung zu Speife und Labetrank war 
den Frygiern, wie den Griechen, Anfang der 
Entwilderung und des Bürgervereins. Doch 
geübt in Bergbau und Metallarbeit, ehrten fie 
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auch diefe Künfte als Pflegerinnen der Sitti- 
gung. Ihre nährende Grofsgöttin, die idäifche 
Bergrautter, und der liierlenkende Sohn, wur- 
den bedient von erzbildenden Bergdämonen, 
nämlich fatyrähnlichen Korybanten , kunftfer- 
tigen Teichinen, und idäifchen Daktylern mit 
behenden Fingern. Den Korybanten gleich 
fchufen die Kreter fleh Kureten, dem Zeus- 
kindlein zur Hut, welohe bald Argos, mit Berg- 
nymfen und Satyren , als Abkömmlinge des Fo- 
roneus fleh zueignete, laut einem angeblich 
hefiodifchen Fragment. Frühe, Aufnahme der 
kretifchen Geheimlehre in der Halbinfel Argos, 
beweift Sikyons alter Biiname Telchinia. Nun 
verbrüderte lieh Kreta’s Iafion mit dein Frygier 
Dardanos und der kyprifcheu Harmonia zur 
Bildung neuer Geheimnifle. Samothrake's 
Weihanftalt, auch lmbros, und die hefäfti- 
fclie Lermios, empfingen den Kabeirendienft : 
wo, wie es fcheint, die wechfelnden Haupt- 
gottheilen bedient wurden von kabeirifcheu 
Korybanten , die man als eifenfehmiedende 
Taufendkünftler und Gaukeler befchreibt. In 
den fpäteren Anordnungen erfcheint Bezug auf 
dieorfilchen Feuermächte aus den Mythologien 
der Hellenen, der Frygier, Föniker und Ägyp- 
ter, auf Läuterung der Seelen, und auf der 
Geweiheten G.lückfeligkeit nach dem Tode. 


V. 
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Von allen den flnnbildlichen Gaukeleien war 
dem Hefiod zum Theil der einfache Anfang, 

t 

ohne das Geheimnis geiftiger Andeutungen, 
bekannt, dem Homer durchaus nichts. 

Zu viel noch hatten Homers überlieferte 
Gottheiten vom Sinn halbwilder Pelasgerhäupt- 
linge, wie fehr auch fein edler, für GutfchÖ- 
«es glühender Geift ihre rohe Natur zu mil- 
dern, ihr waldthierifches Kraftgefühl zu ver- 
menfchlichen , getrachtet. Wahn der Unmün- 
digen, und Erbglaube der Opferpriefter, erhielt 
fie im Wufte des Alterthums. Fort übten fie 
herrifche Gewalt und Willkühr, wie an Sterb- 
lichen im Sonnenlicht, fö an Geftorbenen im 
tinterirdifchen Todeskerker. Dort durch graun- 
volle Nacht fchwebten als nichtige Schattenbil- 
der in Traumerinnerung die fämtlichen Seelen 
der Abgefchiedenen, gute mit bofen, ruhm- 
würdige mitnamlofen gemifcht. Der Tod, des 
Schlafes Bruder, fchien ewiger Schlaf; das ge- 
meinfame Loos des Sterbens führte zum gemein- 
famen Loofe der Geftorbenen, zu dumpfer Un- 
thätigkeit. Keine Tugend fand Lohn , kein La- 
fter Strafe, im Inneren fo wenig, als in Umge- 
bungen. Nur des Götterfukans Angehörige 
wohnten, vom Tode frei, am Bande der Ober- 
welt im elyfifchen Fr'ühlingseiland ; nur Belei- 
diger feiner Perfon wurden in der düfteren To- 
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deskluft mit den ausgefuchteften Qualen des -* 
Grimms gepeinigt. So trübe war in Homers 
heroifchem Zeitalter, fo trübe noch im Volks- 
glauben um Heliod blieb die Ausficht auf künf- 
tige Beftimmung. Glückfeliger ward der Nie- 
drigfte hier geachtet, als der Erhabenfte dort. 
Man fchauderte vor jener gefpenftifchen Fort- 
dauer, der wol fchon damals mancher unglück- 
liche Denker die Vernichtung vorzog. Tod und 
frühzeitiges Abfeheiden aus der fchönen Welt 
galten in der Volksmeinung Für Strafe der 
Schuld, langes Leben und Wohlergehn Für Be- 
lohnung der Schuldlofigkeit. Nicht anders als 
bei den Hebräern, denen ihr dumpfiger Scheol 
unter der Erde fchrecklich blieb , bis fie ge- 
wizigter heimkehrten aus Babylon. 

Langes Leben bei ausdaurender Kraft, des 
Leibes und des Geiftes, das war der Wunfoh 
der homerifchen Achaier; das fchien allen ein 
Segensloos, wodurch der gute, in Erfahrungen 
geläuterte Menfch ein Bild der Unfterblichen 
ward. Telemachos fagt, Od. III, 243: 

Jezt um ein anderes Wort ihn genau zu fragen 

begehr’ ich, 

Neftor, der vor allen Gerechtigkeit kennet und 

Weisheit : 

Denn drei Menfchengefchlechter , erzählen fie, 

hab’ er beherfchet ; 

Daft ein Unfteiblichcr mir er gleichfam dünket 
/ von Anfelin. 
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Weife fein und gerecht, war unzertrennlich 
der gefunden Vorwelt. Neftor, der dreialtrige, 
der, nach dem Sprichwort von erfahrenen Grei- 
fen (11. III, 109. 01. XXIV, 451), zugleich 
vorwärts hinfehauet’ und rückwärts, ward an 
Weisheit faft wie ein Gott geachtet. 

Frühzeitiger Tod dagegen war des graufa- 
men Lykurgos Strafe, weil er gegen die Macht 
der Götter (ich empört hatte, II. VI, 138 : 
Doch d&n zürnten darauf die ruhig wallenden 

Götter , 

Und ihn blendete Zeus der Donnerer; auch nicht 

lange 

Lebt’ er annoch , denn verhafst war er allen un- 

ßerblichen Göttern. 

Da dem edlen Hektor vom Schickfal wenige 
Tage beftimmt waren, fo gab Zeus zuinErfaz 
ihm Preis und Herlichkeit, II. XV, 610 — 614. 
Gleichen Erfaz verlangt Achilleus, 11. 1, 351: 
Mutter, dieweil du mich nur für wenige Tage 

gebareß , 

Sollte mir Ehre jedoch der Olympier jezo ver- 
leihen. 

In der Unterwelt bemerkt ihm Odyfleus, wie 
noch hier die Geifter ihn anftaunen, den Macht- 
gebieter; doch voll Unmuts antwortet er, Od. 
XI, 488 : 
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t / 

Nieht mir rede vom Tod’ ein Troftwort, edler 

Odyfleus ! 

Lieber ja wollt* ich das Feld als Tagelöhner bc- 
> Bellen 

Einem dürftigen Mann ohn’ Erb’ und eigenen 

Wohlftand , 

Al» die (amtliche Schaar der gefchwundenen Tod- 

ten beherfchen. 

Schon des Odyfleus Mut. 

rum A'is herabzufteigen , wo 
Todte 

Wohnen befinnnngslos , die Gebild’ ausrnhender 

Menfchen , 

hatte er v. 471 — 476 mit jammerndem Laut, 
wie eines Unglücklichen , bewundert. 

Ja, durchaus freudenlos erfcheint bei Ho- 
mer des A'ides duftere Behaufung, noch nicht 
der erheiterte Hades, der die Guten in fonnige 
Lufthaine aufnahm. Innerhalb der Erdfcheibe, 
die unter dem Himmelsdom auf dem Rande des 
, Tartaros lag, verbreitete fich die ungeheuere 
Kluft, wo die Schemen der Abgefchiedenen 
mit dumpfem Bewufstfein wie Traumerfchei- 
nungen umher wandelten , zwar unter fich Ge- 
fpräclie führten , aber für Lebende wachen Sinn 
erft nach gekoftetem Blut empfingen. Den 
Odyfleus erkennt Elpenor, der unbeftattete, 
ein in Unruhe fcheinlebendes Gefpenft; nicht 
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die Mutter, die träumend dem gewitterten Blute 
naht, und gehemmt wird. Teirefias allein, als 
gottbegeifterter Seher, hat ungefchwächt die 
Befinnung, den Lebenden zu erkennen; dafs 
aber zum Weiflagen fein Geift erw'ache, mufs 
er des belebenden Blutes koften. Nach ihm 
koftet die Mutter, erkennt, und meldet ihr 
Gefchick. Dreimal ftrebte der Sohn, fie zu 
umarmen ; 

Dreimal hinweg au* den Händen , wie nichtiger 
Schalten und Traumbild, 

Flog tie. 

Dann koften Heldinnen der Vorzeit, und erzäh- 
len von ficli. Dann Agamemnon mit den Freun- 
den; dann Achilleus mit Patroklos , Antilochos 
und Ajas. Fern wird Minos gefehn , fcheinbar 
richtend, wie im Leben; und Orion, fcheinbar 
jagend das ehmals erlegte Wild: eine Luftge- 
ftalt, denn der Geift, ein Sternbild, übte die 
Jagd am Himmel. Auch gepeinigte Götterfein- 
de werden bemerkt, Tityos mit zwei hacken- 
den Geiern, Tantalos im Teiche lechzend, Si- 
fyfos am entrollenden Fels fich abquälend. End- 
lich das Schattenbild des unter den Göttern 
wohnenden Herakles : welches gleichfals die 
Gefchäfle des Lebens nachfpielt, aber ohne 
gekoftetes Blut den Odyfieus anredet, wie das 
von Athene gefchafiene Traumbild, Od. IV, 
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796, der Fenelopeia Red' und verftändige Ant* 
wort giebt. 

Allgemein herfchte zu Homers Zeiten das 
dem Plato anftöfsige Gefühl jenes Ithakers, 
Od. XII, 341: 

Wol ift jeglicher Tod graunvoll den elenden 

Menfchen, 

Doch ift Hungers Herben das jammerrollfte Ver- 
hängnis. 

Kein ftarkerer Ausdruck des Abfcheues war, 
als dafs einer verhafst fei, wie das dunkele 
Todesfchickfal : II. III, 454. Od. XVH, 500. 
Diefen Schreckniffen des Aides enthob Zeus 
einige vorzüglich begnadigte Heroen feiner nä- 
heren Verwandfchaft, wie den Sohn Rhada- 
manthys (nicht Minos), und den Eidam Mene- 
laos, dem geweiflagt wird, Od. IV, 561: 

Doch nicht Dir ift geordnet, du göttlicher, o 

Menelaos, 

Im rofsweidenden Argos den Tod und das Schick- 

fal zu dulden j 

Nein, dich fuhren die Götter dereinft an die En- 

t 

den des Erdreichs, 

Zu der eljüfchen Flur, wo der bräunliche Held 

Rhadamanthjs 

Wohnt, und ganz miililos in Seligkeit leben die 

Menfchen : 
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(Nimmer ift Schnee, noch Winterergufs , noch 

Regengewitier ; 

Ewig Wehn die Gelaufel des leif* anathmenderi 

Weltes , 

Die Okcanos ftndet, die Menfchen fanft r.u 

kühlen : ) ' 

Weil du Helena halt, und Zeus dich ehret den 

Eidam. 

Elyfion war ein glückfeliges Eiland nahe dem 
Urquell des allbefruchtenden Weltftromes Oke- * 
anos : dort dachte man der Götter Geburt und 
Luftwohnung, dort Q>rudete Ambroüa und Nek- 
tar, dorther wehete der Frühlingswind. He- 
fiod vernahm mehrere Eilande der Seligen, be* 
wohnt von halbgöttlichen Heroen, die vorThebe 
und Ilios gekämpft. 

Übrigens lind bei Hefiod um 01. 20 noch die 
nämlichen Vorftellungen vom Zuftand nachdem 
Tode. Im Anfang, fagt er Erg. 109, lebte das 
goldene Gefchlecht der Menfchen, unter des 
Kronos Herfchaflt, wie die Götter, ohneMüh- 
feligkeit und Altersfehwäche , bei Milch und 
felbftwuchernden Feldfrüchten } bis es endlich 
(nach taufend Jahren, fagt er anderswo), wie 
liinfchlummernd, zu wohlthätigen Dämonen 
ward. Hiernächft das Alberne Gefchlecht, dem 
vorigen an Wuchs und Gefinnung unähnlich, 
hatte noch ein hundertjähriges, obgleich un- 

14 
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verftändiges Knabenalter (dafs es alfo noch 
über ein halb Jahrtaufend hinwegleben konn- 
te); aber kaum zu Jünglingen gereift, ward 
es, feiner unfriedfamen Gewaltthätigkeit we- 
gen, und weil es unfromm den feligen Göt- 
tern nicht opferte, von Zeus dem Kroniden 
frühzeitig hinweggeraft ; ' doch wurden daraus 
irdifche Untergötter. Zum dritten fchuf Zeus 
ein ehernes, dem ßlbernen ganz unähnliches 
Gefchlecht, ausEfchen (Homers Baumkinder): 
welches, durch Fleifchfpeife zu ungeheueren 
Riefen genährt, eherne Waffen undHäufer und 
Gerathe, noch nichts eifernes, befafs, und das 
Leben fich felbfl verkürzte mit kriegerifcher Ge- 
waltfamkeit. Zum vierten erfchuf Zeus ein 
gerechteres und edleres, der Heroen göttliches 
Gefchlecht, auch Halbgötter benamt (worun- 
ter Neflor der dreialtrige): auch die fanken 
frühzeitig im Kampf, theils vor Theben , theils 
gegen Troja; zumTheil aber wurden fie lebend 
zu den Seligen verfezt, v. 167 : 

Anderen, weit ton den Mcnfchen Verkehr und 

Wandel gewährend, 

Ordnete Zeus der Vater den Siz am Rande des 

Erdreichs, 

Fern bei den Ewigen dort , wo Kronos übet die 

Herfchafl. 

Und die wohnen nunmehr, unforgfamer Seele 

befiändig , 
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An des Okeanos tiefem Gewog* , ‘in der Scligeu 

Infein, 

Segensreiche Heroen ; denn Houigfmcht zur Er- 
quickung 

Beut dreimal in dem Jahre der triebfame Grund 

des Gefildes. 

Das eiferne Gefchlecht endlich, welchem der 
ä Dichter anzugehören beklagt, ift durch gehäuf- 
tere Miflethaten fo jammervoll und kurzlebend, 
dafs der eben geborene fchon als Graukopf 
erfcheint; denn Scham und heilige Scheu flohn 
von der Erde zum Olympos. 

Noch Hefiod alfo pries langes Leben wie 
Glück, wie Belohnung der Frömmigkeit j für 
Unfegen galt früher Tod. Die Geftorbenen der 
ehernen Zeit, Erg. 153, 

Stiegen zur wuftigen Burg des fchaudrichten Ai'des 

nieder , 

Namenlos; denn der Tod, wie groß und entfez- 

♦ lieh fie waren , 

v. 

Nahete fchwarz, und fie fchieden aus Helios 

leuchtender Klarheit. 

Vom Tode heifst es, T/teog. 757: 

Diefem ftarrt von Eifen der Sinn , und das eherne 

Herz ift 

Mitleidslos in der Braft; und wen einmal er ge- 

hafcht hat. 

Hält er feft: ein Entfezen fogar unßerhlichen 

Göttern. 
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So vcrabfcheut rafte die frühgreifenden Men- 
fchen der verdorbenen Zeit der fchwarzeTod 
aus dem Sonnenlicht in die wuftige Nacht des 
Erebos. 

Nur am Rande des Erdkreifes wohnten noch 

•f 

jezt Unfchuldige, die, von Göttern befucht, 
das Alter des goldenen und filbernen Gefchlech- 
tes ganz oder beinah erlebeten. Aus der Sage 
des Samiers Koläos» den von Libyen ein Oft- 
wind bis zum Okeanos verftürmt hatte, befang 
Hefiod die grofsen Hyperboreer des gefegneten 
Weftlandes ; aus der felbigen gab ihnen Simo- 
nides und Pindar ein Alter von taufend Jah- 
ren : yi. Weltk. XXV. Die äufserften Län- 
der der Welt, fagt Herodot III, 106, haben 
das Schönfte zum Loos: die langlebenden 
Äthiopen oder Makrobier füdwärts überÄgyp- 
ten achtet man für die gröfseften und fchönften 
Menfchen (III, 17. 20); und von Süden reicht 
das äthiopifche Land weftwärts bis zum Äfcfser- 
ften der Weh: dies trägt viel Gold, Elefanten, 
Waldbäume aller Art, auch Ebenos, und die 
gröfseften und fchönften Männer, die zulängft 
leben, III, 114. , ; 

Auch die hebräifchen Urkunden verleihn 
den gottehrenden Stammvätern ein faft taufend- 
jähriges Alter, welches nach der Sündflut all- 
mählich abnimt. Die winzigen Jahre neuerer 
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Schriftdeuter hat Bredow in den Unterfuchun- 
gen alter- Gefchicbte, Geografie und Chrono- 
logie widerlegt. Nicht nur Mofes verhelfst dem, 
der Vater und Mutter ehrt, zur Belohnung 
langes Leben und Wohlergehn; noch der 
Pfalmift CIl, 25 fleht, dafs ihn Gott nicht weg- 
nehme in der Häufte feiner Tage. Und eben fo 
troftlos, wie Homer, fpricht Salomon der Pre- 
diger (IX, 10) von den Geftorbenen : Inder 
Tiefe, da du hinfähreft, ili weder Werk, Kunft, 
Vernunft, noch Weisheit. Vor der babyloni- 
schen Gefangenfchaft blieb den Juden der 
dumpfige Todeskerker Scheol in der Erdfchei- 
be $ was bei den Altgriechen die Wohnung des 
A'ides war, ohne die Aufheiterung des nach- 
maligen Hades, deflen Namen die Siebziger für 
Scheol brauchen. Unter Kyros, da ionifche 
und Chaldäifche Weltweisheit den Allweifen und 
Allgerechten näher erkannt hatte, läuterte lieh 
des hartnäckigen Volks Begrif von Jehova und 
Seelenfchickfal. Das Buch der Weisheit lehrt 
künftige Vergeltung der Gerechtigkeit; und, 
wen Gott liebe, mit dem eile er aus dem böfen 
Leben. Jezo, gleich dem Hades der Späteren, 
erhielt der Scheol zwei Abtheilungen, ein hei- 
teres Paradies , wo Fromme mit Abraham ruhn 
am Wonnemahl, und einen finfteren Feuer- 
fchlund qualvoller Büfsungen. ,LJ ' 
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In lonien, durch Welterfalirungen aufge- 
regt, hatten hellfinnige Männer, gewifs fchon 
in Hefiods Tagen, dem allfürforgenden Welt- 
geifle vertraut, dafs auch der geiftigen Kraft 
imMenfchen ein edleres Ziel beftimmt fei, als 
thierifcher Genufs und Hinträumen. Wie hier 
des Weifen innere Glückfeligkeit, fo ward 
jenfeits die höhere Seligkeit des Weiferen als 
eigentümlicher Schaz gedacht, und äufseres 
- Wohl, wie hier, untergeordnet, öipcht fo ge- 
fiels den opferfuchtigen Tempeldi£nern, die 
nur finnüche Luft, und zwar dem Frommen 
der Gebräuche, dem Vollendeten der Geheim* 
weihe, als Vorrecht im Todtenbezirk von der 
gefühnten Dreigottheit ankündigten. Denn in- 
neres Wohlfein, Licht im Verftande, Wahr- 
haftigkeit, Herzensreinheit, das mufste der 
Menfch durch gottverliehene Kraft fich felbfl 
erflreben ; Anweifung aber auf äufsere Behag- 
lichkeit konnte ja auch dem geiftarmen Sünder 
für bedungene Genugtuung oder freiwillig er- 
teilt werden, wie etwa der Einlafszettel zu 
einer öffentlichen Belüftigung. 

Bald nach Heflod wagte der Hellene getroft 
über die Schreckniffe der Auflöfung in ein gei- 
ftigeres Leben hinwegzufchaun : der hellfehen- 
de, durch des Herzens Offenbarung belehrt; 
der blödere, verftändigt durch aufdämmernden 
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Gemeinfinn, oder durch dunkele Andeutungen 
der Sinnbilder geweckt. Zuerft der homeridi- 
fche Hymnus an Demeter, der um 01. 30 für 
die neuen Elcufinien gedichtet ward , verheifst 
den Schauenden der hehren Geheimnifle von 
der huldreichen Demeter -Perfefone, und der 
myftifch vereinten Rhea, nicht nur im Leben 
zeitliches Gedeihn , fondern auch jenfeits ein 
vorzügliches Loos im Nachtreich, worüber 
man den Neugierigen dunkele Winke gab. Alfo 
fchliefst mit Segenswunfche die neu gehei- 
ligte Tempelfage: 

• - Seliger , wer das fchaute der fterblichen Erde- 

bewohner ! 

Wer ungeweiht, wer fremd ift dem Heiligen, 

nimmer gemeinfam 

Ilat er das Loos, auch ein Todter im dumpfigen 

Wufle des Nachtreich*. 

Aber nachdem dies alles gelehrt die erhabene 
Göttin , 

Wandelten fie zum Oljmpos, zur anderen Göt- 

terverfammlung. 

Aida häufen fie nun um den donnerfrohen Kro- 

nion , 

Hehr und hochehrfam. O Seliger traun, wen 

jene 

Freundliches Sinns liebhaben, der fierblichen Er- 

debewohncr ! 
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Schnall auch fenden Ge ihm zur Baulichen Woh- 
nung den Hausfreund 

Plutos, welcher die Mcnfchen begabt mit gefeg- 
* netem Reichthum. 

Priefterklugheit, der menfchlichen Schwäche 
kundig, verhiefs willkührlichem Gebrauch- 
dienfte wiilkührlichen Lohn der befreundeten 
Segensgottheit, zeitliches und ewiges Glück. 
Mit der Verheifsung des Zeitlichen, welches 
dem Ungeläuterten wo! näher zu Herzen ging, 
endiget der einladende Dichter die Erzählung. 

Aus der Schlufsanrufung der zwo Göttin- 
nen fehn wir, dafs ein myftifches Demeterfeft, 
nach dem Sinne der Eleufinier , auch fchon in 
Paros und der theflalifchen Seeftadt Antron, 
durch kretifehen Fleifs, erblüht war; mehrere 
in Argos und anderswo verfcbwieg der Gefang 
wegen abweichender Tempelfagen. Überall 
verhiefsen die Myftiker Vortheile des Lejrens 
und des Todes. Wohl tnufste demnach die 
Todteuwohnung für die Geweiheten eine freund- 
lichere Geftalt empfangen. Ein eigener Tag- 
bezirk lud fie, die vorzüglich Frommen, in 
Myrtenhaine zu lydifcher fanfler Mufik und 
Reigentanz; während im Dunkel die Ungewei- 
beten , wie Miflethäter , durch Scldammftrudel 
fich wälzten. Jener Luftort der Frommen er- 
hielt allmählich den Namen Elyfion oder Ei- 


Digitized by Google 



ZWEITES STCCK. 


217 


lande der Seligen, weil Bächlein umherrie- 
felten ; der Schlaminftrudel ward , wie der Ti« 
tänenkerker unter der Erdfcheibe, genannt 
Tartaros, weil dorthin der gräfsliche Schlund 
reichte, wo Hauptverbrecher mit Feuer, Ge- 
würm und anderer Marter gequält wurden. 
Das Ganze hiefs mit milderem Namen Hades, 
aufnehmender Ort. Völlig fo, wie des fpäte- 
ren Hebräers Scheol den Guten ein Paradies , 
den Böfen ein gefondertes Gehenna darbot. 

Jeztfurdas neu geordnete Todtenreich wur- 
den Richter am Eingänge beftelit, dafs fie je- 
dem der Ankommenden nach Verdienft feinen 
Ort anwiefen, und gleichherzige Gefellfchaft. 
Dazu fchien vor anderen befugt Minos, der 
Gefezgeber, der die vormalige Rechtspflege 
mit den Seinigen bisher als nachahmender 
Schatten geübt hatte } und der ungeftorbene 
Bruder Rhadamanlhys , den man famt dem 
Namen Elyfion aus dem Okeanos in den Hades 
hinabgefabelt.' Schon um Ol. 40 fchrieb der 
kretifche Gottheitfühner Epimenides ein Ge- 
dicht über Myfterien, und dreitaufend Verfe 
von Minos und Rhadamanthys , ohne Zweifel 
als Todtenrichtern. Dies ward die gewöhnli- 
che Sage der Späteren •, doch blieben auch des 
Okeanos Seligeninfeln im Andenken. Weifere 
Forfcher fahn die geläuterten Seelen immer 
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fortftreben zu göttlicher Lauterkeit. Hieraus 
entfiand des Pythagoras Lehre von Seelenwan- 
derung; und diefer gemäfs, fagt Pindar, Ol. 
II, 123: wer dreimal fich unfträflich bewährt 
habe, der komme zur Burg des Kronos, wo 
die Infel der Seligen, von Okeanoslüften um- 
weht, goldftralende Blüten treibe, auf Flur und 
Bäumen und Gewäfier; da prüfe gerecht Rha- 
damanthys , des Kronos Befizer. Auch im Ha- 
des fpielte die Fantafie. Bei Plato, Gorg. p. 
524, find Unterrichter des Minos, für Aliens 
Seelen Rhadamanthys, für Europa's Äakos: 
welchen andere Plutons Thürhüter nennen. Je- 
ne bemerkt Virgil ohne den Äakos , diefen Ho- 
raz vorzüglich. Ihnen gefeilten Attiker noch 
den Triptolemos , den fpateren Günftling der 
gefezgebenden Demeter. 

Prielterfazung verftattete den Wonnebezirk 
des Hades nur den Frommen , welche die Ge- 
bräuche des Götterdienftes mit Fleifs beocbach- 
tet •, den Geweiheten jedoch , und zumal den zur 
hehren Schau Vollendeten, war beftimmt der 
Vorfiz am elyfifchen Wonnefeft. Die gemeinen 
Naturpflichten der Menfchheit, der Familie, 
des Staats, hatten den Lohn vorweg, zeitli- 
ches Wohlergehn, heiteres Bewufstfein, Selbft- 
achtung, Lob bei anderen, Gefühl des Nach- 
ruhms. Allerdings fchäzbare Tugenden an fich; 
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nur zu oft, wie man wahrnahm , mit Eigen- 
fucht, mit Grofsthun , mit fträflicheni Ehrgeize 
befleckt! Ein guter Menfch freilich konnte 
man werden bei Menfchenpflicht, ein guter 
Gemahl und Vater und Sohn , ein guter Nach- 
bar, auch Freund, auch Nothhelfer, ein guter 
Mitbürger mit Rath und That ; dann aber war 
man noch lange nicht ein frommer Mann , ein 
Gottfeliger. 

Unfere geheimnisvolle Gottheit, fagte man 
feierlich , waltet hoch über Pflicht und Gefez : 
fie gängelt die kindifche Vernunft mit der ge- 
meinen Hausmoral ; fie erhebt den Begeifterten 
über die Vernunft zur andächtigen Tempelmo- 
ral, die der Gottheit das Theuerfte aufopfert. 
Agamemnon opferte die Tochter am Altäre 
der beleidigten Artemis! Pelops bot fich dem 
Pofcidon zu finnbildlicher Liebfchaft ! felbft 
Dionyfos der Gottjüngling ergab fich zum An- 
deuten künftiger Wonnefchauer! Immerhin 
fchweige von diefen Myfterien das gefchriebe- 
ne Wort der alten Einfalt; wir Orfiker kennen 
fie aus älterer Überlieferung. Du fühlft , Ar- 
mer, dein Herz belaftet mit Fehl oder MHTe- 
that? etwa mit Lug und Trug, mitVerrath, 
mit Zeugnisfäifchung, mit Ehebruch, mit Er- 
fchleichungen , mit Giftmifchen für Leib und 
Seele, mittückifchem, wenn auch unblutigem, 
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Meuchelmord ? Komm, flüchte zu uns vor den 
Furien des Gewiflens. Wir entfündigen dich 
in Rauchdampf und gewciheter Flut; durch 
Gelübd’ und Betformeln erflehn wir Gnade, 
wie hartherzig ein Gott auch fei; zu Gute 
wird dir gerechnet unfer heiliges Leben aufser 
dem Weltverkehr, unfere Kenntnis der Dä- 
inonenfitte, unfere fazungsmäfsige Dienftlei« 
ftung mit Cäremonien, mit inbrünftigem Ge- 
fchrei und Fofaunenhall. Bringe du nur, ein 
fehllos Rind , ein rothhaariges von der Farbe 
. Tyfons; wir legen ihm deine Schuld auf das 
Haupt, und fchächten, wie Gebrauch ift. Du 
aber, mit dem Blute befprengt, gehft rein zu 
den Gerechten hier; und, wenn du die Läute- 
rung der Myfterien nicht verabfäumft, dort 
ein Vollendeter zu den Frommen Elyfions, dich 
zu laben an des feligen Schmaufes Vorfiz. 

Mancher gutmütige Priefter hat gewifs an 
der Göttlichkeit folcher Moral gezweifelt, und 
inftiller Seelforge zu gemeingültiger Menfchen- 
tugend ermahnt. Doch hören wir nicht, dafs 
Priefter mit Jugendbildung, mit Erbauungsre- 
den, mit Beffcrung der Gemeine, fleh befehäf- 
tiget. Wenn Horaz Wahres und Ziemendes 
erforfehte ; nicht gciftlichc Bücher der Götter- 
fühnung zog er zu Rath, fondern geiftige der 
Weltweisheit. Hier fand er, wie Böfes zu 
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bewältigen, wie Gutes zu gewinnen fei, Epi/2. 

I, 1 , 33; f. 

Glüht dir von Geize die Bruft, und peinlich gie- 
render Habfucht? 

Worte ja giebts und Töne , die fdnftigen folcher- 

lei Schmerz dir 

Können, und unfehlbar doch ein Theil wegban- 
nen der Krankheit. 

Schwillft du von Ruhmfucht auf? Man hat Aus- 

fühnungen, die dir, 

Lafeft du dreimal gereinigt ein Büchelchen, fchaf- 

fen Genefung. 

Opfer und Verföhnung war die Hauptfache des 
Götterdienftes: das Predigen Weltlicher Sitten- 
lehre liefs die ehrwürdige Geiftlichkeit den 
Weltweifen; wenn fie es nicht fo arg trieben, 
wie Sokrates, der Gottesleugner, der Volksver- 
derber. 

Sokrates mufste geftraft werden; aber fein 
Tod, o des Leides! löfete noch mehr die Ban- 
de der altgläubigen Götterreligion. Die Unver- 
fchämtheit der tugendlehrenden Weltweifen 
ging am Ende fo weit, dafs fie in vielbefuch- 
ten Akroafen die Anwefenden namentlich ab- 
kanzelten; und zwar, fagt Lefiing, »fo tapfer, 
als es fich wol wenige unferer Kanzelredner 
jemals unterftehn dürfen.“ Verweis und Er- 
mahnung , lehrt Plutarch (de auditu , 9) , müfle 
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man hinnehmen, wie eine bittere Arzenei, und 
nicht ungerührt die Lippen vcrziehn und fpöt- 
teln; felbft mit Unrecht geftraft, muffe man 
geduldig den Redenden aushören, dann aber 
fich rechtfertigen, und bitten, dafs er den frei- 
mütigen Ernft für ein wirkliches Vergehn auf- 
bewahre. Uns hat, der mehr als Sokrates ift, 
mild lehrende und ernft ermahnende Prediger 
beftellt, nicht Abkanzeler, noch Opferpriefter« 
Sittlichkeit aifo dünkte der hellenifchen 
Priefterfchaft nur für das Leben nuzbar; nach 
dem Tode kam fie nicht in Betracht. Fromme 
Seelen, wie fchlecht fie gelebt, empfing ein 
ewiger Wonnetag in Elyfion; unfromme, wie 
gut auch, ein ftets nächtender Moraft. Was? 
fagt Diogenes bei Plutarch ( de aud. poet. 4): 
ein befferes Schickfal fteht dem Diebe Patäkion 
nach dem Tode bevor, als dem Epaminondas, 
weil jener ein Geweiheter ift? Oder bei dem 
Laertier, VI, 39: Lächerlich, wenn Agefilaos 
und Epaminondas im Koth fich aufhalten follen, 
und armfelige Eingeweihete in den Infein der 
Seligen! Hochherziger beftimmt Pindar (Ol. 
II, 109) den Guten zum Lohn jene Seligkeit 
bei den Geehrten der Götter, die den Schwur 
der Weihe nicht verlezt haben. Wie edele 
Männer fieht Virgils Äneas (VI, 655) am 
Wonnefchmaufe geftreckt, die den Päan der 
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Genefang fingen , auch unfträfliche Priefter 
dabei! 

>. Hier , wer Wunden ira Kampf für das Vaterland 

fich erftrebet; 

Wer fich rein ah Priefte» bewahrt, weil daurtc 

das Leben; 

Auch wer fromm als Dichter, und Würdiges fang 

des Apollo ; 

Wer, ein Erfinder, das Volk durch Kunß aus- 
bildet' und Weisheit ; 

Und wer fonft durch Verdienft Erinnerung feiner 

zuriickliefs. 

Und welche Gefellfchaft dort erwartete Sokra- 
tes, als er im Sterben befahl, dem Genefungs- 
gott einen Hahn zu opfern, den Ankündiger 
des Tages ! 

Diefe ruhige Zuverficht, zü genefen aus 
Schwachheiten in feftere Gefundheit, hinüber- 
zugehn aus dem Wechfeltage in den ftetigen 
Tag der Sonne, die, wie Pindar fagt, gleich 
hell auch den Nächten leuchtet : worauf grün- 
dete lie Sokrates? Der unfterblichen Seele, 
fagt er ( Phaed . p. 107) , möchte wol keine an- 
dere Vermeidung der Übel fein, kein anderes 
Heil, als wenn fie höchft gut geworden und 
höchft verftändig; denn nichts anderes bringt 
fie zum Hades mit, als Erziehung und Geiftes- 
pflege. Deshalb Cp. 114) muffen wir alles thun, 
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um Tugend und Verftand im Leben zu erlan- 
gen ; denn fchön ift der Kampfpreis , und die 
Hofnung grofs. Wohl darf 'getroft fein um 
feine Seele ein Mann, der im Leben die Ver- 
gnügen des Leibes «nd den Sufseren Schmuck 
fahren liefs, als Fremdartiges; vielmehr aber 
den Vergnügen der Erkenntnis nachftrebte, 
und, wann er gefchmückt die Seele, nicht mit 
fremdem, fondern eigenem Schmuck, mit 
Mäfsigung und Gerechtigkeit und Mannfinn 
und Freiheit und Wahrhaftigkeit , alfo erwartet 
den Gang zum Hades, wie zum Abgehen be- 
reit, wann die Stunde ruft. — 0! möchte man 
fagen mit dem menfchlichen Kirchenlehrer: o 
heiliger Sokrates , bitte für uns! Ja, bitte für 
uns, dafs wir dich verftehn, und des Verftänd- 
niffes froh werden! 

Hades und Elyfion und Tartaros in nachhe- 
fiodifcher Geftält nahm buchftäblich nur der 
rohe Myfiiker. Verftändige nuzten das volks- 
mäfsige Todtenreich, wie ein poetifches Bild 
reinerer Begriffe von Seligkeit und Verdamm- 
nis. So bei dem himmlifchen Paradies, wo En- 
gelwonne die Seele labt, und bei den Höllen- 
qualen, dem nagenden Wurm der Nachreue, 
den Gluten der fchmerzhaften Erinnerung, 
denkt ein anderes der erleuchtete Chriftusjün- 
ger, ein anderes das finnliche Volk. Plato be- 
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merkt in der Republik (II. p; 363), mancher 
lobe die Rechtfchaflenheit, nicht ihrer felbft 
wegen, fondein weil der Götter Gun.ft mit al- 
lerlei Gütern fie belohne. Noch derbere Güter, 
fagt er, verleihn Mufaos und deflen Sohn (Eu- 
molpos) den Rechtfebaftenen; denn im Hades 
fie zu Tifche lagernd, und ein Trinkgelag der 
Heiligen anftellend, laßen fie folche gekränzt 
in alle Zukunft fieh beraufchen, da ihnen 
dünkt, der Tugend heylichfier Lohn fei ein 
Raufch für die Ewigkeit ; die Unheiligen aber 
und Unreehtfchaffenen ftofsen fie in einen 
Kothfumpf des Hades hinab , und heifsen fie 
Walfer im Siebe tragen. Auch bieten fie (p. 
364) einen Brafs Bücher von Mufäos und Or- 
feus, Spröfslingen der Selene und der Mufen, 
wie fie fagen: wonach fie Rauchopfer begehn, 
indem fie nicht Einzele nur, fondern Gemein- 
den überreden , es gebe Löfungen und Reini- 
gungen vom Unrecht, durch Opfer und Luft- 
barkeiten, theils für Lebende, theils auch für 
Abgefchiedene ; diefenun, Vollendungsweihen 
oder Seelopfer genannt, löfen uns von den 
Übeln' dort, da den nicht opfernden lauter 
Schreckliches bevorfteht. 

Verantwortetes, ihr Symboliker, daß ihr 
folcher orfifchen Geheimlehren Einflufs in die 
Lehren der römifchen Mefsopferer nicht als 

15 
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etwas Gefchichtliches mit Bedauern anzuer« 
kennen euch begnügt; fondern den orfifchen 
Myfterienkram mit Beifall , ja mit Andachts- 
eifer, wie heilige Religion betrachtet, wie vor- 
läufiges Chriftenthum. Ihr feid , den Namen 
»Heide“ zu gebrauchen, nicht fehr enthaltfam. 
0 befinnt euch. Platons fokratifches Heiden- 
thum hat felbft der erhabene Welterlöfer ge- 
übt, und feinen Jüngern durch die Welt zu 
▼erkundigen befohlen. Es umfafst die leicht 
ausgefprochenen, - nicht leicht vernommenen 
Geheimnilfe t Gott und göttliches Heil. Aber 
Unrath aus dem orfifchen Heidenthum find die 
Opfermyfterien der entarteten Chriftuskrämer, 
die feit Gregor von Nazianz ihren Kleinhandel 
zu einer ungeheueren Mefie für den Seelenhan- 
del der Welt erweiterten. 

Den Ausfpruch der Weltweisheit, einem Gu- 
ten und Hellfehenden fei des Lebens Ausgang 
,der Beginn des befleren, unterlegte man oft 
den Sinnbildern der Geheimlehre, wo nur der 
dumpfe Geweihete begünftigt ward. Von den 
eleufinifchen Myfterien fagt Pindar, Fr. XCVl: 
Seliger, wer, da er fah ein folehes. 

Geht zur gemeinfamen Erd’ hinab ! 

Kennt doch er de« Lebens Ausgang, 

' > Und kennt den Beginn , den befehert Zeus. 

Aueh Sofokles , Fr. LV1II: 
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O dreimal beglückt ■' 

Die Menlchen, die, wann folches fie gcfchaut am 

ziel,: 

Hingehn zum Hades! Ihnen ja allein dafelbft 
Hl Leben , doch den andern dort ift alles fcblknm. 
Wer nicht hell am Lichte der Weisheit fah, 
verftand dies itn Sinne der Myftiker; uh«DTau- 
fende, fagt Plutarohj wurden mutlos; weshalb 
er gegen den Sofokles jenes Wort des! Dioge- 
nes empfiehlt. Tugend, fo lehrt Sokrates 
( Phaed. p. 69), erfodei t Helldenken , von wel- 
chem getrennt, fie nur Scheintugend ift, khech- 
tifch, ohn’ innere Kraft und Wahrheit; die 
Wahrheit ifi in der That eine Läuterung aller 
Tugenden; auch Mafsigung und Gerechtigkeit 
und Mannfinn, und das Helldenken felbfiy ift 
eine Art des Läuterns. Drum mögen vielleicht 
die Anordner der Vollendungs weihen nicht ver- 
werfliche fein, fondern wirklich ein altes Räzel 
uns aufgeben, dafs, wer ungeweiht und un* 
vollendet zum Hades kommt, im Moraft liegen 
wird; der Geläuterte aber und Vollendete, wann 
er dorthin kommt, wird mit Göttern wohnen. 
Denn, Tagen die Männer der" Einweihung , Fe- 
rulträger find viele, Bacohen jedoch wenige. 
Die aber find, nach meiner Vorfteliung, nicht 
andere, als die nach Weisheit geftrebt recht 
gründlich. Wie denn auch ich, nach VermÖ- 
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gen, nichts unterliefs im, Leben, fondem auf 
alle Weife dahin trachtete ; ob ich nun recht 
getrachtet, und etwas gefchaft habe, das wer- 
den wir, dort angelangt, klar fehn, wenn 
Gott will, nach weniger Frift, wiemiresfeheint. 
Dies fagte Sokrates kurz vorher, eh er ruhig 
den Giftbecher trank. 

Unter die Aufmerkfameren des Volks mag 
die Lehre, die den jenfeitigen Lohn deutlich 
angab, gegen Ol. 70 gekommen fein , in geifti- 
gem Sinn aus weniger zurückhaltenden Schu- 
len der .Weltweisheit, in leiblichem aus neu 
gefchmiedeten Trugfchriften der Myftiker. Je- 
ne bezweckten thätige Sittlichkeit durch Ver- 
ftändigung, diefe lockten zu trägen Abbüfsun- 
gea durch Reize der Fantafie. Dort verhiefs 
man geiftiges Glück den Gebelferten, hier 
finnliche Luft den Altgläubigen der einträgli- 
chen Tempelfazung. Dennoch , fo fehr Prie- 
fter das Volk reizten und aufwiegelten , drang 
die Verftändigung immer mehreren an das Herz. 
Hinfort wagten die weifen Dichter, felbft von 
der Bühne, Zeus den Allvater zu verkündi- 
gen, und der Rechtfchaffenen höheres Seelen- 
heil nach dem Übergang. Es verbreiteten fich 
troftreiche Sittenfprüche, das Leben fei Tod 
und der Tod Leben, früh fterben fei Göttergna- 
de, und ähnliche bei Klemens und Slobäus. 
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Der myftifchen Seelen Luft in Elyflon, Tanz 
und Gefang und Schmaus, befchreibt Ariftofa- 
nes in den Fröfchen fehr poetifch; doch lä- 
chelten wol die Verftändigen, als folcherlei 
Luft drunten für das wahre Leben, uind dies 
obere Leben Für Tod , erklärt ward , in dem 
Spottlied v. 420: 

Doch ift er Mann des Volb nun , 

Dort oben bei den Todten, 

Und hat den Vorrang alles dort Armfeligen. 

Ein Spott ift dem helldenkenden Komiker der 
myftifche Dionyfos, der, in den myftifchen 
Herakles verbuzt, mit feinem Silenmummel , 
fein eigenes unterirdifches Gebiet ausforfcht, 
und fein eigenes Ich, den myftifchen lacchos, 
im nächtlichen Feftreihn neugierig vorantanzen 
fleht, mit flammenden Fackeln, obgleich dort 
ewig die Sonne fcheint. Wunder des Fanta- 
fieglaubensi Faft aber zu wunderbar ift das 
Mirakel, dafs diefer pfäffifche Dionyfos in 
Angft vor den myftifchen Verwandlungen der 
Empufa Schuz bei dem zufchauenden Pfaffen 
fucht, v. 298: 

Du, rette mich, Priefter, dafs ich fei dain Zech- 

genofs! •’ 

Du, der folchen Gott mich fchuf, rette dein 
Gefchöpf aus dem fymbolifchen Wundergraun, 
und lafs uns auf Ächtdionyfffch mit einander 
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z,eche» , du mein rothblübendes Priefter- 
chen ! XAlylnv^oq.) 

Klagen über des Lebens Elend und Hinfällig- 
keit hören wir bei Hefiod, Erg. 101 : 

Voll ifl rings Vom Böfen die Erd’, und roll auch 
' , j die Meerflut $ : <■ ; 

Auch Krankheiten genug, bei Tage fowohl wie 

bei Nachtzeit, 

Nahn ungernfen von felbft, und bringen deu 

Sterblichen Böfes. 

Und v. 174: 

'War’ ich felber doch nicht ein Genofs den fünf- 
ten der Männer, 

Sondern wo nicht geitorben zuvor, doch lpäter 
:• ! geboren! ; « r 

Denn dies Menichengcfchlecht iß ein elferaes. 

Weder bei Tage 

Werden fie rubn von BefchwercP und Kümmernis, 
•••, , weder bei Nacht je. 

Gänzlich verderbt; es verleibn ftetsnagende Sor- 
gen die Götter . . . 

Da der geborene , Schon mit granenden Schläfen 

erfcheinet. 

So, klagt fclion Homer, 11. X.VII, 446: 

Ach , nichts anderes wo ifl jammervoller auf 

Erden , > • 

Als der Menfch , von allem , was Leben baucht , 

und lieh reget. .' 
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Und 11. VI, 146t 

Gleich wi« BlätUr im Walde» <o find die Ge- 

fchlechte der Menfchen. 
Auch ift häufig der Unglücklichen leidertfchaft- 
licher Wunfch , nicht geboren zu fein, oder 
fogleich zu fterben: 11, VI, 345. XXII, 481. 
Od. V, 306. XVIII, 201. XX, 61. Aber fo 
wenig Hefiods Menfchen, als Homers, kam 
die ruhige Weisheit in den Sinn, aus dem elen- 
den Leben führe der Tod zum befferen. Wenn 
auch kühnere Deuker um Heliod zu hoffen an- 
fingen, der herfchende Volksglaube fchauderte 
noch vor der düfteren Todesöde des A'ides, wo 
auch die edelften Geifter befmnungslos als 
fcheinlcbende Schatten umherträumten. 

Irrig demnach haben Spätere das Sprich- 
wort ihres Zeitalters, früher Tod fei Gewinn, 
febon bei Homer vermutet. Die Götter , heifst 
es. im Axiochos 9 — 10, fehn des Alters Müh- 
seligkeiten voraus, weshalb fie die Geliebteren 
fchneller aus dem Leben hinwegnehmen , wie 
mit anderen den Amfiaraos. Eben fo wird des 
Amfiaraos frühzeitiger Tod bei Homer von 
Plutarch ( confol . ad Apollon!) gedeutet; und 
•HomersScholiaft meldet, dafs einige den Spruch 
Menanders anwenden: 

Er, den die Gott« lieben, Scheidet jung hinweg! 

Homer fagt von Amfiaraos , 01. XV, 245 : 

t 

V 
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* O» kSjju (pi'Xai Zeu; r’ atyloyo% uai ' Atoä/.u;» , 

Ilatffo/ijy (Jj^önjr' • ou’<5' <x£to •yijfao 5 oJSlv , 

’AAA' oAst’ ev &tjßj ;<7», ywatuiv «ivsxa icu^wr. 

Den von Herzen geliebt der Donnerer Zeus und •’ 

, .. Apollon, " 

Mit allwaltendcr Huld ; doch nicht zur Schwelle 

des Alters 

« ' Kam er, und fiarb Vor Thebe, bethärt durch 

Weibesgefchenke. 

Der Sinn Ift diefer: Amfiaraos war vorzüglich 
begünftiget von Zeus, dem Gotte der weifla- ’* 
genden Begeifterung (Od. I, 348), und deflen 
zuforderndem Hypofeten Apollon (H. in jjpolL 
i 32 ; in Merc. 468. 535); dennoch gelangte er - 
nioht zum Alter, fondern ftarb in der Schlacht. 
Wie hell auch der Wahrfagcr durch Zeus und 
4pollon in die Zukunft' fah, dennoch, in den 
frühzeitigen Tod vor Thebe zu gehn , liefs er 
von feiner beftochenen Gemahlin fich bereden. 
Völlig wie II. II , S58 : 

Myiem gebot dann Chromis, und Ennomos, 

..j : kündig der Vögel ; • 

Aber nicht durch Vögel vermied er das lchwarze 

Verhängnis, i i. ' 

Sondern ihn tilgte die Hand de« äakidifchcn 

Renneis. 

Mit Recht alfo tfard der Sinn des Menandri- 
fehen Spruchs von anderen Auflegern bei Eu- 
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ftathius und dem Scholiafien nicht anerkannt ; 
und Ernefti erklärt, wie der Überfezer, der 
jüngft von einem Leipziger, ftatt Belehrung, 
das Wort empfing : Non fatis recte vertitVof- 
Jius. Hat denn Apollon die Söhne der Niobe 
durch frühzeitigen Tod gefegnel? 

Jedem Unbefangenen , der den Fortfehritten 
der grieehifchen Geiftesbildung vom Beginn 
an AaChfpürt, kann die einzige Beobachtung 
des Todtenreichs fchon genug fein , um das 
Trachten nach vorhomerifcher , bei Homer 
durchfehimmernder Geheimweisheit für un- 
reimbare Grille zu erkennen. Homers und He- 
fiöds Erebos , des graufen Aides und der 
furchtbaren Perfefone Nachtbezirk voll Wu- 
fles und Grams und träumerifcher Nachgau- 
kelung, dem Spuk unferer Mährchen gleich: 
das war kein Ort für myftifche Segen des froh- 
herzigen Dionyfos , der die obere Welt gefeg« 
net durch Anbau und heitere Thätigkeit. Ihm 

mufste der beglückende Hades - Pluton , ihm 

* * 

die Todesbelefierin Ferfefonc , zuvor ein ely- 
fifches WonnegefUd' erfchaffen, eh er hinab- 
ftieg zu den myftifch vereinigten Gottheiten der 
Befeligung, ein mitwaltender Iacchos. Diefer 
frygifchc Geheimname mag den Epopten der 
Eleuffnien bald nach der Anordnung des home- 
ridifchcn Hymnus, der ihn weder nennt noch 
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andeutet, enthüllt worden fein; dem Volke 
ward er nicht vor dem Zeitalter des Onoma- 
kritos kund. Früher verlauteten die Namen 
bacchi/cher Diony/os , oder Bacchos und Io- 
bacchos , das ift, Geweiheter Ider kybelifqhen 
Bergnmtter. Homers Scholiaft, II. VI, 130, 
meldet uns: Dafs Dionyfos in Frygien von der 
Rhea geweiht worden fei, haben viele erzählt, 
als Vorgänger aber, der die Europia fchrieb , < 

Eumelos. Ein angeblicher Eumelos, deflen 
Gedicht, wie Kadmos, ein Föniker, die Eu- 
ropa gefueht, kaum vor Ol. 40 entftehn konnte. p 
Wer die Veränderungen des griechifchen , 
Todtenreichs , nicht kennte und nicht kennen 
will ; wer di zfrygifche Bacchosweihe des Dio- 
nyfos, und deren erfie Erwähnung bei Eume- 
los, mit Kunftwendungen umlenkt; wer dafür 
das lächerliche Trugbild eines feit dreifsig Jah- 
ren erfundenen Schiwa Dewanifchi , mit dem 
verdächtigen Sonnenfymbol , uns vorgaukelt: 
welche Wahrheitforfchung erwarten wir von 
dem auf den dunkelen Wegen der alten My- 
thologie, und den fchlüpfrigen Irrgängen der 
ümdeutenden Symbolik? Und wär’ es noch 
ein unfchuldiges Gaukelfpiel! eine Schalkspofle 
mit Nichtswürdigem! ein harmlofer Schaber- 
nack zur Belüftigung ! Nein , hier gilt es die 
ernfte Frage: Wie hob lieh vom Thiere der ' 
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Menfch zur Menfchlichkeit, zum Gefühl feiner 
göttlichen Abftammung? Hob ihn freie Ver- 
nunft, die zum Glauben auffteigt? Oder knech- 
tischer Wahn einer zerrütteten und verunrei- 
nigten Fantafie? Merktauf, ihr Verftändigen, 
und duldet nicht, dafs ein Buch, welches un- 
ferer Beftimmung mit frömmelnder Unwahr- 
haftigkeit, mit Reizen thierifcher Lüfte, wi- 
derftrebt, Eingang finde, durch der Myftiker 
argliftigen Betrieb, in die Pfianzgärten der hö- 
heren Geistesbildung l 



. • :üi' * . i . • 

. '*•; . * ‘ * l ; . \ 
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III. 

TISCHBEINS HOMER 

• *r • • , • • 

NACH ANTIKEN, 

MIT ERLÄUTERUNGEN 

TO» 

HEYNE, SCHORN c»d CREUZER. 

tZuerft in der Jenaer Lilteratnneitnng 1623 Men.) 


W^ilhelm Tifchbein , der ruhmwurdige Greis 
voll Jugendkraft und homerifcher Begeifterung, 
hat gröfstentheils in Italien, wo er viele Jahre, 
zulezt als Director der Malerakademie in Nea- 
pel, unter griechifchen Kunftwerken lebte, 
theils au« anderen Kabinetten und Privatfamm- 
Iungen, eine erlefene Zahl von alten, auf Ho- 
mer fich beziehenden, Abbildungen gezeich- 
net, und viele mit eigener Hand geftochen. 
Lehrreich find diefe Zeichnungen auch für den 
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Gefchichtforfcher der Mythologie. Wem der 
homerifchen Fabel vielfache Veränderungen aus, 
fchriftlichen Denkmälern bekannt lind, der lieht 
in den Werken der früheren und fpäteren Kunli 
die wechfelnden Begriffe der Zeit genauer im 
Einzelnen dargeftellt, und erweitert durch zeit- 
mäfsige Ausfchmückungen der Willkühr. 

Die erften 6 Hefte mit Erläuterungen von 
Heyne , erfehienen 1801 — 2 bei Dieterich in 
Göttingen, als Prachtwerk in grofs Folio. Vgl. 
Jen, A. L. Z. 1805. No. 25. Zur fpäteren Fort- 
fezung entfchlofs fich die Cotta'fche Buchhand- 
lung, und zur Erläuterung der Hr. Dr. Schorn. 
Beide Erläuterer zeigen Kunftfinn des Tags und 
archäologifche Belefenheit; Kenntnis der oft 
veränderten Mythologie vermifst man. Beide 
fezen eine urfprüngliche Symbolik voraus» wo- 
von alle Mythologie, fowohl Homers, als der 
Folgenden, abltammen foll; und verfchmähn 
die Gefchichtforfchung , die erftj nach Hefiod 
ümdeutende Symbolik, wiederum in vielfach 
wechselnder Geftalt, wahrnimt. 

Schade, dafs von den Heynifchen Erläute- 
rungen fo wenig Gutes zu fagen ift , und viel 
Schlimmes von den Schorni/chen. In der My- 
thologie wird faß nichts erläütert, entlieht de- 
fto mehr. Möchten doch, zum Behufe der 

i 

Wiffenfchaft , beide Verlagshandlungen fich 


Digitized by Google 



233 


ANTISYMBOLIK 


großmütig vereinigen , Tifchbeins herliche Ku- 
pfertafeln, auch ohne den verheuernden, meift 
unnüzen, häufig fogar fchädlichen, Wortballaft, 
auszugeben. ... 

Mfthologifche Erläuterungen von Heyne. 

Heyne zwar fand es fchicklich, in einem 
Prachtwerke für meift Vornehme der feinen 
Welt, fich feiner Gelehrfamkeit und mancher 
befonderen Anficht zu entänfsern ; faß mehr, 
als mancher Vornehme begehrt hätte. 

Ein Genius auf einem Schwan , in der Hand 
eine Schale haltend, dünkt ihm ein Dichter 
voll Begeifterung, weil der Schwan ein Sym- 
bol Apollons fei. Sehr 'wohl! Aber die Bemer- 
kung der Mythologifchen Briefe , erft bei den 
Lyrikern finde man Hefiods Gefangfchwäne 
dem Apollon gefeilt, hätte kein Weitmaiin ihm 
als Pedanterie verübelt; eben fo wenig, als bei 
dem Hahn eine Anzeige feiner fpäten Einfüh- 
rung aus Perfien. 

Ferner wird eine Skylla zu betrachten' ge- 
ftellt: oben Jungfrau, die erboft ein Kuder 
fchwingt, ftatt der Beine gewundene Schlan- 
gen mit erhobenen Delfinfchwänzen, einen 
Schifbrüchigen umklammernd, am Bauche drei 
gefräfsige Seehunde. Nicht die Skylla der 
Odyflee! Die war ein Untbier ohne jungfräu- 
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liehen Oberleib, eine belfernde, halb in den 
hohen Strandfelfen gefenkte Drachin mit zwölf 
Füfsen, und fechs fich hochherab fchlängeln- 
den Hälfen , deren Gebifs aus dem Meere den 
Raub aufzuckte. 

Aber dieFantalie, fagt derErläuterer, konn- 
te leicht den rohen Gedanken der Odyflee durch 
zugefugte Menfchengeftalt verfchönern, zu- 
mal, da man fifchfchwänzige Seegottheiten 
zu denken fchon gewohnt war : eben fo leicht, 
wie die Fantafie aus vielerlei Misgeftaltung die 
verfchönerte Kentaurenfigur bildete. 

Wa'S fo leicht war, denkt man, gefchah 
frühzeitig. Statt des gräfslichen Thieres ein 
fchonbüfiges Mädchen mit thierifchen Auswiich- 
fen, ftatt des einfachen Gebirgmannes von un- 
geheuerem zottigem Wuchs ein fchöner Manns- 
leib zunit fchönen Rofsleibe gefügt, mag hin- 
gehen für Veffchönerung. Nur dafs Skylla 
und der Kentaur zu folcher Verfchönerung, 
und einige der gemeineren Seegottheiten, zu 
Verfchönernden Fifchgliedern , erft um Ol. 70, 
und noch weit fpäter die Meernymfen, gelangt 
fei»: dtefe Kenntnis, fchlicht ohne gelehrten 
Beweis mitgetheilt, wäre doch kaum für den 
flüchtigften Weltmann langweilig. 

Wedü dSr Erläuteret-' mied, das Bild, wo 
Pdris zur Helena geführt wird, wie er fagt, 
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»hiftorifch ausznklügeln fo viel Hiftorifches 
ertrüge man wol, als dies wenige : Ein Gott 
Eros war nicht bei Homer, und Flügel bekam 
er bei den Lyrikern. ... , . . .. » 

Über die meergeborene Afrodite , den Hip- 
pokamp und die Pfyche hätte man gern ver- 
nommen: dafs jene der Fabel Hefiods, der 
zweite einer fpäteren, diefe der jallerfpäteftep 
angehöre. Dankt doch jeder für die Winke* 
was an den Kyklopen, Neuerung fei* ü i< 
Löblich indefs ift das befcheidene Zujrück- 
treten des Erklärer*, wo er felbft mit der Ja? 
bei oder dem angenommenen vorläufigen Sym- 
bol nicht ganz im Klaren 5511 fei# glaubte. Hätt- 
er folche Befcheidenheit nur eDvasöftgrg.eübt! 

Von Homers thrinakifchen Kyklopen fagt 
er: »der Himmel weifs, wie die Cyklopep aus 
dem Olymp, aus der dafigen Werkhalle Vul- 
kans , nach diefer Infel find yerfezt worden*? 
Er wagt die fchüchterne] Mutmafsung, uviel- 
leicht der Ätna, wofern er fo früh Feuer ge- 
fpieen, oder ein liparifcher Feuerberg, habe 
die Fantafie befeuert, fich dort die. Elfe Vul- 
kans zu denken, famt den fehmiedenden Ein- 
äuglern. . * m>~ 

Ohne himmlifohe Eingebung weifs mancher, 
dafs Homers Kyklopen weder fchmiedeten, noch 
am Ätna wohnten. Ähnliche Kyklopen mit 
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Einem runden Aug’ an der Stirn fabelte Heilode 
Schifferfage auf den metallreichen Wefirhipäen, 
wo fie, bei Späteren gewöhnlich Arimaspen, 
bei Ennius nach einem griechifchen Vorgän- 
ger Coclites oder Kyklopen genannt , die Erze 
bearbeiteten. Nach folchen fchuf Heflod drei 
donnerfchmiedende Kyklopen in der weftlicheti 
Götterheimat. Folgende Dichter gaben fie dem 
Hefaftos zu Werkgenofien , und verlegten die, 
Schmiede vom Berg Olympos, oder vom Feuer- 
fchlund in Lemnos , bald nach Lipara , bald N 
unter den Schlund des Ätna. Virg. Lib. I. 471. 
Anna. 'S. 191. » * v.% .. < 

Befcheidenes Nichtwiflen erwacht doch 
manohmal zu Forfehbegier. Schlimm aber, 
wenn jezt die höhere Symbolik , auf eine Fa- 
bel, als wüfste fie jeder Neuling, herabfehau- 
end, nur die linnbildltche Urbedeutung aus Ge- 
wölk verkündigt, wie hier: mit dem rundäu- 
gigeu Berghirten Polyfemos fei der Rundlauf 
der Geftirne im Thierkreife gemeint (Symb. II. 
p. 42ö) , und die lieben kunftfertigen Kyklopen, 
die Ferfeus in der nachhefiodifchen Fabel aus 
dem damaligen Kyklopenrevier heim gebrabht, 
fein die lieben Planeten mit kräftigem Afpect 
CJV. p. 48). Denn in der Urzeit vor Homer 
einen Thierkreis und fieben Planeten zu er- 
, : w ' 16 
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fiehen , ift dem fyinbolifchen Seherblick eine 
Kleinigkeit. 

.. Selbft bei der Abbildung, wie Odyfleus an 
drei Sirenen von ganz jungfräulicher G eftalt 
iiinwegfuhr, fcheut fich jener Erläuterer, fowohl 
den gefohichtlichen Gang der Sirenenfabel zu 
.erläutern, als das vermutete Symbol der Ur- 
zeit. „Dafs die Sirenen , fagt er, fymboli- 
fche Wefen find, läfst lieh wol nicht bezwei- 
feln, wenn man auch nicht entfeheiden kann, 
hfrai fie in der erften Erfindung können bezeich- 
net haben; genug im Homer find es weibliche 
Wefen (das bleiben fie überall), welche mit 
/ftifeem Gefang bezaubern, und mit fchmei- 
cheladen Worten an fich locken', aber zu ei- 
nem gewiflem Verderben.“ Und nach der mo- 
ralifchen Nuzanwendung, die man kenut, be- 
fchreibt er das Bild alfo:„ Drei Sirenen , nicht 
unterwärts als Vögel gebildet, fondern fchöne 
weibliche Figuren, fizen auf Felfenfiticken, und 
begleiten' ihren Gefang mit einer Rohrpfeife, 
Lyra und Doppeiflöte.“ 

Ihren Gefang? Zwei alfo bliefen zugleich 
Und .fangen ? Das entfuhr dem Eilfertigen. 
Aber warum fo leife mit der Andeutung, der 
älteren zwei Sirenen Gefialt fei fymbolifch 
durch' anhaftende Vogel(.heile, und diefe drei 
habe der Künftler zu nicht vogelbeinigen ver- 
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fchönert? Ehemals doch, über den Sirenen- 
tempel bei Surrentum, fprach er getroft fich 
aus: d Teneant adolefcentes , Sirenes fymbo- 
lica fpec'te , eaque antiquißima, eße eßtctas* 
Und anderswo: „Die Verbindung der thieri- 
fchen Geftalt mit der menfchlichen , wie man 
an den Centauren, Tritonen, Nereiden , Gi- 
ganten abnehtnen kann, war für die alten Men- 
fchen das einfachfte Hülfsmittel, eine zufarn- 
mengefezte Idee auszudrücken.“ Es fcheint, 
dafs die leidigen Briefe (II, 5. 26) ihm vor- 
fchwebten , wo gefchiehtlicher Beweis alle 
halbthierifche Menfchengeftalt der Götter und 
Dämonen,' mit Fittigen, mit Schwänzen aus 
Luft, Wafler und Land, mit Gehörn und Kie- 
men, mit Bockfüfsen und Vogelbeinen, mit an- 
haftendem Leibe des Stiers, des Rofles , des 
Raubvogels, in das fpätcre Alterthmn und in 
dasfpätefte, hinabgeleuchlet. 

Unerläntert blieb das den vogelbeinigen und 
geflügelten Sirenenmägdlein verfchwifterte 
Harpyenfymbol , ein völliger Raubvogel mit 
gefchinücktem Weiberhaupt. Die antifymbo- 
lifchen Briefe hatten gezeigt, dafs die Grie- 
chen von Homer bis zu den Tragikern fich die 
Harpyen , als Göttinnen raffender Sturmwinde, 
fo wie die Windgötter, in veredelter Menfchen- 
geftalt dachten; dafs diefe Göttinnen d;mnFlü- 


Digitized by Google 



241 


ANTISYMBOUK 


gcl von der bildenden Kund empfingen , und 
zulezt in mädchenköpfige Raubvögel mit weg- 
raffenden Krallen ausarteten. Hiebei war der 
Irrthum gerügt worden, die Harpyen Homers 
fein Flügelrofle; weil eine davon, dem nach- 
fiellenden Zefyros zu entgehn, einer weiden- 
den Stute Geftalt annahm, aber Zefyros, plöz- 
lich ein Hengft, fie mit zwei windfchnellen 
Füllen befruchtete. Ein alterthümlicher Ro- 
man, den auch Pofeidon mit Demeter, auch 
Kronos mit Filyre, auch Zeus mit Ixions Gattin, 
auch Boreas mit einer Erinnys fpielte. Unwil- 
lig auf dies ganze Fabelgefchlecht, welches ihm 
nur Verdrufs machte, befchlofs der Eriäuterer, 
die Tifchbeinifche Zeichnung einer raubvogel- 
haften Harpye zurückzulegen, zum Vermächt- 
nis für die zwei jezigen Eriäuterer Schorn und 
Creuzer , die nicht ahnten, was der Unglücks- 
vogel im Schoofse trug. 

Neue Anßchten der Herren Schorn und 
Creuzer. 

Vom Hn. Dr. Schorn wird uns im Vorwort 
zum VII Heft diefe Bemerkung mitgetheilt: 
„Zwar hat fich , vom Beginn diefes Jahrhun- 
derts bis jezt, die Anficht der griechifchen 
Mythologie wefentlich umgeftaltet, und man 
hat angefangen, auch die homerifchen Werke, 
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nicht blofs in hiftorifcher und kritifbher, fon- 
dern auch in mythologifcher Hin ficht , aus 
einem höheren Gefichtspunkte zu betrachten. 
Doch ift dadurch das Verhältnis der höitxerU 
fchen Poefie zur bildenden Kunft nicht verän- 
dert worden.“ 

Der Hr. Dr. S. bezeichnet die neue Schule* 
deren Genofs Creuzer , feit dem April 1805 in 
den Studien , nach dem Urquell der Mythen, 
nach der ofifonnjgen Jndia, der Pflegerin der 
Symbolik, und nach dem heiligen Ernft des 
Denkers Flotinos hinwies. Nach Indiens Ur- 
fymbolik und Urreligion wies Kanne, Fr, Schlän- 
get, und die kävftinkelnde Bruderfchaft. Ja 
Görres* in der afiatifchen Mythengefchichte 
1810 , die gleich der afiatifchen Banife redet, 
wies am Schluffe des Werks, wie die fymbo- 
lifche Religion aus Indien weftwärts gekommen 
fei Hach Rom , bis fle zulezt in den tiefflnni- 
gen gothifchen Domen eingekehrt. Dazu gab er 
eine fantafiereiche Welttafel, und einen tiefsin- 
nigen Kupferflich: ein aus indifchem undägyp- 
tifchem Lotos emporragendes , fonnenhaupti- 
ges Symbol, mit gezucktem Dolch in der rech- 
ten Hand, die hinter einem indifchen Lotosblatt 
fleh verdeckt. 

Eng an diefen Wegweifer;fchlofs fich Creu - 
ster mit fein er Symbolik und Mythologie 1810 
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^$812. Laut feiner Selbftblograße verweilte 
er im Jahr 1809 beidiefem aus Heidelberg nach 
Coblenz heimgezogenen „Freund und Gevatter- 
mann“ auf der Fahrt nach Holland, in delTen 
Flächen, wie er klagt, vor feinem Gemüt »kein 
mythologifcher Gedanke, kein Sonnen - Obe- 
lisk lieh heben wollte. Zum Motto des Sym- 
bolbandes 1810 nahm er den Orakelfpruch, wä- 
rmt der römifche Afiat Gürres jene Wegwei* 
fung anhub : Nachdem der alle gläubige Ernß 
entwichen, habe Gefchichle und Religionkein 
heiligeres Prineip zu vertheidigen , als das iAf 
res ßetigen unhej ehr änkten Wachst! uons r und 
und keines habe lie mit mehr Blut und Tod 
gegen alle individuelle Be/chränklheit durch- 
gefezt. 

Gleich ernlihaft ward in drei Vorreden der 
Symbolik den Gefchichtforfchern der Mytholo- 
gie, denen der empfohlene Weg weder wahr 
noch gut dünken mochte , als Blödfichtigen ei- 
nes niederen Standpunktes, als Unredlichen, 
als Feinden der Religion , Krieg angekündigt'. 
Des frommen Buchs vermehrte Ausgabe von 
1819 — 1821 wiederholte dieunbeachteteKriegs- 
erklärung mit übermütigem Spott. ;■ . r , 

Jezt wahrlich, bei fo erweitertem Stoffe 
des Altertluuns, und bei fo erhöhter Anficht, 
noch dazu Heyne’ s Nachfolger in Erläuterung 
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mythologifcher Kunftwerke zu fein: das macht 
den befcheidenen Iln. Dr. S. fafi. mullos. Doch 
tröftet er/ fich mit billiger Nachficht, und uns 
mit diefer Anzeige: „Mein verehrter Freund, 
Hr. Geh. Hofr. Crcuzer in Heidelberg, hat mir 
Bemerkungen zu den Abbildungen des gegen- 
wärtigen Hefts mitgetheilt, mit der Erlaubnis, 
diefelben nach Gutdünken zu benuzen, wo- 
für ich ihm hier öffentlich den wärmften Dank 
erflatte.“ 

Noch mehr Tröftliches bringt das VIII Heft 
bei der zweiten Platte, für die Entwickelung 
der Sirenenfabel. Hier giebt der Erläuteret' 
diefe Nachfchrift: „In dem folgenden Zufaze, 
den ich , mit manchen anderen Bemerkungen 
zu den Kupfertafeln diefes Hefts , meinem ver- 
ehrten Freunde , Hr. Geh. Hofr. Creuzer, ver- 
danke, werden die Lefer die Ideen diefes geift- 
reichen Forfchers über den Standpunkt, wor-> 
aus die Homerifche Sirencnfabel in Hinficht 
ihrer mähr chenhaf Len Entßehung » und ihrer 
allegorifchen und philo fophifchen Ausbil- 
dung , betrachtet werden kann, weitläufiger 
angedeutet finden.“ 

„Zugleich, fährt er fort, erhielt ich von ihm 
die Zeichnung einer kleinen in feiner Antiken- 
Sammlung befindlichen Sirene aus Bronze, 
deren Befchreibqng ich hier beifügen will, da 
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die Kürze der Zeit nicht mehr geftattet, fle in 
Kupfer ftechen zu laffen. Die Figur ift unge- 
fähr zwei einen halben Zoll hoch, und vom 
Hals ah völlig die eines Vogels mit ausgebrei- 
teten Flügeln\ die Füfse, mit drei Vogelklauen 
verfehen, find, wie Menfchenarme mit ausge- 
breiteten Händen , auf die Bruft gelegt, fo dafs 
die Figur aufrecht ft ehend oder hängend ,han- 
gend) betrachtet werden mufs. Der weibliche 
Kopf trägt eine Haube, um die fich eine Per- 
len fchnur windet , darunter fallen die langen 
Haare auf die Schultern herab. Ein breites 
verziertes Halsband macht die Verbindung des 
Halfes mit dem Vogelleibe. Das Gefleht von 
traurigem Ausdruck ift rundlich , und der 
Mund fcheint etwas geofnet 

1 Auch wir bedauern, dafs die Kürze derZeit 
nicht gefiattete , diefen Sirenenvogel der An«- 
tikenfammlung uns abzubilden, wie er auf* 
recht entweder fleht oder hängt. 1 '< >' j. 

r • r - 

‘t ' ' ‘ • ' * v ‘ ' ' • ’ 

Ody ffeus mit dem Ruder und der Fackel. 

Ein fo wackeres Paar Seher, dachten wir, 
hat gewifs geifireich fchon das merkwürdige 
Bild auf der erften Tafel des VIII Heftes vom 
höheren Gefichtspunkt angefehn: Einen vor- 
gebückt wandernden Odyffeus , der , links auf 
der Schulter ein Ruder haltend, in der rechten 
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gefenkten Hand eine Fackel zür Beleuchtung 
des Weges trägt. Die nämliche Zeichnung be- 
fizt der Anzeiger als Gefchenk von Tifchbein ; 
und den Abdruck einer fad ähnlichen alten 
Päfte durch Münters Gewogenheit. So anzie- 
hewd Vvar fchon den Alten diefe Vorfiellung , 
däfs fie in mehrerlei Form gebildet , und durch 
Paften vervielfältigt ward. 

Jeder erkennt die von Teirefias (Od. XI» 
iiS) dem Odyfleus befohlene Wanderung zu 
Menfchen , welche , dem Meere fern , weder 
Salz kennen, noch Schiffe, und das Ruder für 
eine Wurffchaufel halten ; damit er Pofeidons 
Macht auch dort verherliche , und defTen Zorn 
fuhne. • v.iuv 

1 Die Schorn - Creuzeri/che Erläuterung be- 
ginnt mit dem Fehlgriff, dafs Odyffeus, ftatt 
de* Ruders (Ip erpov) , ein Steuer auf die Schul- 
ter bekommt. Gewifs eine tüchtige Lafl , die 
den falzlofen Menfchen wol' wie eine kyklojd- 
fche Wurffchaufel erfcheinen mufste! Nun 
denn , Sprachkenntnis und Sachkenntnis find 
Nebendinge , wenn nur Geiß auf dem höheren 
Standpunkt weht. Der Geift melde: Wozu 
die Fackel? 

Oben rufts: Die Fackel deutet auf Odyfleus 
Einweihung in die Gehcimnifie der Unterwelt. 
Man betrachte doch nur feine Müze , das Ab* 
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Zeichen »der grofsen kabirifchen Potenzen von 
Samothrace, die Hemifphäre des kosmifcheu 
Eies.“ . • 

Wir Unteren linnen nach: Zwei geheime 
Kennzeichen des Kabeirendienftes , Fackel und 
Müze , trägt der Geweihetc ,öflentlich auf der 
Wanderfchaft? Darf denn ein Bruder Freimau- 
rer fein myftifches Geräth zur Schau tragen 
vor Profanen? Oder wollte der liftige Held 
werben für feine Myfterien durch die räzel- 
haften Symbole der Fotenzmüze und der Fak- 
iel, fo \v,ie etwa ein fangluftiger Römling aus 
Dunft fein Sonnenfymboi blödäugigen Gimpeln 
Rervorftralen läfst ? Eine Fackel bei hellem 
Tage, deucht uns, hätte nicht weniger „t als 
ein Ruder, das faizlofe Volk befremde^ bei 
Nacht war fie Leuchtfackel, und weiter nichts. 

Erft nach Homer, als die Milefier, in das 
pontifche Meer lieh wagend , den Namen des 
Stroms Iftros, wo fie fpäter fich anbaueten, 
für Hefiods Wellkuude zurückbrachten, ent- 
ftand , durch vereinten Betrieb meerhandelnder 
Griechen und Fönikier, die famothrakifehe 
Weihanftalt zur Sicherung gegen Schifbruch , 
und ward allmählich in die Schauerlichkeit ka- 
beirifcher Geheimnifle ausgebildet. Sogefchahs, 
dafs die gemeine Schifferkappe zur Tracht der 
meerwaltenden Erretter , und zulezt gar jn ein 
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Sinnbild des-halben Wdteies , fleh verherlichte. 
Den Odyffeus bezeichneten die Bildner mit fol- 
cher Kappe blofs wegen der langen Meerwan- 
derung. Späte Myftiker gaben vor, fchon Odyf- 
* feus fei, wie noch früher die Argonauten , in 
Samothrake geweiht worden, und der umge- 
gürtete Schleier der Leukothea deute auf die 
Purpurbinde, die in Leukofia, der nachmaligen 
Samothrake , um die Herzgrube gefchnürt, vor 
Gefahren des Meers bewahre. 

Wohlan! tönt es herab, gebe Homer felbft 
den Auffchlufs : Die Fackel des Odyffeus meint 
das Licht feiner Klugheit, die Erleuchtung fei- 
ner Schuzgöttin Athene. Ihm und dem Tele- 
machos leuchtete ja einft die Göttin mit einer 
goldenen Lampe, dem Symbol ihres lichthellen 
Verftandes; hier leuchtet der Held fleh » fei bft 
durch die Nacht des Lebens mit der flammend 
den Fackel feines Scharfblicks, die am geifti- 
gen Lampenlicht der Athene fleh entzündete. 

i lünfer eins möchte emporrufen : , , ' • / 

Hochhehres Getön aus den Wolken, wie kraus! Vom 
Symbol ein Symbol i/t die Fackel ! 
Was denn wollte der evfindfame Odyffeus mit 
dem Völklein ohne Salz, dafs er ein fo erz- 
fymbolifehes Razel aufgab ? , Auch der Sinn- 
reichfte hätte bei der Fackel nichts mehr gedacht, 
als : der Mann leuchtet lieh durch die Dunkelheit. 
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< Bemüht euch herab , exaltirte Hellfeher, 
vom höheren Gefichtspunkt auf den »hiftori- 
fchen Grund“, dem ja in anderer Hmfichfcfelbft 
der Pfaf einigen Werth einräumt. Iq der alten 
Weltkunde (erfchreckt nicht!) fchien des Erd- 
kreifes nördliche Hälfte vom einftrönienden 
Okeanos bis zum Falls rings, wo die Entdek- 
kung aufhörte , in kurz unterbrochene , fall 
ewige Nacht gehüllt, hinter welcher die fpä- 
teren Hyperboreer am Nordrande des Okeanos 
von der nächtlich herumfchiffenden Sonne ge- 
fegnet wurden. Solche wahnhafte Nacht, auch 
der verdrängenden Wahrheit noch beigemifcht, 
dauerte fort bei HippokrateS, Arilloteles, Apol- 
lonius, Virgil, Curtius, Martianus Capelia, 
und Späteren: Virg. Lb. III, 357. Odyfleus, 
der vom Meer ab durch Akaraanieii nordwärts 
wandert, gelangt endlich in die kimmerifche 
Nachtgegend, wo, »von Nebel umwölkt ond 
Finfternis“, er jeden Schritt durch Ffadlofes 
vorgebückt mit der Fackel beleuchten mnfs, 
und auch die lezte Kampfarbeit, als ausdauern- 
der Held, vorlichtig und getroft ausführt. 

Hättet ihr, Sinnbilderer, doch nur an die 
Fackel der Demeter gedacht! Voll mütterliches 
Schmerzes, ihr verlorenes Kind überall, auch 
in den Nächten, auch in den Nachtgegenden, 
des Erdkreifes , zu erfpähn, trug fie leuchtende 
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Fackeln in den Händen ; nicht feierlich , als 
Sinnbilder von läuterndem Seelenlicht , wozu 
nachmals andächtiger Wiz iie deutete. Alle 
fackeltragenden Gottheiten gehören der nach« 
hefiodifchen Fabellehre 9 he leuchteten zuerft 
in eigentlichem Sinn, dann auch in üttlichem. 

Harpjren für Sirenen erklärt. 

- Glaubt wirklich Hr. Dr. Schorn , die neue 
Anficht aus einem höheren Geßchtspunkte 
habe das Verhältnis der honicrifchen Poehezur 
bildenden Kunft nicht verändert: fo teufcht er 
fich. Sein verehrter Freund auf dem höheren 
Geßchtspunkte gewann die Vogelperfpektive, 
die Alles in Verkürzung zeigt \ und weil er nur 
Kopf und Vorragendes fah,nähmer einen Har- 
pyenvogel für eine halbvoglichte Sirene, die 
er dem Homer zudenkt. Traun eine ftarke 
Veränderung ! 

Auf der zweiten Platte des VIII Hefts er« 
fcheint Odyjfeus in einem Schiffe von fpäterer 
Bauart, an den drei geflügelten und vogel- 
fufsigen Sirenenjungfrauen der fpäteren My- 
thologie vorbeifahrend. Die Erläuterung füllt 
zehn Seiten, worauf viel Lehrreiches und Un- 
terhaltendes gefagt fein könnte. Zum Abfin- 
den blätternder Liebhaber hätte genügt , zu fa- 
gen: Es find nicht Homers und Hefiods auf 
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einer blumigen Infel fingende zwei Sirenen in 
fchöner Mädchengeflalt ; fondern die drei fpä- 
teren, des Acheloos Töchter , die man aus fchö- 
nen Gefdngngmfen, wie Tifchbeins frühere Ab- 
bildung (11 , 6) fie zeigt, zu Enripides Zeit um 
01. 90, gegen 800 Jahre nach Odyfleus. zuerft 
beflügelte , und bald auch, durch gefiederte 
Schenkel und Vogclfüfse , zu entftellen anfing. 
Hätte der Erläuterer dem Liebhaber auch etwas 
Litteratur dienfam erachtet , fo mufste treulich 
gefagt werden: wer in den vogelfüfsigen Ache- 
loiden die ältefle fymbolifche Vorftellung ge- 
ahnt, und wer diefem Wahn durch gefchicht- 
liche Erörterung der Sirenenfabel zu begeg- 
nen gefucht habe. , . • ; / . 

Aus der verhafsten Gefchichtforfchung gab 
der Erläuterer, was ihm beliebte, wie Gemein- 
gut; und bemerkte für fich Folgendes: Bei 
Homer ift die Sirenengeftält nicht deutlich, und 
wir willen nicht, ob er fie als ganz meu&hli- 
che Wefen gedacht. (Welche Gottheit Homers 
hat andere Geftalt, als rein- menfchliche? Die 
blieb den Sirenen noch bei Enripides , der He 
mit Solen an den Fiifsen fah.) Nun, meint der 
Erläuterer, fiel es Späteren ein, fie nach aus- 
landifchen, »vielleicht urfprünglichen“, Analor 
gien umzubilden. Er zeigt uns in ägypti&hen 
Katakomben die buntfarbigen Vogelbildcr mit 
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gefchmückten Frauenköpfen, und erinnert da* 
bei mit dein verehrten Freund an die perfifchen 
lyngen Philoftrats , genannt „Zungen der Göt- ' 

ter“; der perfifche Vogel, auch bei Türken be* 
rühmt, heifse eigentlich Anka (daher Athene- 
Onka) undSimurgh; aber auch Sircngh; doch 
könne vielleicht Sirengh von Sirene abftam* 
men; indefs Zaubervögel habe der Orient frühe 
gekannt; ähnlicher Art fein die griechifchen 
lyngen und Keledonen ; die zur Liebe bezau* 
bernde Tynx werde zwar ganz als Vogel gebil- 
det, ähnlich dem Wendehals; dagegen fei un- 
ter Tifchbeins Zeichnungen ein Vogel xn\\. weib- 
lichem und gefchmücktem Kopf ; jedoch fei 
diefer wol keine Tynx; noch weniger eine Har- 
pye , des Schmucks wegen; aber leicht eine ✓ 
Sirene, weil fie auf Felfen ftehe. 

So wankt der Erläutcrer hin und her, bis 
ihn zulezt die verkettete Schlufsfolge noch über 
fein Ziel hinauszieht: Nicht ein Späterer , wie 
er anfangs gewollt, nein, fchon Homer habe 
die Sirenen wie Zaubervögel gedacht. „Wenn 
alfo, fagt er, Sirenen, lyngen und Keledonen, 
nur verfchiedenartigC Ausbildungen derfelben 
Sage, fowohl der Bedeutung , als der Geßalt 
nach, auf perfifche und ägyptifche Mythen 
hinweifen; fo darf man wol annehmen, Homer 
habe die Tradition vom Ausland aufgenommen, 
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aber, wie er Ile zu einem anmutigen Mährchen 
beuuzte, die nähere Beziehung der zauberifchen 
Vogel vorfäzlich oder unwillkührlich aus der 
Acht gelaflen.“ 

Welch ein artiger Mann, diefer Hr. Dr. 
Schorn! Er, ein Kunftkenner, ein mythologi* 
fcher Erläuterer, weifs oder weifs nicht den 
hiliorifchen Gang der Sirenenfabel. Er, ein 
Doctor oder gar Magißer Philo fophiae , weifs 
oder weifs nicht, was, nach der Vernunftlehre 
von Ariftoteles bis Kant , ein bündiger Schluß 
erfodere. Aber aus Artigkeit gegen die arti* 
gen Liebhaber, und feinen verehrten Freund, 
fchmiegt er fich, bald den Wiflenden, bald den 
Unwiflenden zu fpielen. 

Jener Freund , Architekt des fymbolifchen 
Luftfchloffes, von deiTen Zinne herab man ägyp- 
tifche Töpfe für Götterköpfe , und Harpyen für 
Sirenen, anfehenkann, hat dem Hn. Dr. Schorn, 
wie er rühmt, die Zeichnung einer bronzenen 
Sirene aus feiner Antiken -Sammlung gefandt. 
Welcher Geftalt ift die Sirene! Ein mädchen- 
köpfiger Vogel mit ausgebreiteten Flügeln j die 
dreiklauigen Füfse find, wie Menfchenarme mit 
gefpreizten Händen auf die Bruft gelegt ; das 
weibliche Haupt, deffen rundliches Gefleht, 
traurig blickend , den Mund wie zur Klage $f- 
net, hat eine Haube mit umgewundener Per- 
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lenfchnur, darunter herabfliefsendcs Haar, und 
zwifchen dem Mädchenkopf und dem Vogei- 
rumpf ein breites verziertes Halsband. Weil 
der Vogel die Füfse auf die Bruft gelegt hat; 
fo mufs er, fagt Hr. Dr. S. (nach Anleitung oder 
für fich) als aufrecht flehend betrachtet wer- 
den , oder als aufrecht hangend. 

Ift die Wahl frei; wir wählen die erfte An- 
ficht. Ein aufrecht in der Luft hangender Vo- 
gel ift allerdings fchon fehr myftifch und ge- 
fpenfterhafb. Aber wie weit myftifcher, wenn 
er ftehend auf dem Schwänze fieh emporrich- 
tet, und das Gleichgewicht mit ausgebreitelen 
Flügeln halt! 

Zur Erläuterung diefer angeblichen Sirene 
bietet Hr. Dr, S. aus Tifchbeins Platten, die 
Heyne unbenuzt nachlicfs, eiue ähnliche von 
heiterer Gemütsart. Sie trägt eine zurückhan- 
gende Haube mit Band und Zierat, doch ohne 
Perlen und ohne Halsfchmuck ; froh fpäheSd 
über eine Felszacke hinweg, ftebl fie auf drd- 
klauigen Füfsen, und hebt die entfalteten 
grofsen Flügel, wie zum Auflflug. 

■ns Sah die Lüfterne einen Fang? Will fie ha- 
fchen? Was gilts? fie ift eine der Unhol- 
dinnen, die einft ; , wre Virgil meldet, dem 
Schmaufe des Äneas fich aufdrangen , Aen. 
III, 225: 

17 
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At fubltao horrlflco lap/u de montibus ad/unt 
Harpyiae , et inagnis quatiunt clangoribus alas; 
Diripiuntque dapes, contactuque omniaf oedant 
Immundos tum vox tetrum dira inter odorem. 
Plözlieh in faulendem Sturz graunvoll von dem 

Felfengebirg’ her 

Nahn dieHarpj’n, und fchwingen mit hallendem 

Laute die Flügel ; 

Und de zerraffen den Schmaus , und mit Unralh 

fchänden fie Alles 

i 

Durchgewühlt, ihr Gefchrei tönt grafs zum 

fcheuslichen Aushauch. 
Und die Gefialt diefer Schcufale, wie malt fie 
Virgil? Aen. III, 216 : 

Virginel volucrum voltus , foedljjima ventris 
Proluvies, uncaeque manus , et pallida femper 
Ora fame. 

Jungfraunliaft der Vögel Gefleht, feheufelig des 
• Bauches 

Ekler Erguls , auch die Hände gekrallt , und vom 

Hunger das Antliz 

Immer gebleicht. 

Uncae manus find die kralligen Klauen , wie 
Hände gebraucht: vergl. Val. Fl. IV, 457. 
Hände nennt der Römer auch die Enterhaken, 
auch die Rüffel der Elefanten. 

Was hält nun Hr. Dr. S, von Tifchbeins 
Figur? Eine Art Jtjnx wäre fie wol, aber nicht 
eine blofse, die blofs wie ein Wendehals'zu 
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erfcheinen pflegt. An Harpyen „mag er bei 
einer fo gefchmüCkten und zierlichen Figurnichj 
denken“. Vermutlich, weil fonft auch did Fi- 
gur in des verehrten Freundes Antiken -Samm- 
lung als unfaubere Harpye müfste gedacht wer- 
den. Da man nun die Sirenen manchmal auf 
Felfen fleht: fo denkt erfleh lieber „eine Si- 
rene, auf und hinter dem Felfen flehend.“ Und 
getroft auf folch fein Denken, flellt er die Platte 
mit dem jungf raunköpfigen Raubvogel über 
das Bild der vogelbeinigen Sirenen jungf raun j 
damit der unbefangene Käufer des Prachtwerks 
denke, die obere Misgeftaltfei die ältefle, denk- 
bar aus Perfien und Ägypten abftammende Si- 
renenform. 

Sehet da die fymbolifche Denkwirtfebafte- 
rei, ähnlich der fokratelnden bei Ariftöfanes: 
wo ein feuriger Grübelkopf mit gefenkter Stirne 
den Urgrund unter dem Tartaros ausgründet, 
indefs auf höherem Standpunkte der emporra- 
gende After für fleh mit Gemütsaugen die 
übermeteorifchen Sternhimmel erfchaut und 
ordnet. - • 

Unterricht , was Harpyen und Sirenen fein. 

Dergleichen jungf raunköpfige Raubvögel , 
theils mit modifch gefchmücktem , theils mit 
behelmtem Haupte , find jedem , der nur um das 
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Gemeinde der Mythologie fleh bekümmerte, 
,4ängft bekannt, im Wefentlichen aus Dichtem 

und Fabellehren, im Zufälligen aus altehKunfl- 

\ 

bildungen. Einen Schwarm lieferte fchon 
heims Münzwerk V , 5 , und Montfaucon I 
p. 394, mit anderen Gewährsmännern der My- 
thol. Briefe, wo (I, 31 — 34) umfländlich über 
die menfchlich geftalteten Harpyen , und die 
fpäteren, gegen Ol. 100 gefabelten Halbvögel, 
geredet ward. Die Vergleichung der vogelar- 
tigen Harpyen zeigt, dafs der Schmuck des 
jungfräulichen Hauptes wechfelte, nach Zeit, 
nach Gegend, nach Laune des Kunftbildners, 
der mit den Götterblendlingen der neueren Fa- 
bel fo frei fchalten durfte, als mit dem Auf- 
Zuge des aus Indien heimkehrenden Dionyfos ; 
und dafs in noch fpäteren Zeiten fpielende Kunft 
den kriegerifchen Raubvögeln einen Helm auf- 
fezte, auch Wurffpiefse für die mächtigen 
Klauen zugab. Einige fehen in den helmtra- 
genden fogar ftymfalifche Harpyen , die aus 
urfprünglicher Vogelgeftalt der von Pifander 
zuerft befungenen Stymfaliden durch fpätere 
Spielwerke entflanden fein. 

Ob lange vor Homer fchou perfifche und 
ägyptifche Fantafie , die gern menfchlichen 
Wuchs mitthierifchem, ohne Gefühl für Schön- 
heit, vereinigte, auch mädchenköpfige Raub- 
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vögel ausgeh eckt, und als leicht durch Fantafie 
erklärbare Sinnbilder gebraucht habe: das mag 
behaupten, wer will, und wahr machen, wer 
kann. Jedoch dieBeweife für das Alter folcher 
Abbildungen prüfe man forgfältiger, als bei dem 
Thierkreife von Tentyra, dem die Wage, e in 
neues Zeichen, fclbft nach der Priefter Ge- 
ftändniflc, das Zeitalter der fpäteren Ptolomäer 
an weift. . . 

Bewährten fich ägyptifche Vorftellungen 
mädchenköpfiger Raubvögel aus den Zeiten 
perlifcher Oberherfchaft: fo wäre wol die Ver- 
mutung erlaubt, dafs Ägyptens Orfiker früh 
folche Scheufale dem unholden Stürmer Tyfon 
gefeilt als Töchter, die unverhoft in raffenden 
Zuckwinden einherflögen. Schon bei Hefiod 
werden die fchädlichen Mishauche Ma-tyavpou , 
befonders von der Oftfeite, Töchter des Ty~ 
foeus genannt; und Tyfoniden nennt Valerius 
Placcus die Harpyen: Myth. Br. 1, 35. Als- 
dann könnte die altgriechifche Harpyengeftalt, 
;die feit Homer reinmenfchlich, feit Äfchylus 
geflügelt erfcheint, vielleicht in den neunziger 
Olympiaden durch jenes orfifche Bild verdrängt 
worden fein. Selbftdiefe Vermutung lag dem 
Symboliker zu tief. Und fei fie richtig; wie 
fpät nach Homer ! 

Nichts aber entfchuldigt den unmythologi- 
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fchen Symboliker (I, p. 500), dafs er die vier 
jungfraunköpfigen Vögel über dem Todten- 
richter Ofiris uns für lyngen anbietet. Iynx 
war ein vollkommener Wendehals ( Iynx Tor - 
guilla) der, um eine Zauberrolle gefpannt, 
und unter Bannfprüchen umgedreht, den Ge- 
liebten, und felbft den Mond vom Himmel, her- 
beiziehen follte: Anm. zu Virgils Id. VIII , 

60. Figürlich bedeutet der Name des Zauber- 
vogels alles Anziehende und Liebreizende, auch 
des Gefangs und der Beredfamkeit, obgleich " 
der Vogel nicht lieblich fingt. Wo fteckt aber 
der anziehende Liebreiz jener dem Ofiris gehei- 
ligten vier Harpyen ? Sie find tyfonifche Graun- 
bilder der Unterwelt , wo auch Virgil (Aen. 
VI, 2S9. VIII , 29S) die Schemen der Harpyen 
und des Tyfoeus häufen fah. So arg vergrif 
lieh ein mehr als gemeiner Mytholog! ein Sym- 
boliker! 

Ärger als arg ift, dafs diefer Symboliker 
die fpäteren Harpyen , die bis zum Mädchen- 
haupt Raubvögel find, verwechfelte mit den 
vogelbeinigen Sirenen , den fpät entwürdigten 
Töchtern des Acheloos. Dünkt denn alles Ge- 
fieder und Geflügel dem Vergleichungsfpiele 
des fymbolifehen Sinnes einerlei? Tönt auch 
anderen Ohren, als dem zottigen des fymboli- 
fchen Weiflagethiers, der raubvoglichten Har- 
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pyen grafles Gekreifoh, vox dira, eben fo an- 
mutig, als der liebreizende Gefang der harpy- 
cufüfsigen Nachtigallen, der Siredonen, wie 
Lykofron und Aufonins die aclieloifchen Sire- 
nen genannt? - 

Noch einen Verfuch , ob etwas gemeine My- 
thologie, des hiftorifchen Bodens Frucht, fleh 
einem Symboliker beibringen lafle ! Homers 
zwei Sirenen wurden durch drei Gcfangnynj- 
fen des pindifchen Acheloos verdrängt, nach- 
dem gegen 01. 50, der Orfiker Oien (der noch 
in den pricfterlichen Hallen der Symbolik, als 
vorhomerifches Gefpenft, umgeht), das uralte 
Zeusorakel in Dodona neu angeordnet, und mit 
dem auslegenden Apollon begabt hatte. Von 
den helikonifchen Gefangnymfen. befiegt, ent- 
flohn die Acheloiden nach Sicilien, dann nach 
Italien, dem alten Sirenenfiz: in der früheften 
Sage flügellos, bald geflügelt, und zulezt auch 
vom Schoofse herab vogelartig. Sie erfeheinen 
fowohl bekleidet, als nackt, in den Händen 
eine Tibie oder zwei, eine Syringe, ein Saiten- 
fpiel, manchmal eine Gefangrolle. Tifchbeins 
fchöne Abbildung (II , 6) zeigt fie in unentftcll- 
ter Mädchengeftalt j bei Euripides haben fie 
Goldfittige, und zierliche Solen an den Füfsen \ 
feit 01,100 finden wir fie vogelbeinig, mit ge- 
fiederten Schenkeln, und herabhangendem Vo- 
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gelfchwanz. Für Sirenen in der fpäteften Har- 
pyengeftalt zeugt nur, worauf der Symboliker 
nicht trozen wird , eine Mönehszeichnung bei 
Montfaucon (I, p. 392). Den eben fo barbari- 
schen Wahn, die fifchfchwänzigen Nereiden 
der entarteten Kunft (Myth. Br. II, 26) Sire» 
nen zu betiteln, hat Spanheim gedämpft. 

Wolle die mädchenköpfige Vogelfigur in des 
Symbolikers Antikenfamtnlung fich nur beque- 
men zur Schwefterfchaft der uuholdfeligen Har- 
pyen! Jene von Tifchbein gezeichnete hat auf 
der Felswarte, hinter dem deckenden Felsblock 
hervor, eben etwas Leckeres wahrgenommen. 
Mit fröhlichem Geficht hebt fie die gewaltigen 
Fittige, und will hinfaufen; bald bald, denken 
wir» rafl fie mit den ftarken fcharfkralligcn 
Klauen, und fchhngt, um den ewigen Heifs- 
hunger zu bändigen. Diefe zur Antikenfamm- 
lung gehörige kommt, nothdürftig gelabt, vom 
zerraften Gaftmal. Und o ! ihr Kenner, wie 
gefcheit und finnig hat der Kunftbildner den 
„prägnanleften Moment“ ausgewählt ! Ihr Ge- 
fleht, wie Hr. Dr. S. bemerkt, ift rundlich; fie 
hat noch die Backen voll ; und eben wollte fie 
mit den handfeften Raubfäugen noch mehr, und 
noch mehr, einftopfen. Plöziich wird ihr Geier- 
geluft unterbrochen durch anftürmende Fein- 
desmacht. Angftvoll öfnet fie den Mund zum 
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Wehkrächzen; und, die gefpreizten Klauen, 
wie ein leidtragender Menfch die Arme , auf die 
Bruft fchlagend , raufcht. fie mit ungeheueren 
Schwingen in die Lufl. 

Gerade fo bei Virgil, Aen. III, 240: 

— Invadunt focii , et nova proelia tentant , 
Ob/cenas pelagi ferro foedare volucres. 

Sed ncque vim plumis ullam , nec volnera tergo 
Accipiunt ■ celerique fuga fub fidera Inpfae 
Semefam praedam et veftigia foeda relinquunt. 

«— Anftiirmen zum feltfamen Kampf die Genoflen, 
Daß fie mit Stahl ausfehäuden des Meers unholde 

Gevögel. 

Doch auch keine Gewalt an dem Flaum , nocH 

Wunden am Rücken , 

Nehmen ßcj nein fie entfliehn in befchleunigter 

Flucht zu dem Äther, 
Angenageten Rauh und garftige Spuren verlaf- 
• fend. 

Der ehrfame Herr diefer ausdrucksvollen Figur 
habe die Gefälligkeit, einmal nachzufehn: ob 
den lezteren Zug fein Kunftbildner der aus- 
fchaffenden Fantafie überlaffen? Oder ob unter 
dem Schwanz etwas von der foedijjima ventris 
proluvies fich myftifch ankündige ? 

Wofern jemand in folchem Kunftwerk eine 
nach Alexanders Zeiten vielleicht gefabelte 
Harpye des ftymfalifchcn Sumpfes zu erken- 
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nen wünfcht;wir gönnen üe ihm herzlich gern. 
Dann Fähen wir die Figur vor den Gefchofien 
des Herakles , jammernd utn die erlegten 
Schwellern und fich, die gebreiteten Filtige zur 
Flucht heben, und etwa in der Angft fich ver- 
unreinigen. 

Ha! der niedrigen Gemeinheit! denkt oben 
auf dem Standpunkte der Symboliker. Als Si- 
rene des graueften vormythifchen Alterthunis, 
als Symbol der urweltlichen Orfeuspriefter ge- 
dacht, giebt die Figur, je mehr einer denkt, 
defto mehr zu denken; fie wird ftets viclfagen- 
der, bedeutfamer, grofsartjger , orientalifcher! 
Nur in aufrechter Stellung werde fie gedacht, 
ruft Hr. Dr. dann habt ihr die urfprüngli- 
che Sirenengeftalt, die Homer auszumalenver- 
nachläffigte. 

Wir Fügen uns. Des Symbolikers mädchen- 
köpfige Raubvogel -Sie, mit der Perlenfchnur 
um die Haube, mag eine der liebreizenden Si- 
renen fein, deren Gefang und Schönheit fo ver- 
Führerifch war Für die Tugend des Odyflcus. 
Wir denken fie uns, wie fie, dem Vorbeigeru- 
derten in fchmerzlicher Gier nachzublicken , 
auf den Schwanz fich bäumt, mit den Flügeln 
aufrecht in der Schwebe fich hält, vor Betäu- 
bung das Nachfliegen vergifst, und, die Klauen 
an den gefiederten Bufen fchmiegend, mit 
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wehmütigem Gefleht ein zärtliches Eleleu ! 
wimmert. r 

Schon allerdings, und geißreich ! Aber wenn 
dies eine Sirene ift , welche Geftalt bleibt den 
armen Harpyen übrig? Erkundigen wir uns in 
den vier fibyllinifchen Büchern der Symbolik 
und Mythologie , diefem feit löly — 1821 noch 
völliger antwortenden Orakel. Was denn ver- 
lautet dort über der Sirenen und Harpyen ur- 
fprüngliche oder fpätere Geftalt? Gar nichts. 
Nur winkt ein Sibyllenblatt (Symb. III, p. 285) 
init Excerpten, was ungefähr über der Sirenen 
verfchiedene Vorftcllungen könne gefagt wer- 
den. Er felbft,' der Excerptenmacher, ob- 
gleich feine Symbolik auch zum Beinamen My- 
thologie fleh hcrabliefs, fagt über das Mythi- 
sche nichts weiter, als dafs er (I, p. 465) Pla- 
tons acht Sfären und daraus tönende Sirenen , 
für ein ägyptifches Bild erklärt} ohne Beweis, 
verfteht fleh*, ja ohne ein Excerpten - Citat. 
Man bewundere die allägyptifche Sfärenharmo- 
nie, von acht Urfirenen, denen jezt der Sym- 
boliker die Geftalt der Harpyen leiht! Solche 
Geiermufik ift ihm des ägyptifchen Weltdoms 
„ältefter Kirchenftil“ ? Selbft die acheloifchen 
Sirenen übergeht er (IV, §. 14 — 15), wo er 
um den Acheloo3 und Dodona mit Excerpten 
und Fantasmen, ohne hiftorifche Vorkenntnilfe, 
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herumkramt. Von den Harpyen vollends, der 
Plage des vorigen Symbolikers, wagt diefer 
noch weit höhere Urfymboliker in allen vier 
Bänden auch nicht ein fterbendes Wort zu 
äußern. 

Woher folche Scheu? da doch fein geräu- 
miger Tempelhof von des Orients fymbolifchem 
Geziefer wimmele, und er, der Miniftrant, aus 
dem priefterlichften der Kaftenlieder 

Allerlei GöttergezüchU Scheufal’ nnd den Beller 

Anubis, 

wie Virgil das ägyptifche Göttervieh zu be- 
nennen fleh erlaubt, uns mit andächtiger Amts- 
miene zur Verehrung ftellt. , 

Ungefchichlliche Abentheuer im Nebelreich. 

i 

Freilich, wer eine vorhomerifche Symbolik 
zu predigen unternimt, der mufswol jeder ge- 
fchichtlichen Erörterung ausweichen. So viele 
Gottheiten die fpätere Mythologie in das Thie- 
rifche verbildete, bei Homer und den näc'hft- 
folgenden haben fie vollkommene Menfchen- 
geftalt; doch übermenfchliche Gröfse, Schön- 
heit, Kraft und leichte Behendigkeit. Wie 
die graunhafte Perfefone y fo wurden die 
1 fchrecklichen Eumeniden und Gorgonen , die 
falfch lockenden Sirenen , die hinwegraffenden 
Harpyen , als fchöne Weiber gedacht. Schwer- 
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lieh ilt dem Symboliker unbekannt das Ergeb- 
nis der Gefcbichtforfcbung: dafs die Entwür- 
digung durch anhaftende Flügel, Schwänze, 
Gehörn und andere Thierglieder erft lange 
nach Homer, theils aus orfifcher Sinnbildnerei, 
theils aus der Künftler Bedarf und Laune, lieh 
erzeugt, und allmählich vermehrt habe, mit ge- 
fteigerter Unförmigkeit. Aber was foll er thun, 
wenn folcher Scheufale feine Urmyftik nicht 
entbehren kann? Sie erobern durch Beweisfüh- 
rung? Dazu gehört kalte Vernunft, und Wahr- 
heitseifer, und gar manche Kenntnis, die nicht 
durch Excerpiren und Fantafiren lieh einfangen 
läfst. Rathfamer dünkt es ihm, die hiftori- 
fchen Beweife zu umgehn, und fich fein nö- 
thiges Gethier in myftifchem Nebel zu er- 
fchleichen. 

Lafst uns fehn, wie er feiner garftigen Har- 
pyc den Ruhm einer urfymbolifchcn Sirene 
zu gewinnen trachtet. So nebelt er: n Millin 
hat in der Galerie mythologique I pl. XIII. 
nr. 313 zuerli einen gefchnittenen Stein gelie- 
fert, der uns eine geflügelte und gefiederte 
Sirene zeigt; in der einen Hand hält fie einen 
Spiegel , in der anderen eine im Kreife ge- 
bundene Perlenfchnur. Mit einer Perlen - 
fchnur ifi auch die Haube einer bronzenen Si- 
rene in meiner Sammlung umwunden.“ 
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Da habt ihr eine fymbolifche Folgerung. 
Gleichwie Millins Sirene eine geflügelte Jung- 
frau mit gefiederten Schenkeln ift ; alfo ift mein 
bronzenes Bild ein geflügelter Raubvogel bis 
an den Hals, und gefiedert über den ganzen 
Leib. Weiter: Gleichwie Millins Jungfrau in 
der einen Hand einen Spiegel hält, in der an- 
deren $ine kreisförmig gebundene Perlen - 
fchnur , zum Schmucke des Haupts; alfo ift 
meinem Vogel die Haube des Jungfrauenkopfs 
umwunden mit einer kreifenden Pcrlenfchnpr, 
die natürlich das Vogelwcibchcn mit der Kral- 
lenhand vor dem Spiegel geordnet hat. Folg- 
lich: Gleichwie Millin zuerft eine mit Perlen 
lieh fchmückendc Sirene aufwies; alfo kann 
Ich zuerft eine mit Perlen fchon gefchmüekte 
Figur, eine Perlen - Sirene , aufweifen. 

Vielleicht hätte ein kaltblütiger Occidental, 
ein Arifloteles , ein Lefling, ein Kant , und 
wer diefen nachftrebt, an der Bündigkeit fol- 
cher Schlufskette einiges ausgefezt. Ein beifs- 
pulfiger, der heiligen Urfonne näherer Orien- 
tal erkennt fie bindend genug für unfchuldige 
Gemüter. Wie war’ es, fromme Priefter der 
Sonnenreligion, wenn wir die fymbolifche Sgl- , 
logiftik gemach in die Schulen einführten, zum 
Schuz gegen die herzkältende Hellenikl 

Luftig zu,4chaun ift der feierliche Ernft, wo- 
• 
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mit ddr Symboliker feine Harpye zur Sirene 
<p des Uralterthums falbt und fegnet , und die 
Gründe der Heiligfprechung uns vordämmert 
in pfalmodifchem „Kirchenftil“. Wer mag er- 
gründen, predigt er, wie viel Nachdenkliches 
in den Symbolen Spiegel und Schnur und Perle 
liegt? — Gleich bei Spiegel , was mufs dem 
finnigen Gemüt einfallen? Nicht wahr? Der 
Mcerfpiegel , für Zeus- Pofeidon und die Po- 
tenzen des Urelements, auch für die fifch- 
fchvvänzigen Nereiden, die firenifchen Meer- 
fräulein ; dann der Narkiffbsfpiegel für fehn- 
füchtige Dämmerahnungen und inbrünftige 
Selbftgefälligkeit 9 dann der Bacchosfpiegel, 
den der urweltliche Bacchos fchon als Kind 
führte, der demiurgifche Weltfpiegel , der 
Seelen/piegel. — Hiernächft, was wäre wol 
Schnur ? Eine Schnur zu anziehendem An- 
fchnüren, zu umftrickendem Einfchnüren, in 
höherem Sinn, Homers goldene Weltkette, die 
genannt wird aeipij, von efyeiv, fügen j daher 
auch 2ei grjveg, die Sirenen, die anziehenden 
Gefang fügen 5 daher auch eipap, der ironifche 
Einfchnürerj auch 'S.tiKrivoc, , der tiefernfte Iro- 
niker Silcnos; auch des Silenos leibhaftes Ab- 
bild Silenos - Sokrates, deffen ironifch ein- 
fchnürende Reden ja einft Alkibiades, ihm ge- 
rade ins Silenen- Antliz, mit Sirenen -Gefang 
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verglich. — Und nun vollends das Symbol einer 
Perlenfchnur ! Was 'bedeuten Perlen ? Rede 
der Symboliker in hocheigener Perfon: „Sie 
bedeuten Thränen, fagt Lcjfing ; Wir fagen, 
Perlen find die edelften Güter der grauenvollen 
Tiefe — fie locken den Menfchen durch ihren 
blendenden Glanz und Werth; und die ver- 
fchlungene Perlenfchnur, fie ift ein Zauber- 
nez, worin der unbewachte Hang zum Sinn- 
lichfchönen fich felber fängt.“ 

Zum Sinnlichfchönen ? Die Holdfeligkeit des 
Harpyenmägdleins ift doch fchwerlich gemeint? 
Nein! Homers wahre Sirene von ganz weibli- 
licher Geftalt fchwebte dem ahnenden Gemüte 
des Symbolikers in die Ouere. Eben fo un- 
zeitig vergafs der zu feurige Kopf, uns an die 
Lehre feiner Symbolik (I , p. 97) zu erinnern : 
Di e Perlenfchnur fei im alten Orient, was die 
fVeltkette Homers; denn nach Fr. Schlegels 
Ausfage habe Krifchno in feiner achten Menfch- 
werdung gefagt, an ihm hange das All, wie 
an der Schnur die Perlen. Bedeutfam alfo, 
wie die Symbolik (I,p. 727) mit Philoftrats 
heiligem Apollonius II, 24 (nicht 11) bezeugt, 
war in einem indifchem Sonnentempel der Thron 
mit Perlen befezt, nach fymbolifcher Weife 
der Barbaren: welcher Ausdruck des Apollo- 
nius nicht tadelnd ift. Natürlich demnach 
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fcheint {Symb. II, 237) auf Sonnendienft^und 
uralte »Jahrescyclen“ zu deuten derfymbolifche 
Perlen/chmuck , den der indifche Herakles, 
als Sonnengott, feiner Tochter, der von dem 
göttlichen Vater felbft befruchteten Ahnherrin 
der indifchen Könige, aus dem Grunde des 
Meeres auffand , wo die Perlen , den Bienen 
gleich, einen Staat bilden, beherfcht von einer 
Perlkönigin. 

Gefchichtliche Beleuchtung der Nebelbilder. 

Erhabener Sonnenpriefter, darf ein Erden- 
fohn ein Paar Fragen aus Gefchichte und Sprach- 
kunde fich erlauben? 

Erftens : Seit wann wurden den Griechinnen 
zu fpiegelnder Flut auch Spiegel aus Metall 
bekannt? Kaum wol vor der funfzigften Olym- 
piade, das wäre an 600 Jahre nach dem Sire- 
nenmährchen der Odyffee ; weil in den Sechzi- 
gern zuerft, meinen wir, der fchon glazige 
Te'ier Anakreon eines Spiegels gedenkt, den 
mutwillige Mädchen ihm vorhielten. Gewöhn- 
lich war der Spiegel eine gefchliffene Scheibe 
von Orichalk, einer erft bei Hefiod üblichen 
Mifchung aus Kupfer und Zink, unferem Mef- 
fing gleich. So einen hatte bei Kallimachos 
noch Pallas im alterthümlichen Tempelfchaz. 
Reiche Lydierfrauen fpiegelten fich in Gold f 

iS 
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Sidqn erfand Glasf picgcl ; ein Grieche zu Pom- 
pejus Zeit verfchafte fübernen den Vorzug. 
Gegen Ol. 70 war es, da der berüchtigte Or- 
fiker Onomakritos, wegen Schriftfälfchung aus 
Athen verbannt, im Orient, wo er die Perfer 
aufreizte, feinem urweltlichen Bacchoskinde 
zu anderem Spielzeug einen Spiegel gab. Nach 
Dichtergebrauch durften Äfchylos und Euripi- 
des die Erfindung der Goldfpiegel hinaufrücken 
in Homers Fabelzeit , bezeichnten fie aber als 
eine lydofrygifche. 

Zweitens: Welche Sprachkunde lehrt, eine 
Schnur , auf welche man Perlen reiht, alfo ein 
dünner Fa den, heifse im Griechifchen oeiq 
Kette, Strang oder Strick? Sind es mehr als 
Grillen der Etymologie, dafsvon eipuv t fügen, 
nicht nur efyov ftamme, fondern auch cre*p>2» 
und wiederum 2etpi?ve?,ja fogar X>jvö$? Selbft 
dann dürften die Begriffe des Stammes und der 
Abftämmlinge nicht durch einander gemifcht 
werden , und zwar frühere mit fpäteren. Das 
Wort etpov, für ironi/ch , findet der Sprach- 
forfcher erft im verfeinerten Athen. Homers 
goldene Kette auf Verkettung der Natur, und 
Ambofse und Ähnliches auf andere Naturlehre, 
anzuwenden , begannen Weltweife und Myfti- 
ker höchftens in den Sechzigern. Noch] fpäter 
bildete man Sirenen mit Vogelgliedern und 
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Klanggerälh. Und erft des gertiftfeh Zfeitalters 
höheren Geift empfing ^ilenos, ein heflödifcher 
Bergdämon, dem Homer unbekannt. 

Drittens : Wie früh kannte man Perlen in 
Griechenland? Nicht früher, vermuten wir, 
als die theueren Edelßeine , die Lydien durch 
Öftlichen Karavanenhandel erhielt. Berühmt im 
Schaze des Darius war eine goldene Baumrebe 
mit Trauben aus Smaragd , indifchem Karfun- 
kel und anderem Edelltcin , die der fchwerrei- 
che Lydier Pylhios gefchenkt hatte; das köft- 
lichfte Kleinod des Polykrates war ein fmarag- 
dener Siegelring. Weil die Lydier, nach der 
Weife der Handelsvölker, den bereichernden 
Weg durch Gewalt und Mährchen verheim- 
lichten ; fo blieb den Griechen lange der Eu- 
frates mit dem Jenfeitigen in Dunkel gehüllt. 
Etwas wahrere Gerüchte von Medien oder Per- 
fien vernahmen fie gegen die Zeit des Kyröis; 
vom ofiwärts laufenden Indos , welchen DäriuS 
erforfcht hatte , hörten fie Einiges feit XerXes. 
Eine Perle am Halsfchmuck hätte, wie den 
Spiegel, zuerft Lydiens Nachbar Anakreon 
genannt, wenn das zwanzigfte Lied ächt wäre. 
Aber bei keinem folgenden Dichter vor Alex* 
ander finden wir ein Weib mit Perlen ge- 
fchmiickt. Üblicher wurden erft Perlen und 
Juwelen im Zeitalter des Theofraft * der indi- 
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' /che und erythräi/che Perlen zu köftlichem 
Halsfchmuck, mit anderem Edelgefteiu, auf- 
zählt. < 

Vermag der excerptreichc Symboliker uns 
einen metallenen Spiegel, wenn nicht der ho- 
merifchen Fürftinnen, doch bei Hefiod, oder 
den Nächftfolgenden , nachzuweifen ? Kann 
er fogar Perlen aus dem Schmuekkäftlein der 
Eos zu ihres Tithonos Urnichten in des alten 
Priamos Burg herüberfch affen? Und aus des 
Sonnengottes orientalifcher Schazkammer zu 
deffen magifcher Tochter Kirke und der lieb- 
reizenden Medeia? Warum denn nicht? Sein 
urweltlicher Diony/os- Dewanifchi hat ja ge- 
wifs lange vor Alexander mit der Perlkönigin 
des indifchen und erythräifchen Okeanos ficn 
fo befreundet, wie Herakles » der Mitbruder 
Sonnengott, Ohne Zweifel hat Dewanifchi, 
da er als Sonnengott auf dem Frühlingsftier 
nach dem Weftlande ritt, er ein Vorbild von 
Krifchno dem Sonnengott , dem Vorbilde von 
— man kennt ihn! — eine fymbolifche Perlen- 
fchnur , von blendendem Glanz, das Vorbild 
der homerifchen Weltkette, zum Enträzelu 
für das Prießervolk der Pelasger mitgebracht,. 

Denn merken wir ja: »In uralter Zeit ftand 
ganz Griechenland unter priefterlicher Her- 
fchaft; die Prieficrkaße führte eigentlich den 
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Namen der Pelasger, ihr Vorrang übertrug ihn 
auf ganze Völker.“ So weilfagte Willi. Schle- 
gel , der Bekenner eines geheimen Bundes 
zur Herftellung des neupelasgifchen und ober- 
priefterlichen Mittelalters: Heidelb. Jahrb. 

1816. S, 846. Und fo der befreundete Symbo- 
liker: „Des alten Thraciens Königen zur Seite, 
und, wie es fcheint, noch übergeordnet, fteht 
ein ehrwürdiger Prießerßand , der, gleich- 
wie in Ägypten — , ein durch die Macht der 
Mufik (der orgiaftifchen Lermmufik) und der 
Z^eÄ/-Kunft unterftüztes Lehramt , über die 
Völker verwaltete : Symb. I. p. 200 Ausg. 1819. 
Umftärtdlicher ausgeführt: Symb. II. p. 442 — 
452, und öfter.' • 1 J 

Ehre dem Priefterftande, der neben, und 
fogar über , Königen fteht ! Dreimal Ehre die- 
fer fo ehrwürdigen Priefter heilbringendem Son- 
nengott Schiwa - Dewanifchi - Kri/chno , mit 
dem bedeutenden Symbol feiner weltkettenden 
Perlcn/chnur ! 

Hervor aus dem Nebel, ihr Herfteller des 
Sonnenthums ! Lafst euer Licht aufftralen in 
Morgenroth, und enthüllt die Glorie des ver- 
klärten Hauptes! Aber mit heiligem Stillfchwei- 
geu des „Sönnchens u oder Sonnenkindleins 
Harpokrates, vertufcht: wie euer Schiwa-De- 
wanifchi, der eurem Kri/chno, dem Symbol N 
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e^rer römifchen Cbriftusfonne, vorleuchten 

foll, — erwachfen fei aus Betrug eines Pan- 

* > 

dits, und fchuftigep Brauhnen, und eines fchuf- 
tigen Propagandpnbruders^ ! 

Schalle denn der hochwürdige Symboliker 
Metallfpiegel und Perlen , wo nicht den pe- 
lasgilbhen Prieftertöphtern , wenigftens den 
Griechinnen zwifcheu Homers und Anakreons 
Zeitalter. Pelasgifche P^iehertöchter und Prie- , 
fterföhne behänden ja nach bei dem heiligen , 
in der Symbolik (I. p- 600) angenommenen Cö- 
Ubfity durch den wahrfcheinlich eben lb heilig 
gen Qonepbinßt; aufser wn, was die jezige 
Sonne njuiefterfchaft nicht eigentlich zurjuck- 
wünfcht, die heilige Caßration {II. p. 173), 
und des Androgyndjenhes heilige Paßion (II. 
p. 106. 174) , üblich war» iv 

Wenn der Sonnen -Symboliker den Damen 
des Alterthums vor Anakreons Grofsmutter 
Metallfpiegel und Perlen zu verfchaffen weifs; 
dann ftiften wir ihm in feine Antikenfammlung 
gar wunderköftlieh.ei Antiquitäten. Das erlie 
Kleipod ilt eine ächtfymbolifche Perlenfchnur 
des Herrn Kri/chno, die er als Kindlein trug, 
gefäugt von der indifchen Madonna. Das 
zweite, ein treues Bild, ein Ikon , des rothäu- 
gigen Bangfchmauchers Schiwa , genannt De- 
4 wanifchi der Sonnengott, auf einem barbari- 
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fcheti Perlenthron. Und das driUe, ein an- 
tiker Spiegel von Orichalk, vor welchem er 
feine beperlte Sirenen - Harpye — auf den 
Schwanz ßellen mag. • >' ' _ > 

Mehr Nebel niedergedrückt. 

• * . ■ ' *•' i i 

Faß hoffen wir,: den Spiegel und diePerlen- 
fchnur an der harpyenfönnigen Urfirene werde 
der Symboliker, als etwas UnwefentliGhes, 
fpäter Hiuzugefügtesj aufgeben. Aber die Ab- 
leitung der Sirenen von eiftuv , fügen , woher 
auch Homers anqn, Kette , die opfert er euch 
nimmermehr. '■<. 

Manchem fcheint zwar die Ableitung vom 
fönikifchen Worte Sir, Gefang, die natürlich- 
' ße für ein Mährchen, welches doch wahrfchein- 
lich die Föniker, wie unleugbar die Mährchen 
von umnächteten Kimmeriern, vom Erebos , 
vom Offen oder Okeanos , mit heimifchen Na- 
men gebracht hatten. Der Symboliker verachtet 
fie ßillfchweigend. Er hält fich an fein grofses 
Etymologikon,! wo (was er fonß misbilligt) 
Alles aus dem Griechifehen erklärt wird. Dies 
iin Sylburgifchen Original und in der genau 
einßimmenden Leipziger Ausgabe zu befizeu, 
vxrfichert er durch ein Doppclcitat mit zwiefa- 
cher Seitenzahl, damit der vornehme Käufer des 
Tifchbeinifchen Prachtwerkes fich wundere. 
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Ein „Gelftreicher“ indefs dachte bei den ton- 
kundigen Sirenen an oeL^a, ol% o, avfo^weil 
Solches, zumal das leztere (wie in Rohr- 

pfeife), einen pfeifenden Ton nachahme. Der 
Symboliker will nicht widerftreiten ; vielmehr 
fcheintihm, „etwas Tüchtiges“ gefagt, etwas 
nebenbei Taugliches. Denn bald werden wir 
fehn, dafs erdiefes Gepfeif zu dem Anfchnü- 
ren fügt. Nicht ganz übel; da ja im Deut- 
schen Sogar eine Schnur , bei Straffem Anfchnü- 
ren , zugleich fchnurren und fchnarrm, auch 
in hellerem Ton fchnirren kann. 

Alfo die Etymologie in die Schwebe gefleht, 
betrachtet er die Sirenen zuerft von der Seite 
des Fügens , und der Fette, und der Schnur ; 
und weil ihr fügfamer GeSang die auf dem Waf- 
fer beschäftigten Seeleute kettet und Schnürt, 
So läfst er zugleich Seewajfer Schweben, und 
das edelfte Gut der grauenvollen Tiefe , eine 
tieffchauerliche magifche Perlenfchnur. In 
der That, ein „vielfagender“ Begrif! 

n Wollen wir, ruft er bei feiner harpyifchen 
Urfirene , wollen wir diefe Tochter der Waf- 
ferwelt mit ihrer magifchen Perlenfchnur 
nicht aus den Augen und Händen verlieren, So 
dürfen wir durchaus die anziehende und fef- 
felnde Kraft nicht vergeffen, die, in fügiger 
Rede, und im fchmeidigen Gefang, Wort au 
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Wort, Ton an Ton , fo wunderbar aneinander 
knüpft i“. In dem ironifchen Eipov fowohl, 
als in der Sirene (wofür feine Harpye lieh iro- 
nifch ausgiebt), ift und bleibt ihm durchaus 
»des Redens und Singens ziehende und um- 
ßrickende Gewalt verkörpert“. Ich will nicht, 
fagt er, viele Worte machen; lafst uns den 
Dichter hören. Goethe’ s Fifcher fpricht aus, 
was ich meine: 

, t 

Sie fprach zu ihm, fie fang zu ihm , 

Da wars um ihn gefchehn : 

' Halb zog fie ihn , halb fank er hin , 

Und ward nicht mehr gefehn. 

Sprecht und fingt dies Fifcherliedcheri euch vor, 

; I 

fo verfteht ihr, was ich meine. 

Welch ein verworrenes Ineinander.’ Ift es 
dem Symboliker Ernft? oder treibt er ein iro- 
nifches Spiel mit uns? Kann Menfchenverftand 
diefen gordifch verknoteten Strick auflöfen? 
diefen verfilzten Weichfelzopf? 

Eben noch follte die Sirene mit gefügtem 
Wort und Gefang anziehen und umftricken. 
Piözlich wird aus der angeblichen Sirene eine 
Art W affernixe , ein Mummelweibchen ; weil 
dem Symboliker etwas von fifchfchwänzigen 
Nereiden der verfallenden Kunft einfällt, denen 
barbarifche Unwiffenheit den Namen Sirenen 
gab. Da mag ein unfymbolifcher Kopf lieb 
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herausfinden ! Eine Harpye foll ächte Sirene 
fein. — Gut! — Aber zugleich auch unächte, 
nämlich ein fifchfchwänziges Meerfräulein. — 
Wie wäre das? — Statt des Fifchfchwanzes hat 
lie einen rädernden Vogelfchwanz; ftatt des 
fchönbufigen Mädchenleibes, hat fie einen ge- 
fiederten Rumpf mit Flügeln, und hinterwärts 
mit dem verdächtigen Fed^rfchw^if; dabei, 
ftatt der fchönen, unter Gefang fanft anzie- 
henden Mädchenarme, ha£ ; fie krallige, mit 
Gekreifch hinwegrapfende Harpyenklauen. — 
Das reime , wer kann ! — Schon im Verfuche 
des Nachfantafirens dreh£ ficht das Gehirn fym- 
bolifchj 7- bis die empörte Vernunft ausruft: 
Pfui! du unfaubere Harpye ! Fahr ab mit Ge- 
ftank ! ;|j ,1,1 

-• rj‘: . 

Fantafie über des Nebels Ur~ 

, Sprung. , 

Jezt entfteht, fagt ehrbar der Symboliker, 
die Hauptfrage: »Wie kam Homer zu diefer 
Dichtung ? * 

Die Währe Hauptfrage Wäre doch wol: Hat 
fie Homer gedichtet, diefe garftigen Wechfei- 
bälge : von Sirenen? Der fie ihm unterfchob, löft 
feine Frage fo. 

»Auf zwei Wegen kaun man zur Beantwor- 
tung gelangen : Entweder, dafs man ihm ein 



Digitized by Google 



DRITTES STÜCK. 


283 


orientalifches Bildwerk , eine perfifche oder 
ägyptifcbe Hieroglyfe, in ein epifch griechi- 
fches Gebildd umfezen läfst.“ Denn erwiefta 
fei, fagt er, „dafs das Morgenland, Perlten 1 
namentlich und Ägypten , wer weifs wie lange 
fcbon, feine lypifchen und mythifchen Sire- 
nenhalle : 11 (nämlich vielfagende Raubvögel mit 
F rauenköpfe u.) »Oder , man läfst ihn, als felbft- 
ftändigen ßrfinder die ganze. Dichtung, aus. der 
Natur felbft auffaflen , und lebendig ausbilden“. 
Zum Verßändnis Homers fei es gleichgültig, 
welche Eutftehungsart man beliebe \ denn auch 
im erften Fall, fagt er, „mufste Homer, als; 
Volksfänger, fich im Gebiete der natürlichen 
Anfchauy>ncj halten.“ Überdas haben wir aus 
der Symbolik gelernt: Homer war neidifch auf 
de« Orient., und ein leichtfinniger Verächter 
der orfiichen , dorther flammenden Symbole , 
wovon ihm nur mitunter ein kaum merklicher 
Wink entfährt. üh'ff. v , ,«\. 

Am gerathenften alfo fcheints, den zweiten 
Weg zum V erßändnis Homers einzufchlagen. 
Wohlan denn ! Welcher Naturanblick fchwän- 
gerte Homers Fantafie zur Empfängnis und Ge- 
burt folcher fcheufeligen Sirenen? 

Die Antwort lautet: »Ihm lieferte das See- 
leben der weitfchiffenden Ionier Züge und 
Situationen genug, die in feiner Einbildung s- 
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Kraft z,u einem wunderbaren Mährchen fich 
geßalten konnten .“ — Aber Homer dachte fich 
die Sirenen hinter Thrinakia’s Meerenge am 
nachmaligen Italien^ Bis dahin hätten fchon 
vor Homer die jüngft angefiedelten Ionier fich 
gewagt? — „Ja! ruft der Symboliker: . Längs 
Libyens, d. i. Ägyptens und des nachmaligen 
CyrenaiKa's Kulten hin (Ägypten vor Homer 
gehörte zu Libyen?), längs den Geftaden von 
Cypern , (das Nähere wird fpäter genannt?) bis 
in die ßcilifchen Gewnßer , (vorher, meinen 
wir/ war noch die Syrtenbucht?) mufste der 
ionifche Seemann fich häufig in Lagen befin- 
den , und Dinge erfahren , woraus das Sirenen- 
mährchen wie von felbft erwachfen konnte.“ 
Wie liederlich fchreibt der Mann! Alles 
fchlottert, Begrifflellung , Wortwahl, Bewe- 
gung. Fünf Amfibrache hach einander: ßch 
häufig 1 in Lagen | befinden [ und Dinge 1 er- 
fahren. Weifs er denn nicht, wie Dionyfius 
vor der lockeren Schreibart warnt? Hier, ruft 
er, ftfeht der Sofift Hegefias oben anj und un- 
ten an, und in der Mitte. Ich weifs nicht, bei 
den Göttern! was ich von ihm fagen foll. War 
feine Seele fo fühllos und fo feift, dafs er 
nicht empfand , welche Bewegungen edel oder 
unedel find? oder fo irrfinnig und zerrüttet, 
dafs er die belferen erkannte, und die fchlech- 
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teren auswähltc? Dies glaube ich am erften: 
denn Unwiffenheit trift gleichwohl noch oft das 
Hechte, Vorbedacht aber niemals. 

Urtheil der Gefchichie. 

Sehr keck find in des Symbolikers Fantafie 
die vorhomerifchen Ionier, ihren Wefthandel 
gleich bis hinter Sicilien auszudehnen! Man 
begreift ungefähr, dafs die meerfahrenden Wa- 
gehälfe, fals fie bis dorthin kamen, die wahre 
Geftalt jener gewinnreichen Gegenden felbft 
ihrem Volksfänger Homer, dem herumleiern- 
den Ausplauderer, nicht anvertraueten, viel- 
mehr die allen fönikifchen Krämermährchen 
mit eigenen vermehrten. Aber fo entfchloflene 
und vorfichtige Männer eines finnigen Volks, 
aus welchem ein Homer aufblühn konnte, die 
hätten doch, denkt man, den näheren Weg bei 
minderer Gefahr ausgewählt. Der führte fie 
durch das Infelmeer, und füdwärts um denPe- 
loponnefus. Hatten fie nun die Verwegenheit 
der kretifchen Seeräuber in der OdyfTee, die 
mit frifchem Nordwinde durch die offene See 
am fünften Tage zum Ägyptos kamen; dann 
fegelten fie mit günftigem Oft gerade auf die 
Küfte Sikania's » woher Föniker und Tafier 
fchon im troifchen Kriege Halbwahres von der 
gaftlichen Syria und Ortygia gebracht hatten. 
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Nicht fo untere kauffahrenden Ionier. Klüg- 
lich ftreiften fie die Weftküften des Peloponne- 
fus und Akarnaniens bis Soheria, bald rechts, 
bald links an den Infein landend, wo vorteil- 
hafter Umfaz der mäonifchen Fracht zu erwar- 
ten war. Von Scheria jezt, ohne die unfeinen 
Epiroten mit afiatifchem Prunk zu behelligen, 
flachen fie nach Önotria’s Fruchtlande, dem 
beginnenden Grofshcllas; und, nachdem fie an 
Skylla und Charybdis und der alten Weide der 
Sonnenrinder vorbeigelenkt, grüfsten fie die 
Anfahrten der Sikanen, dann Hypereia’s Flu- 
ren, die einft Fäaken befiehl, dann die gemil- 
derten Nachkömmlinge der Kyklopen und Lä- 
ftrygonenj dorther endlich, die heiligen In - 
fein) vormals flammende Irrfelfen genannt, zur 
Rechten lallend, fuhren fie an den Sirenen 
vorbei zu den hochberühmten Tyrfenern , die 
einft Latinos beherfcht, ein Sohn der Kirke 
•von Odyffeus. 

Diefen vernunftmäfsigen Lauf nahmen 200 
Jahre nachher die Ionier, von welchen feit 
Koläos zuerft Hefiod die Namen Ätna und hei- 
lige Infein und Tyrfencr und Latiner und Ly* 
gier vernahm, mit fo reizender Schilderung, 
dafs bald Hefiods Mitbikger, die Kumäer, em 
hesperifches Kuma baueten. Schon in der 
Odyflee fchiften die Tafier über Ithaka nach 
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Unteritalien, wo blühende Städte mit den Sika- 
nen Verkehr hatten. Auch der Korinther Ar- 
chias, als er am gefegneten Sikanenftrande, 
ftatt der gefabelten Infel Syria, die Stadt Sy- 
rakus anlegen wollte, fuhr OL 11 über Scheria 
nach Önotria, half Kroton erbauen, und vol- 
lendete die bezeichnete Küftenfahrt. In glei- 
cher Richtung befuchten die Fokäer zuerft 
Adria , darauf die Tyrrhener , dann die Ge- 
ftade bis zum Iber, und endlich das metallrei- 
• che TarteJ/os. Es fcheint alfo bei Hefiod des 
Latinos Bruder Agrios verdorben aus Adrios; 
denn bis Adria reichten die Tyrfener. 

Unfer Gefchichtkünftlcr führt feine vorho- 

\ 

merifchen Ionier in die ficilifchen Gewäffer auf 
einem Umwege, den zu wählen fie tollkühn 
fein mufsten , ja vernunftios bis zu fymbolifcher 
Verwirrung. Wozu jener gefahrvolle Umweg 
durch kilikifche Seeräuber, und die grauliche 
Bucht, Tyfaons Wohnung noch in Hefiods Fa- 
bel, dann zwifchen Kypros und den Geftaden 
der heimtückifchen Föniker, dann längs dem 
dunkelen Winkel der Äthiopen um loppe , längs 
den Schlammufern der unfreundlichen Ägypter, 
längs dem nömadifchen Libyen , und endlich 
durch die verrufene 'Syrtenbucht? Eratofthenes 
fagt: Die Alten fchiften z?a Raub und Handel, 
doch nicht in offenes Meer, fondern am Ufer 
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hin j auch wagten fie weder in das pontifche 
Meer zu fchiffen, noch längs Libyen, noch 
Syrien, noch felbft K,ilikien. Wogegen der 
verdrehende Strabo umfonft wizelt. Denn erft 
Hefiod hatte , wie vom Iftros , fo vom Neilos 
gehört, und von anderen Entdeckungen im 
Welten. 

Bis zu den Tyrfenern und Ligyern hatten 
fich Hefiods Kenntnifle durch die Handelsfahr- 
ten der Ionier erweitert. Woher aber kannte 
Hefiod die Infel Erytheia jenfeit dem einftrö- * 
menden Okeanos, und weiterhin die hesperi- 
difchen Gärten mit Goldäpfeln? Woher die 
taufendjährigen Hyperboreer , die aufser dem 
Erreich des thrakifchen Boreas hinter fchü- 
zenden Metallbergen hochgefegnete Fluren in 
fchuldlofer Kraft bewohnten ? Und die goldhü- 
tenden Ungeheuer, die Greife des Gebirgs? 
Den Okeanosfund durohfehiften die Fokäer erft, 
als die Gewalt der Meder vordrang, gegen wel- 
che der tartelfifche König Arganthonios fie mit 
edlem Metall unterftüzte: ,ein Langlebender, 
der zwar nicht taufend, doch hundert und 
zwanzig Jahre alt ward, und achzig herfehte. 

Hefiods Fabel von glückfeligen Wefthyper- 
boreern, welche durch die dreifsiger und vier- 
ziger Olympiaden bis zu weit fpäteren Dich- 
tern fortdauerte, ftammt offenbar aus einer äl- 
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teren SehifFernachricht. Herodot meldet: Als 
die Theräer auf des Orakels Befehl Kyrene in 
Libyen erbaun follten, wufste felbft in der 
meerkundigen Kreta keiner nach Libyen Be- 
fcheid, aufser ein Verftürmter, der ihnen einige 
Ausfpäher zur Infel Platea führte; dorthin 
ward auch ein Samier Koläos , der nach Ägyp^ 
ten (auf Raub ) wollte , verftürmt ; da er nun 
nach Ägypten zurückfteuerte , trug ihn ein an- 
haltender Oft, durch die Meerenge der (nach- 
maligen) Hfraklesfeulen, zum metallreichen, 
noch unbefuchten Tarteflos, woher er mit un- 
ermefslichem Gute das Gerücht von grofsen 
Männern und goldhütenden Grypen heim- 
brachte. Nach einigem Verzug erbauete Bat- 
tos die Stadt Kyrene; uqd dafs Apollon des 
Peneos Tochter oder Enkelin Kyrene nach Li* 
byen entführt habe, befang fchon Hefiod in 
den Eöen, oder dem Verzeichnis der gottver- 
mählten Weiber , welches der Theogonie fich 
anfchlofs. 

Hefiod lebte um 01. 20; beides, die Fahrt 
zu den Hyperboreern, und die Gründung der 
Stadt Kyrene, vei'nahm er früh von den Sa- 
miern , den Freunden der Kyrener. Fals auch 
jenes Gedicht einem Späteren gehörte; unter 
die 40fte Olympiade fänke es nicht, und be- 
fcheinigte felbft dann ein hohes Alter der bei- 

i9 
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den Ereigniffe, nicht weniger, als die über» 
treibenden Berichte des Eufebius, Kyrene fe» 
01. 5, 3, oder gar in der mythifchen Zeit des 
Ariftäos, erbaut worden. Die Angaben, wo- 
nach der Beginn Kyrene’s um 01. 40 fchwankt, 
meinen die grofse , durch mehrere Jahre fort- 
fchreitende Ausbauung unter Battos dem 
Glücklichen, der um 01. 50 ein mächtiges Heer 
des ägyptifchen Königs Apries und der Libyer 
fcblug. Merkwürdig den Auswärtigen war der 
Anfang diefer im gefchichtlichen Zeitraum er- 
hiüheten Neu -Kyrene; der Urfprung der alten 
noch ruhmlofen Kolonie blieb in misbellige Fa- 
beln gehüllt, deren Gefchlechtsfolgen und Jahr- 
zahlen man nicht zu genau nehmen mufs. Feft 
aber fteht der Saz : Ehe die Fokäer , kurz vor 
der Auswanderung unter Kyros Cum 01. 57) , 
den weltlichen Handelsweg bis zum reichen 
Lande Tarteflos ausdehnten , war fchon ein Sa- 
nder Koläos, Zeitgenofs der beginnenden An- 
pflanzung, woraus Alt -Kyrene erwuchs, von 
Libyen her durch ftürmifchen Oftwind eben- 
dahin geraft worden , und hatte zu den Mähr- 
chen der Föniker, die mit Bernftein und Zinn 
handelten, neue Wahrheit und Erdichtung ge- 
fügt. Seitdem befang man nicht nur Erytheia 
und kesperifche Goldäpfel , fondern auoh lang- 
lebende Hyperboreer unter Ölbäumeh, und 
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nortlhemmende Rhipäen , wofür nach der Fo- 
käerfahrt die hiftorifchen Namen Iberer, Kel~ 
ten, Pyrhene und Alpen eintraten. Diefe Hy- 
perboreer bewirteten den Perfeus, als er zu > 
den Gorgonen ging; von diefen, wie die eli- 
fchen Orfiker in den Vierzigern ausmachten , 
empfing der myftifch geadelte Herakles den 

fchönlaubigen Ölfpröfsling für Olympia. 

* * , , | 

Des Sjmbolikers wechfelnde Gefchicht - 

Mappen. 

Solcher Kleinigkeiten enthält wol nichts der 
Excerpten-Apparat unferes überden Gefchicht- 
ftaub emporfchwebenden Symbolikers. Doch! 

Er beliebe nur nachzublättern. Denn in feiner 
citatreichen, an eigenem Gut armen ßecenfion 
des Herodot von Lar eher (Jen. A. L. Z. Dec. 
1S04) bekennt er den damaligen Inhalt feiner 
Excerpt- Mappen. »Bei der gröfstert Gerech- 
tigkeit, fagt er p. 547, die wir den Verdien- 
ften Lar eher s um feinen Schriflfteller wider- 
fahren laßen, dürfen wir dennoch licher be- 
haupten, dafs Herodotus noch eines neuen, und 
zwar eines deutfehen, Erklärers bedarf. (Er 
felbft wollte dem Bedürfnis abhelfen.) Jene 
vertrautere Bekanntfchaft mit den Producten 
der griechifchen Poefie, die durch Wolf und 
f'byi unter uns gegründet worden, jene tiefere 
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Einficht in den Bildungsgang der Griechen» und 
in die Entwickelung der verfchiedenen Zweige 
ihrer Kunft und Wiffenfchaft, kann zur Er- 
klärung des früheften griechifchen Gefchichts- 
werks Grundfäze an die Hand geben, welche 
manche neue Reiultate liefern dürften “ Nach 
folchen an die Hand gegebenen Grundfäzen, 
verweilt er p. 551 auf Matthias Gesners Vor- 
lefungen de navigationibus extra columnas 
Herculis, die unter anderem zuerft von den 
ä IteßenßVeßhyperboreern gehandelt ; und be- 
lehrt feinen Larcher aus der „ Vofßfchen Welt- 
bünde der Alten im zweiten Programm diefer 
Lit. Zeitung 1804.“ Wo auch allerlei über die 
Weßhyperboreer fteht. Ja lautp. 552 „erinnert 
lieh jezt der Deutfche mit zuftimmender Freude 
der Aufklärung, welche Vofs in der alten 
Weltkunde über das mythifche V olk der Kim- 
merier (die durch Weßhyperboreer entrückt 
wurden)] verbreitet hat.“ Welche Zuftimmung 
p. 552 und 553 fogar auf gefchichtliche Sprach- 
erläuterungen in den Myth. Briefen fich er- 
ftreckt. 

<■ i Noch bei den hißorifchen Fragmenten des 
Hekatäus , Charon und Xanthus lobt er häu- 
fig die Begriffe der Alten Weltkunde und der 
Mythol. Briefe. Er erinnert z. B. p. 41 , wie 
Bredom die älteren Yorftellungen auf Herodot 
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angewandt; er hat gefafsfp. 39, was bei He- 
katäus Afien und Libyen bedeute , und erwar- 
tet. p. 40 noch mehr Unterricht; merkwürdig 
dünkt ihm p. 5l die Erörterung, wie weit nach 
Weften die Erfahrung der alten Griechen ge- 
reicht habe. Welches alles ihm fpäterhin au« 
dem Gedächtuis fchwand. Selbft noch in der 
Studien zweitem Bande 1806, obgleich fein 
ironifcher Silenos ihn fchon nach Indien, dem 
Urfize der Symbolik, zu necken begann, wird 
p. 261 ein Franzofe geftraft, dafs er Vojfens 
Mythol. Briefe über die Geftalt der Silene und 
Satyre nicht gekannt, und fo den „befleren 
Weg“ verfehlt habe. Belferen Weg nennt er 
den gefchichtlichen, der allein zur Wahrheit 
führt. 

Je mehr aber derSymboliker aus d tn nicht- 
-dionyfifchen Trinkgefäfsen,die der fchalkhafte 
Silenos ihm in die Hände fchob, lieh benebelte, 
defto mehr fchwand ihm aus Kopf und Hän- 
den , was er nüchternes Muts über Gefchicht- 
forfchung der alten Weltkwide und der eng- 
verflochtenen Mythologie in wohlgeordnete 
Excerptmappen lieh eingefpeichert. Obzwar 
Wolf ihm in geehrtem Andenken blieb; doch 
ward delfen Wort im Mufeum der Alterthums - 
Wijfenfchaft 1807 (p. SO) gewifs nicht excer- 
pirt. » Die alte Erdkunde ili nicht blofs hülfs- 
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r weife wichtig, zum Behuf der Gefchichte, ße 
ift felbft ein Theil der Gefchichte, und einer 
der fchwierigften für gelehrte Bearbeitung.“ 
Ein fcharffinniges Wort, da der Mann alte 
Geografie und Mythologie nur von Ferne kennt. 
Vollends nachdem der Benebelte mit dem Seher 
Görres , der die Religions-^o/iwe aus Indien 
durch Perfien und Ägypten bis in Roms go- 
thifche Dome fortleuchten fah, herzhaft am 
Becher Dfchems und Farao's fich beraufcht 
hatte zu myftifcher Brüderfchaft; wie profan 
ward dem trunkenen Blicke die Gefchichtfor- 
fchung! Nun kam der dämmernde Geift zum 
Genüße des inneren Hellfehens , zum »Schauen 
religiöfer Anfchauungen“. Vom irdifchen Tand 
des altgrieehifchen Heidenthums, von des ge- 
meinen Volks unreifen Ideen über Welt und 
Gottheit; oder fogar vom aufregenden Völker- 
verkehr und Handel : was für ausländifche Er- 
zeugniffe nacheinander, auf was Für Wegen 
durch Meer und Land, und zugleich welche 
Vorftellungen, Kenntnifle , Sitten und Gebräu- 
che, Homers Griechen und die folgenden er- 
langt haben : davon will der Symboliker nicht 
mehr wißen, als fein Heeren , der auch nichts 
weifs. Träumt doch diefer Fogar noch jeztfo- 
nikifche Krämer in der .Oftfee; und jener fogar, 
feinem Herodot zum Troz, vorhomerifche Hy- 
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perbore er, und fogar im Nordoft , woher in 
der Urzeit Oien den Sonnendienft des Apollon 
gebrächt habe! t . 

Entfchuidigen kann fich der folgfartie Symi. 
boliker, den älteften Hyperboreerfiz habe föhoh 
mancher Ehrenmann am nordöftlichen Rande 
des Erdkreifes fich gedacht; und dafs >in Ho- 
mers Tagen feehandelnde Ionier bis hiuter^Sh 
cilien gelangt fein , dies habe bereits Heyne ift 
den Erläuterungen zu T'kfchbeins Hörner ge- 
äufsert. Wahr allerdings, .Selbft; dergleichen 
Irthihuer nahm unfer Handfertiger uicirt au* 
eigenem ;Kopf, fondern aus Excerpten. Aber 
hätte wol Heyne den iopiern eine fo abentheif» 
erliche Küftcnfahrt nach Sicilien zugeinulet? 
Diefen Weg verantworte der Symbolikejv ' ' 

• ' J: . : - - ■■■•>.'/ •• • 

Symbolifcher Bericht aus der jüngjleri Gc- 
fchichl- Mappe. 

•J.jk * ... * ! ■ v ii • t '* l * . 'iStil’i • VSW ’» . # 

Nun wolle der Seher vom Altan feine»- fpa-> 
nifchen Wolkenburg unbefehwert fiel» herab» 
laßen, und uns in fafslicher Sprache verftän» 
digen. Durch welcher lei. äbentheuerliche „Sb 
tuationen“ auf diefer ruinantifehen Fahrt Wöf}- 
den die Seemänner fo erhizt , einen poetifehen 
Stof zu fabeln, woraus Homers F’anlafie fchöne, 
mit Gefang anziehende Sirenen für Italiens Kühe 
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bildete? oder fogar Sirenen in unflätiger Har- 
pyeogeftalt? ; h : - '■ 

»Leicht zu erklären! Es machte floh wie 
von felbft!“ antwortet der Symboliken »Die 
duftenden Orangenwälder und Hesperiden- 
gärten in jenem Meergebiet, die heifsere Sonne ^ 
unter jenerti wolkenloferen füdlichen Himmelt 
mit ihren erfchlaffenden Wirkungen auf den 
Körper, das eintönige und einfchlä/ernde Ge- 
flüfter der iWellen bei ftiller Lufl, die blaue 
Tiefe der Fluten, und die von den libyfchen 
Geftäiden herüberfchallenden Töne der Gazel- 
lenpfeifen , die den Seemann anwandelnde Luft, 
dort anzuländen , und immer zu verweilen, ver- 
bunden mit den Gefahren , die die klippenvol- 
le Rüße in ihrem Schoöfte verbarg, und die fei- 
ner aufdem Lande warteten: — waren dies denn 
nicht wirklich lauter finpliche Lockungen und 
Reizungen einer fchönen wunderbaren Meer - 
fraul einer fchmeichelnden und tückifchen Li- 
bya ? — - Wenn da die Lockungen des reizen- 
deu Küßenlandes über die Betrachtungen der 
Gefährden Sieg gewannen: dann war der Schif- 
fer im magifchen Kreifc gelangen , und an die 
Rückkehr in die Heimat war nicht mehr zu 
denken. — So ift die Sirene finnlich geboren; 
und in djefem Kreife ßnnlicher Anfchaiumg 
hält Homer feine Fabel durch und durch. In 
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ihr liegen fchon alle wefentlichen Beftandtheile 
des Grundbegrifs entwickelt vor uns : die Macht 
des Sinnlichen Reizes durch Wohlgeßalt und 
liebliche Worte und Töne; die Wirkungen da- 
von auf Aug’, Ohr und Herz, das fich Hinge- 
ben und Verlieren an diefe Reize, das verderb- 
liche Selbftvergeffen , und damit Zeit- taid Ziel- 
verlieren, mit einem Worte, das Verlinken der 
Mannes -Seele in dem Meere Sinnlicher Ein- 
bildungen — das find die wefentlichen Elemente 
diefes Begrifs.“ 

Habt ihr anderen die finnbildlichen Elemente 
gefafst? Oder bekennt auch ihr unfchuldig? 

Was er da fagte , war fehr gut ; 

Nur könnt' ich’s nicht vergehen. 

So viel fehen wir: die wefentlichen Beftand- 
theile diefer Darftellung klaubte der handthä- 
tige Mann aus Blackwclls Untersuchung über 
Homer , überfeztvon Voßs , 1776. Sein poe- 
tifcher Geift aber gab dem Seemann auf der 
Höhe von Libyen zu erfchaun , was Blackwell 
an Italien fchlicht und profaifch bemerkt hatte. 

Blackwell fagt p. 293: »Die gemeinfte und 
wahrfcheinlichfte Meinung von den Sirenen ift: 
dafs cs liedefliche Weibsperfonen waren, die 
fich den Schiffern feil boten, und fie durch die 
Reizungen eines trägen, wolliiftigen Lebens fo 
einnahmen , dafs fie ihre Reife und die Rück- 
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kehr in ihr Vaterland vergafsen. Aber ihre 
Gefchichte, wie fie Horner erzählt, fcheintfaft 
zu fchön für diefe Meinung zu fein. Ihr be- 
zaubernder Anblick, ihre fchönen Geflehter 
und reizenden Stimmen, und dabei ihre ver- 
derblichen Tücke und verborgenen Häfslich- 
keiten, Und ein fo vollkommenes Bild von dem 
teufGhenden Anfchein der Wolluft; und das 
Mittel, welches vorgefchlagen wird, fie zu ver- 
meiden und zu Grunde zu richten, pafst fo 
vortreflich auf die Lehre der Moraliften, der 
goldenen Schlinge des Lafters zu entfliehn , dafs 
es Schade fein würde, die Allegorie zu zerftö- 
ren. Und es ift auch nicht nothwendig, diefes 
zu thun. Die fonikifchen Erzählungen von dem 
bezaubernden Gefange diefer Meerjungfern, 
und dem Unfug, den fie an fo vielen Schiffen 
verübt hatten, gabeft dem Dichter den Stof, 
den er nach der fymbolifchen Manier der 
Ägypter bearbeiten, und, durch Abfchneidung 
feiner befonderen Umftände , zu einem allge- 
meinen Lehrgedicht ümfehaflen konnte.“ — So 
der Engländer, deflen fymbolifche Träume 
nicht der jezige Symboliker zuerfi nachge- > 
träumt. Eigen ift dem jezigen das Verdienft, 
dafs er dem fonikifchen Stoffe, den die Ge- 
fchichte kennt, einen ipnifchcn, aus einem an- 
deren Excerpt fantaftifch gebildeten Stof unter- 
fchob. Und dafür büfst er. 
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Rathen wir recht, fo mufs der Ionier des- 
wegen nach Libyens Südhimmel herum, dafs 
ihm warm werde das feemannifche Gemüt, 
und empfänglich für poetifche Naturanfchau- 
ung. Wunderbar wirken ihm dort auf Aug’, 
Ohr und Herz die fmnlichen Reize der Natur. 
Den Nachltellungen der kilikifchen Bucht, der 
Föniker und Ägypter, mit Noth entwifcht, 
mufserjezt, wie es fcheint, Noth leiden an 
Schifkoft; habe er auch etwas Speife von den 
Oiirisknechten, auch wol ein Fafs Bier geka- 
pert, und in Faros, ungeneckt von Proteus , 
Waller gefchopfl. Dazu Noth' von der heifse- 
ren Südfonne, die am klaren Himmel bei ftiller 
Luft dem Ruderer auf Scheitel und Rücken 
brennt! Erfehlaft, und eingefchläfert vom ein- 
tönigen Geflüfter des Wellenfchlags, fühlt er 
fein Herz romantifch. Sein Auge wird gereizt 
von der blauen Tiefe, und fchaut blaue Meer- 
wunder mit magifcher Perlenfchnur; gereizt 
wird die Nafe vom Krauterduft der libyfchen 
Lämraerauen, und riecht künftige Orangen- 
wälder und Hesperidengärten ; fein Ohr vom 
Getön einer Hirtenpfeife, und hört künftig mög- 
liche Pfeifen aus myftifchem Gazellenbein , wo- 
bei wahrfcheinlich fein ahnendes Herz einen 
Reigengefang holdfeliger Mägdlein erhorcht 
und anfchaut. So viel finnlicher Reiz , in ver- 
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einter Kraft, wirkt auf den fchmächtenden 
Schifpatron; er mufs und will anlegen, troz 
den Gefahren der Strandklippen und des Lan- 
des. Aber giebt feine Mannesfeele fich hin der 
lockenden Sinnlichkeit; dann gute Nacht! An 
Heimkehr ift nicht mehr zu denken. Der Mann- 
hafte befchliefst, nicht Zeit, noch Ziel an finn- 
liche Lüfte verlieren ; er fteurt tapfer durch 
die Syrtenbucht zu den Handelsfreunden iin 
jenfeitigen Sicilien und Tyrrhenien, und kehrt 
nach befchleunigtem Gefchäft auf dem vorigen 
Wege heim. 

Dort in lonien fchildert er dem Homer je- 
nes heifsfonnige, fo fchöne, als gefährliche 
Küftenland poetifch, wie eine fchmeichelnde 
und tückifche Meerfrau Libya, wie eine finn- 
lich anlockende Sirene, mit einem Wirwarvon 
Orangen und Hesperiden und Gazellenpfeifen 
und blauer Tiefe und magifchem Kreis, dafs 
der nichts verftehende Homer einen Solinen- 
ftich argwöhnt. Indefs merkt er fich die ver- 
ftändlichen Grundzüge: am Meer, eine an- 
lockende fchöne Frau , und Pfeifengetön. Aus 
diefen Elementen bildet er für das tyrrhenifche 
Meer Zwei Sirenen, d, i. zwei liebreizende, 
gleichfam mit einer auqh ankettende und be*- 
{trickende Strandweiber , die itatt Pfeifenge- 
töns fchönen Gefang üben. Faft hätte der Reiz 
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ihrer Wohigeftalt und der hold tönenden Schmei- 
chelworte felbft dem Odyffeus die Mannesfeele 
beftrickt, wenn nicht Stricke profaifcher Art 
ihm den Leib an den Maftbaum feffelten. . 

Sehr begreiflich! Aber Homers Sirenen , 
wie der Symboliker will, zeigen di eWohlge- 
flalt nur oben , unterwärts abfchreckende Mis- 
geftalt. Für eine urfprüngliche Sirene giebt er 
uns Millins Acheloide , die vom Gefäfs hinab 
Vogel ift; darum weil fie uralte Symbole, Spie- 
gel und Perlen/clmur, in den Händen trägt. 
Für eine noch urfprünglichere Sirene bietet er 
fogar feine unflätige Kabinets - Harpye, die 
unter dem Mädchenhaupt ein kralliger Raub- 
vogel ift; deswegen, weil fein uralter Orient 
dergleichen fymbolifehes Gethier den Andäch- 
tigen aufgeftellt, und weil überdas feine mit 
ägyptifchem Ernft traurig blickende Vogel- 
Jungfrau eine magifche Perlenfchnur um die 
Haube gewunden hat, natürlich vor einem 
Spiegel. • 

Wie hilft fich der Symboliker? Man höre. 
„Dem Homer genügte für fein Schiffermähr- 
chen der natürliche Spiegel des Meers , und 
er nahm mit Recht von allegorifchen Neben- 
zügen keine entfchiedene Notiz. Aber von 
dtemfelben natürlichen Grund und -Boden aus 
könnte- 6ch eine allegörifche Lehre erheben. 
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und hatte fleh , früher , als Homer 'feine 
Mährchen gefangen, in bedeutfamen Bildern 
und Gedankenreihen ausgeprägt. Wenn näm- 
lich das Meer , des furchtbaren Erfchütterers 
Pofeidon unftetes Gebiet, wenn das unfichere 
Meer, ein natürliches Bild des ßnnlich üppi- 
gen , aber auch wechfelfälligen unruhigen 
Lebens war und ift; fo konnte die priefterliche 
Filofofie frühzeitig veranlafst werden , die Idee 
von der Gewalt , womit die üppige Fülle der 
Natur unfere Sinne beßrickt , den Gedanken 
an die Zaubermuchl, welche die irdifche Sin- 
nenwelt über dieMenfchen übt, und ihn, ge- 
bunden an das Vergängliche, von feinem Ziele 
ablenkt, nach morgenländifcher Weife in einer 
Sirene zu perfonificiren. So entstanden die 
priefterlichen Gebilde der perlifchen und ägypti- 
schen Sirenen 

Klar ift nun: die mädchenköpfigen Raub- 
vögel der Ägypter und Perfer lind Sirenen des 
uralten Morgenlandes . Sie denke man lieh, 
wie Millins Acheloide und die Kabinets - //«/-- 
pye, mit Spiegel und Perlenfchnur. Hiebei 
denke man Meerfpiegel und Me er perle , bei 
Perle wiederum Schnur , bei Metallfpiegel 
und Schnur wiederum Runde und Kreis , da- 
bei wiederum Zauberkreis und mfchnüren 
anketlen , befiricken , und ähnliches. Einhart- 
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näckiger Vernunftmenfeh , wer nicht in diefen 
magifchen Kreis der priefterlichen Filo/ofie 
fich einfangen und einke^en läfst! 

Homer alfo gab den Sirenen (die zweifchöne 
Mädchen find) nur einen natürlichen Meer - 
fpiegel (wo gab er den?); von allegorifchen 
Nebenzügen (die doch priefterliche Grundzü- 
ge fein follen) nahm er keine entfehiedene No- 
tiz. Als Volksdichter barg er die geheime 
Priefterlehre der Perfer und Ägypter; nur dafs 
aus dem Namen der Sirene der Begrif Kette , 
zwar unentfehieden , hervorfchimmert. 

Unfer priefterlicher Filofof blickt nun von 
Homer weg über fünf Jahrhunderte hinab, und 
redet alfo: „Filofofen nun, die aus morgenlän- 
difchen Quellen fchöpften , und die Lebenskunft 
im Geifte der Vorwelt auffafsten, Platon na- 
mentlich, und diejenigen Platoniker , die fich 
an die Pädagogik der Priefterlehre anfchlof- 
fen, — diefe bildeten die Hieroglyfe der Sirene 
im allgemeinen höheren Sinne aus.“ — Beweis 
find ein paar Stellen , wo Platon auf die ache- 
loifchen Sirenen in noch unentwürdigter Meh- 
fchengeftalt anfpielt: nämlich Alkibiades ver- 
ftopft fich die Ohren vor des Sokrates zu ern- 
fiem Sirenenton; und Sokrates lehrt, der rich- 
tig erkannte Hades befelige fo, dafs feinem 
Zauber felbft die zauberifchen Sirenen nicht 
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entfliehn können. Bei welcher lezteren Stelle 
Proklos die neuplatonifche Allegorie der ver- 
fchiedenen Sirenen aijskramt. 

Glaubt nur, ganz andere Beweisthümer hat 
unfer priefterlicher Filofof und Pädagog Tür 
feine harpyenförmige Urfirene im Hinterhalt: 
Überlieferungen aus vorweltlicher Geheimlehre, 
die er, gleich feinem Orfiker Homer, uns pro- 
fanen Vernunftmenfchen nicht enthüllen, kaum 
andeuten darf. Der hochwürdige Vater San- 
chuniathon , berief fich auf der uralten Ammo- 
nier geheimes Tempelarchiv; Bruder Dionyfios, 
der Schufter, zur Beglaubigung des Urdionyfos, 
berief fich auf altfrygifehe und altpelasgifche 
Denkmäler. Unferes , gleich Sanchuniathon und 
Dionyfios , erleuchteten Symbolikers Antiken- 
fammlung, glaubts nur, bewahrt unter demGeftell 
des beperlten Sirenenbildes ein verborgenes Ce- 
derkäftlein mit Excerpten aus hieroglyfifchen 
Urgefchichten der Kabeiren , der Magier , der 
Braminen, der Ofirispriefter. Ja, weil die Si- 
rene ein hieroglyfifcher Raubvogel ift, vermu- 
tet man dort Excerpte aus dem Vogelarchiv im 
myftifchen Kukukswolkenheim, wo gefiederte 
Patriarchen über die Uranfänge des Reichs der 
Möglichkeiten, auch der unmöglichen, felbftüber 
den chaotifchen Keim zum Dotter des Ureies, feit 
ägyptifchen Jahrtaufenden heilige Urkunden nie- 
dergelegt. 
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Wem nicht folcherlei Urkunden den geifti- 
gen Blick öfneten, der fchweige! Denn in den 
gemeinen Denkmälern der Weltgefchichte, da 
erforfchen wir nichts von Homers Urfirenen aus 
Perfien und Ägypten , nichts von der Ionier 
vorhomerifchem Wefthandel, nichts von ihrem 
romantifchen Handelswege nach Libyen herum 
in die ßcilifchen Gewäfier, nichts von damals 
fie anduftenderi Orangenwäldern und Hesperi* 
dengarten, nichts von libyCchen Gazellenpfeifen, 
nichts von einer gefabelten Meerfrau Libya \ 
der Symboliker habe nun eine der fifchfchwän- 
zigen Tritoniden, die mancher Unkundige Si- 
renen nennt, oder eine vogelfchwänzige Ache- 
loide mit Amfelfi'ifsen gemeint , oder gar ein 
fraunköpfiges Geierweibchen, welches bisher, 
ehe der fymbolifche Spürßnn den uralten Sire- 
nenadel auswitterte,, auch in modifchem Prunk 
nicht anders als Slinkharpye betitelt ward. 

Der Symboliker warnt vor Gefchichtfor- 
Jchurig und. P r crnunJ'l lehr e. 

Ihr fchauetet nichts von allem, fo rufts von 
oben herab, weil ihr blödäugig im niederen Ge* 
fchichtftaub forfchtet , und des Gefamlblickes 
vom höheren Standpunkt hier, des allumfchau- 
enden Panorama’s , ermangeltet. Verlafst die 

20 
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hiflorifche Methode , die mit der ängftlichen 
Kleinfährigkeit zu nichts Grofsartigem führt. 
SonnenheWe Gemütswahrheiten , ein geiftiges 
Schauen der Aufchauungen aus der Urwelt, 
zeigt die fymboli/che Methode , die erleuch- 
tende Morgenfonne , fie, des Orients priefterli- 
che Pädagogik! — Du meinft, Lefer, dies fei 
ungünftige Misdeutung, übertriebener Spott? 
Unfer Pädagog möge fich felbft ausfprechen. 

Ein Däne Peterfcn hat die verfchiedenen 
Angaben der Mufenfabel auf gefchichtlichem 
Wege zu erörtern gefucht. Der Priefterpädagog 
in feiner Symbolik (III. p. 281) erkennt einen 
düngen Gelehrten von Sinn und Talent für an- 
tiquarifche Forfchungen ,“ und würdiget ihn alfo 
zu ermuntern. »Ich zweifle nicht, er werde, 
durch ein genaueres Studium der - älteßen 
Denkmale des Orients , von jener atomißi - 
fchen und Begriffe fp altenden, d. h. unmy- 
tholo gif dien , Methode abgelenkt, und zu der 
Überzeugung geführt werden , dafs alle Zahl- 
verhältniffe im Syßem von den Mufen ur- 
fprünglich fchon in den Prießerlehren der 
Vorwelt erfchöpft waren, ehe fie nach und 
nach zu den Griechen kamen.“ 

Was träumt der Hochwürdige? Homers olym- 
pifche Mufen, und felbft Seines Orfikers neun 
Pieriden, find Abkömmlinge des Orients, wo 
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der Vorwelt Priefter fie in kleinere Schaaren 
zu drei, vier, fünf, und in gröfsere zu lieben, 
acht, neun, abgefehichtet? Mufen im Orient? 
Beim Urkarfunkel des Orients! den Beweis ! — 
Den Beweis? Dann ging’ er ja den gemeinen 
Weg der Gefchichtforfchung. Er ichwebt in 
morgenröthlicher Tiara daher, und weiflägt. 

Gleich vornehm tönt folgende Anmahnung 
vom priefterlich-pädagogifchenLehrfeflel herab. 
Der orfifehen Priefterfabel, dafs ein Sai'ter Ke- 
krops nach Athen die Verehrung der Neilh- 
Athfene gebracht habe, widerfprach ein Ge- 
fchichtforfcher , und bewies: einer faitifchen 
Kolonie von Attika gedenke kein älterer, als 
Theopomp. Wird der Mann aus der Gefch/chle 
eines Befleren belehrt? Nein, abgefertigt wird 
er felbft und die Gefchichtforfchung, mit pfäf- 
fifcher llnverfchämtheit. Oderwifst ihr einen 
gelinderen Ausdruck fürdiefen Lehrton l($ymb. 
II ,p. 676-678.) 

»Ich kann es (prediget Er) ruhig gefohehen 
laflen, wenn Andere die Io lieber nach Ägyp- 
ten, die Medea nach Medien, den Perfeus 
nach Perlien , (den Dionyfos nach Indien) wol- 
len wandern laflen ; bin auch gar nicht Willens, 
diejenigen in ihrem Glauben irre zu machen, 
die Alles, was Griechifch ill und heifst, rein 
für fleh, und abgefondert von allem Andern, 
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befonders vom Orientalifchen , nehmen wollen. 
Aber wenn ein junger Mann , von rühmlicher 
und gründlicher Forfchbegierde befetit, Zeit 
und Kräfte in folchen Bemühungen verbraucht ; 
dann wird es Pflicht, ein fonft gern beobach- 
tetes Stillfchweigen zu brechen. — Ä. 0. Müller 
(Prof, zu Göttingen), in feiner verdienftlichen 
Schrift, Orchomenos und die Minyer betitelt, 
belehrt uns S. 106, dafs Homer, Herodot, die 
Tragiker und Andere, nichts von einer faiti- 
fchen Kolonie in Attika wiifen, dafs Plato im 
Timäus die Sa'iter und Athener nur befreundet 
nennt, dafs derfelbe aber im Menexenus die 
Sache richtiger vortrage, und dafs fonach 
Theopornpus wol zuerft beftimmt der Koloni- 
flrung Athens von Sa'is aus gedenke. — Hiebei 
kann ich ihm die Sache noch commoder ma- 
chen. Auch Theopornpus fagt dies noch nicht 

einmal. Denn (Er fchlägt fpottend eine 

andere Lesart vor.) Ja, dafs ichs kurz mache, 
meinetwegen mag erft Charax, ein ziemlich 
dunkler Hiftoricus nach Nero und fpäter, zu- 
erft gefagt haben, die Athener fein Sa'iter: 
vergl. meine Meletem, I, p. 63. Mit folchem 
blofsen Umfragen werden wir in dergleichen 
Dingen nie zum Ziele kommen. Plato fagts, 
und fagts auch nicht: ganz natürlich und wie 
immer, wie es eben zum vorliegenden Diseurs 
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paffet. Theopompus fagts vielleicht, vielleicht 
auch nicht. So laufen wir bei den Zeugen 
herum, und wiffen am Ende nicht mehr, wie 
vorher. Und wenn es Niemand gefagt, wie 
dann? — Aber fo ift es. Wen die Begriffe , 
wen Ton und Inhalt der Religionsfäze , wen 
die organifche Ganzheit eines Mythus nicht 
überzeugen, wie foilte der zu überzeugen 
fein? 

Ärmliche Gefchichtforfchung, fprich oder 
fchweig, wie es dir einfällt! Vernünftele du 
* immerhin, feit wann der Ionier Ägypten und 
das Krokodil gekannt habe, feit wann die or- 
fifche Priefterfchaft an Kadmos und Melampus 
und Danaos und Perfeus und Io und dem zwei- 
förmigen Kekrops mit frommer Kunftfertigkeit 
gemodelt. Nicht aus der Gefchichte , fagt vor- 
her der Symboliker, nein! »Aus dem ganzen 
Ideengange erkennen wir, ohne weitere Be- 
weisführung, ob und aus welchen Gründen wir 
die gebildete Athenienfifche Pallas - Athene 
wirklich für eine Saiterin', und zwar aus der 
frühen Pharaoni/chcn Vorzeit , zu halten ha- 
ben.“ Ein alter logifcher Saz, fagt er, fpre- 
che die Lehre aus : Das Secundarium folgt dem 
Principale. Nach der Logik alfo halte er für 
das Principale der Religionsmy then den Orient, 
und, was auch die Gefchichte einwende, für 
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der attifchen Athene Principalin die fattifche 
Ne'ith, die uralte, als Geierkäfer lieh offenba- 
rende Weltpotenz. ’ 

Merke lieh diefe Anwendung der Logik der 
„junge Mann,“ fo wie der Tempelherr die Er- 
mahnung desrothen, freundlichen Patriarchen: 
Non, Herr Ritter! — Sehr erfreut. 

Den braven jungen Manu zu fehn! — Ei, noch 
So gar jung! Nun mit Gottes Hülfe, draus 
Kann etwas werden. — 

Ich wünfehe wenigftens , 
Dafs fo ein frommer Ritter lange noch 
Der lieben Chriftenheit, der Sache] Gottes 
Zu Ehr' und Frommen , blühn und grünen möge ! 
Das wird denn auch nicht fehlen, wenn nur fein 
Die junge Tapferkeit dem reifen Ratha 
Des Alters folgen will. 

Ein Spiegel der Frömmigkeit war diefer Pa- 
triarch, eine Perle des Chriftenthums, eine 
wahrhall geililiche Sirene des typifchen Mor- 
genlandes, ein treuer Knecht Gottes, der die 
geililiche Obermacht im Verborgenen zu be- 
haupten verliand. Dennoch, fo wenig er „im 
Geiftlichen die Holze menfchliche Vernunft“ 
zuliefs; in der gemeinen Logik wufste der 
Hochwürdige , ob was „ein Factum oder eine 
Hypothef*,“ ordentlich zu unterfcheiden. 
Creuzers Selbftbiografie (Zeitgenoffen XXXI. 
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3 — 47) bemüht fleh, eine forgfaltlge Gefchicht- 
forfchung in der vielfach wechfelnden Mytho- 
logie fogar lächerlich darzuftellen , durch aller- 
lei Vergleichungen fymbolifcher Art. „Wenn 
man die Mythologie, fchliefst er p. 43, eine 
hißorifche Wijfenfchaft neuerlich genannt, 
und damit die Methode ausgefprochen zu haben 
glaubt J fo kann ich diefes nur in fo weit zu- 
geben, als in Betref der alten Völker ihr Stof 
ein gegebener ift , und man fleh defien auf dem 
Wege hiftorifcherUnterfuchungen und Beweife 
bemächtigen mufs. Das Hauptgcfchäft i wel- 
ches den Mythologen macht, beruht auf einer 
ganz andern geißigen Thätigkeit, als die je- 
ner gefchichtiichen Operation , — auf einer 
Apperception , die man weder lehren noch er- 
ßzen kann; fondern die von, einem geißigen 
Organismus bedingt ift, nicht unähnlich dem, 
welcher den Dichter fchaft.“ 

GeiftigerMytholog , die hiftorifche Methode 
verlangt ja nichts weiter , als dafs man einen 
gegebenen Stof, z. B. wann zuerft und wie ein 
Saiter Kekrops mit einer Ne'ith-Athene von der 
Gefchichte bezeugt worden fei , nach logifchen 
Regeln der Kritik unterfuche. Ohne hiftori- 
fchen Grund iftjen e Apperception ein nichtiges 
Gaukelfpiel. 

Des Symboliken Dcnkfpruch gegen mytho- 
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logifche Gefchichtforfchung fcheint vorzüglich 
gemünzt auf den »verehrteften Herrn und 
Freund,“ mit welchem er Briefe über Homer 
und Heßodus gewechfelt. Auch Hermann 
hegt mit dem Logiker Reimarus die gemeine 
Varftellung von Vernunftregeln des Zeugenver- 
hörs und der Glaubwürdigkeit, Auöh er, wie 
andere (Br. 6), klebt noch an den »alten Ge- 
wohnheiten des achzehnten Jahrhunderts“; da 
doch bekannt ift, »in neuefter Zeit ftehe es mit 
uns etwas befler.“ Darum wird Folgendes ihm 
eingefchärft. »DieMaffe der gefamten Mythen 
bildet ein grofses Panoram religiöfer Anfbhau- 
ungen, und das Schauen diefer Anfchauun- 
gen ift es , was haujHfäcJilich den Mythologen 
macht. Der Kritiker wird geboren; nicht min- 
der der Mylholog. Sobald wir die Grundan- 
fchauung haben , flnd wir im Mittelpunkt, und 
Überfehn die divergirenden Radien. Je mehr 
wir auf Zeugenprobe und Zeugenabhör halten, 
defto weniger verftehn wir den alten kindli- 
chen Glauben und die geheimnisreichen Reli - 
gionsideen u . Kurz, der Symboliker, erklärt 
rund , daft er in der mythologifchen Methodik 
Von dem Verehrteften abgehe,, und nicht ein- 
räume: die Mythologie fei blofs Gefchichte der 
Mythen, die man kritifch behandeln muffe. 

Junge Männer, wie die dort abgekanzelten, 
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find wol flcher genug vor den Anfechtungen der 
äntikritifchen Symbolik ; lie mag nun als Weis- 
heitsgöttin in Geltalt eines Geierkäfers fich ge- 
berden, oder als zauberifche Sirene anfchnü- 
ken wollen in Geftalt einer Geierjungfrau. Aber 
Schlimm , wenn jenes , mit Gefchichtforfchung 
und Vernunftwiffenfchaft fo mutwilligen Spott 
treibende Lehrbuch der Symbolik fich einfchlei- 
chen dürfte in die Schulen der Gelebrfamkeit! 

Symbolifche Methode und Eaccerpirmethode 
im Verein. 

Wahrheltforfchung nach Regeln der Ver- 
nunft nennt der Symboliker eine » atomißi/che 
und Begriffe fpaltende , d. h. unmythologi- 
fche , Methode. “ Zu feiner vorgeschichtlichen 
Symbol -Mythologie führt eine belfere Metho- 
de, die nicht mit zu kleinfähriger Genauigkeit 
forfcht ; die das Überlieferte nicht haarfein 
fcheidet, nicht mit fpizfindiger Kritik die Be- 
griffe fpaltet. Und diefe ächtmythologifche 

t 

Methode heifst ? Die f ymbolifche Methode des 
Orients. Alfo nennt fie der Symboliker in den 
Studien (//, p. 229); und bemerkt, der fyllo- 
gißifchen Methode des Occidents , die mit kal- 
ter Vernunft wahrnimt und urtheilt, habe erft 
Ariftoteles Fortdauer verfchafl durch die euro- 
päische Folgezeit. 
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Er, in der Selblibiografie (p. 11), beklagt die 
an Kant verlorene Zeit, da er „die ganze Kri- 
tik der reinen Vernunft excerpirte welches 
ämfig liudiren heifst. Auchhofter (p. 37), »feine 
Alumnen werden nicht Poeticam , Logicam 9 
Rhetoricam , und den ganzen jefuitifchen Kram, 
lieh wieder aufdringen laflen.“ 

Mit der fymbolifchen Methode ilt zu ver- 
binden die gehörige Methode des Exccrpi- 
rens. Einiges davon eröfnet die Selbftbiogra- 
fie, wie p. 3 gefagt wird, »dem jüngeren Ge- 
lehrten für die Methodik feines Studircns u . 
Die Anleitung p. 17 lautet fo: „Ich machte mir 
drei dicke Bücher: Hellenica , ClaJJica , Mi- 
fcellanea fürs Grammatifche , Kritifche, für 
SachkenntniiTe und äfthetifche Bemerkungen 
u. f. w. Diefe Methode habe ich bald aufge- 
ben mülTen. BefTer find einzelne Blätter , in 
Mappen gelegt \ fie ftehen immer zu Gebote , 
und man kann fie in Collegienhefte legen, zu 
Ausarbeitungen brauchen, und wie man will. 
Nur auf die Ränder einiger Autoren habe ich 
fortgefchrieben, fo dafsHerodot, einige Bücher 
des Plato und Cicero , jezt ganz angefüllt und 
fchwierig zu lefen find “ Merkt euch Jünglin- 
ge: 1. die Methode der BucÄ-Excerpte; 2. die 
beflere Methode der 5/«^-Excerpte ; und 3. die 
auch nicht übele Methode der Rand - Excerpte. 
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Hat nun aber ein Lehrling fattfam nach (lie- 
fen Methoden einftudirt, und will wieder von 
fich geben; dann ftehn noch Geheimnifle der 
efoterifchen Excerpirmethode bevor, mancher- 
lei feine Kunftgrifie , die dem finnigen Meifter 
der empfängliche Gefell ablaufchen mufs. Ver- 
nehmt, Jünglinge! 

Es drängt euch einmal , irgend ein Buch in 
die Welt zu fezen. Gut! Stellt euch zuerft 
einen Saz auf, der wahr werden foll , und der 
das Anfehn hat, für die jezige Zeit wahr zu 
werden. Nun durchftöbert die lesbaren Rand- 

> 

excerpte, die dicken Hefte der Buchexcerpte, 
und die Mappen der Blaltexcerpte. Was von 
einzelnen Blättern zweckdienlich fcheint, das 
ordnet fo fo, wenn auch mit einigem Blick auf 
Logik. Aus den Randexcerpten und Buchex- 
cerpten tragt das ungefähr Paflende zu Blatt, 
und fügt es in die abgefchichteten Einzelblätter. 

Dann aber beginnt erft die eigentliche Ex- 
cerpirarbeit, die efoterifche, die bedingte. 
Bisher habt ihr ins Blaue excerpirt, für die ge- 
räumigen Fächer Hellenica , Clajffica und Mi- 
fcellanea, mit Verfchlägen für Grammatica y 
Critica, Realia , Aefihetica , und fo weiter. 
Jezo, dem inneren Schauen der Anfchauung 
nahend, müfst ihr auf den befiimmten Punkt 
zielen, wie der Meifter euch vorgezielt. 

\ V 
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( GebtAcht: euer Priefter-Pädagog will wahr 
machen, die myftifche Deutung der Fabel, ge- 
nannt Symbol, Filofofem, Allegorie, oder wie 
fonft, fei älter, als die Fabel felbft, Bacchos 
älter, als Dionyfos. Ein zeitmäfsiger Stoff 
Durch ihn ward Gesners Nachfolger berühmt; 
Achtbare ftimmten bei, priefen, verarbeiteten; 
ein Martin - Hermann gab Nachgefchriebencs 
mit Gloflen heraus, der Lehrer pries, von Preis 
und Jubel erfcholl Deutfchland. Die Gefchicht- 
forfchung kam; man fchwieg, man murrte. 
Wer dem verlaflenen Stoffe beifpringt, dem 
wird mancher Murrende danken mit Triumflö- 
nen. Bei diefem arglofen Zeitgeiß winkt, nicht , 
fo arglos , ein Zeitkobold, der uns über Indien 
nach Rom führen will. Auch ihm huldige der 
Schriflling ; er mache wahr, ein Schiwa - De- 
wanifchi fei der ältere Dionyfos; und der Böfe 
wird guten Dank bringen, feis auch mit Stank’ 
Hand angelegt! Notire derSchriftling, und ex- 
cerpire, fo weit Hand oder Kenntnis reicht, 
aus alten und neueren Commentatoren , was 
ungefähr, was vergleichungsweife, was durch 
ein vieldeutiges Bild, zu dem voriiehenden Ziel- 
punkte zu führen, oder geheim hinzudeuten, 
lieh bequemt. Wer Macht hat, oder erhalten 
kann, dem werde mit Freundlichkeit oder 
Glimpf ein Fäferchen abgepflückt; der Gleich- 
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finnige werde citirt; und allegirt , nur nicht — • 
Martin - Hermann. Von den neueften Pilgern 
nach Ägypten und Perfien und Indien fei auch 
der lumpigfte gegrüfst als Bruder, und liefere 
ein paar Lumpen in die Plunderfammlung. 

Solcher Art fei der Inhalt der zielführenden 
Excerpte, woraus fich das Buch machen foll. 
Hinweg aber mit allem , was unwiilfährig oder 
gar widerfpenftig bei Alten und Neueren fich 
findet. Hinweg alle mishelligen Excerpte fo- 
gar, die der Schreibluftige vordem, noch ohne 
beftimmtes Ziel, eingetragen-, zumal die argen 
Hißorica! In den Winkel die Excerptmappen 
mit Fractur- Titeln: Hißorica Geographiae , 
Hißorica Aßronomiae , Hißorica Mytholo - 
giae , und Hißorica Grammaticae ! 

Dafür fchaffe man fich brauchbare Hißorica 
von eigener Erfindung, wie die Frömmigkeit 
alter und neuerer Priefterfchaften fich Hißorica 
fchuf ad Dei gloriam. Man wetteifere mit 
den kalkuttifchen Theurgen in heiliger Gaukel- 
kunft. Solcher Kunftleiftungen gedenkt jezo 
nur hie und da einer in Unehren , feitdem Ro- 
mantik und romanifche Religion wieder- auf- 
blüht. Wenige merken den wohlthätigen Be- 
trug; und wein einer ihn zeigt, der lächelt. 
Schaut den Lehrer des Rechts, den geradfinni- 
gen; er lächelt. Schaut ihn, den dufteren Mo- 
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rallehrer, ihn, den heiteren Lehrer gemütlicher 
Rechtgläubigkeit; fie lächeln. Einen Betrug 
aufdecken , heifst Schmähung. Auf Betrug er- 
tappt werden, heifst Unvorfichtigkeit, Fehl- 
grif, Schwäche des Augenblicks, misleiteter 
Wahrheitsfinn, auch wol Selbftteufchung. Des 
Unwillens härtefter Ausdruck ift: übel berech- 
nete Politik. Wohl uns des artigen Zeit- 
dämons ! 

Beider Methoden Einwirkung auf die 

Sirenenjabel. 

/ 

Durch Vermifchung der handfeften Excer- 
pirmethode des Occidents mit der leichten 
fymbolifchen des Orients erwuchs eine wun- 
derfame weftöftliche Doppelnatur: unten Siz- 
fleifch wie Blei, mit beweglichen Schlangen- 
fufsen , und eiferner Fauft ; oben ein Magier- 
haupt mit des Sonnendienßes goldrother Ka- 
lotte. Nach myftifcher Windempfängnis warf 
' die Zweigeftaltete ein paarmal fehl; dann unter 
Wehen der Angft gebar fie das vierfcbrötige 
Ungeheuer, die Symbolik, mit nach wedelndem 
Lindwurmfchwanz : 

JS/Ionftrwn horrendum , in formt , ingtns , cui 

lumen ademtum : 

Graununhold , misformig und groß, lichtm äu- 
gelnde« Angel 
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Und jezt mit unverftändliehem Baungemunnel 
wufste die medeifche Unholdin dein Homer die 
anmutigen, durch Gefang anfchmeichelnden 
Sirenenjungfrauen in fcheufelige Harpyen zu 
verwandeln. 

Ein Zufall fpielt dem Eitelen ein bronzenes 
Bildchen in die Hand. Unkundig der gemeinen 
hiftorifchen Mythologie, gafter, und wünfcht: 

0 ! mein Bildchen, du jungfraunköpfigcr Raub- 
vogel, warft du ein urfymbolifehes Sirenenbild 
aus den vorwelllichen Hieroglyfen des Morgen» 
landes! Ja, du bift es! Wir werden es wahr 
machen. Um die Haube des ernftblickenden 
Jungfraunkopfs windet fich ja eine Perlen- 
fchnur. Ganz gewifs ein alles Symbol! wie '• 
auch der Spiegel , der ja ein Schmuckbedürf- 
nis für die Jungfrauen der Vorwclt war! Denn 
wasthutfie, di e. Perlen fchnurl Sie fchnürt 
mit Perlen, dem edelften Gute der Meertiefe; 
fi e fchnürt und kettet das All, von des |Him- 
mels Höhe bis zur Tiefe des Meers , der Erde, 
und des Unteren ; fie kettet mit anziehendem 
Reize den Sinn und das Gemüt. Nun aber, 
laut dem grofsen etymologifchen Lexikon, wei- 
ches in zwei gleichlautenden Ausgaben vor mir 
liegt, bedeutet Sirene eine Fügerin, eine An - 
ketterin. Gleichwie — alfo. - Doch halt! Ein 
neueres geiftreiches Lexikon fagt, Sirene fei 
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im Grunde Syrene f eine Pfeiferin. Tüchtig 
gefagt! Ein brauchbares Excerpt! Diefegeift- 
reiche Deutung (denn Syrene , Zieherin , ver- 
warf Bochart) fügen wir zu der vorigen, und 
gewinnen eine ankettende Lockpfeiferin . Mein 
ionifcher Weftfahrer kann aus Libya her ein 
anlockendes Pfeifen gehört haben von Gasyel- 
lenpfeifen. Ha! kann er gedacht haben, da 
pfeift die Sirene Libya. Solch ein Schiffermähr- 
chen vernahm Homer, und aus der Pfeiferin 
Libya fchuf er zwei iingende Sirenen am itali- 
fchen Geftade. , 

Pfiffig genug ift die Etymologie des Sire- 
nenpfifs, noch pfiffiger die Anwendung. Doch 
wolle der mehr als geiftreiohe Symboliker 
noch einmal zu dem hiftorifchen Böden fich 
herablaffen. 

Hat fie gepfiffen , die vorhomerifche Sirene 
Libya, fo pfif fie, meinen wir, auf einer alter- 
thümlichen Rohrpfeife mit wenigen Tonöfnun- 
gen. In fpäterer Zeit, als die Tonkunft üp- 
piger ward, hatte man viellöchrichte oboen- 
ähnliche Pfeifen von Bux, Lotosbaum, und an- 
derem feinen Holz, von Erz und Silber, von 
Horn, von Schienknochen junger Hirfche (eine 
thebifche Erfindung) , auch lautfchallende von 
Efelsbeinen , noch fpätere aus Elfenbein. Das 
römifche Wort tibia , Schienbein, beweiftj, 
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dafs fchienbeinene Kunftpfeifen zuerft üblich 
in Rom waren, und ihren Namen .auch metal- 
lenen liehn, wie das altdeutfche Waldhorn. 
Eigene Kunftpfeifen aus libyfchem Lotosholz 
waren berühmt bei den Tragikern-, vorzüglich 
fchäzte man das Lotosholz vom Triton an der 
Syrtenbucht. Die zwei Sirenen Homers und 
der folgenden fangen blofs \ den drei acheloi- 
fchen gab man zeitmäfsiges Klanggerät h. Wes- 
halb beiEuripidesdie eineA^v Xtotov, Libyer- 
lotos, die andere eine Syringe ( fiflula ) oder 
'Rohrorgel bläft , und die dritte zur Lyra fingt. 
“ Lauter Tand dem Symboliker, der über der 
„ffefchichtlichen Operation “ einherfchwebt im 
magifchen Dampfe geißiger Apperccption ! 
Hätte der Geifterfeher denn für die Traumß- 
rene Libya nur wenigftens eine libyfche Lo- 
tospfeife geträumt, die dort ein geiftiger No- 
made doch könnte gefertigt haben! Wie kam 
er zu den ungefchichtlichen Gazeilenpfeifen ? 
Theils durch die fymbolifchc , theils durch die 
Excerpirmethode. 

Die fymbolifche Methode empfahl ihm die 
Gazellenpfeifen fchon deswegen, dafs dieGe- 
fchichtforfchung lieh ärgere, wenn fie mitmüh- 
feliger »Operation“ herausbringt: zu den fpät 
entdeckten Thieren gehöre die Gazelle , 
wie das Krokodil, das Nilpferd, der hunds- 

21 


Digitized by Google 



322 


ANTISYMBOLIK 


köpfige Affe, ein Sinnbild des göttlich fchrei- 
benden Priefterftandes (Sy mb. I. p. 374) $ ja 
von Gazellenpfeifen lefe man nichts. Grade 
darum paffen fie in die vorgefchichtlichen Öden 
des Uralterthums, welches der kalkuttifche 
Reiter des Sonnenftiers , Schiwa-Dewaijüfchi 
mit Bangfchmauche durchqualmt. 

Noch begehrlicher wurden die Gazellen- 
pfeifen , weil die Gazelle fowohl, als der 
hundsköpßge sljffe, "ein fymbolifches Thier, de^ 
göttlich bellenden und fchreibenden Hermes- 
Anubis war (Symb. I. p, 368): »Hermes, fo 
vernehmen wir, beobachtet all ihr Thun, felbli 
das Geringfte, fogar ihr regelmäfsigcs Pijjen 
(völlig fo) zwölfmal des Tages in beftimmten 
Zeiträumen, und theilt darnach den Tag ein.“ *) 
Mit Würde fagt der Symboliker: »Sie ward im 
religiöfen Glauben zum Horofkop.“ Wir ver- 
liehen fchon ! Sie war die heilige Wafferuhr, 
nach welcher die Auubisprielier ihr Amt ver- 
richteten. — Wie mögen wol die Glazköpfe auf 
die eintretenden Horas gelaufcht haben ! 

•) Inder erften Ausgabe (I. p. 295) dankt der Syra- 
boliker dem Hermes: „Die Erfindung der T*- 
geseiniheilung aus dem regelmäfsigen PifTen der 
Gatelle , oder der Kaze.“ Was verbrach die 
Kare , dato die Seither in nicht mehr Tempel« 
, Seigerin ift? • . i ... . . f, 


Digitized by Google 



DRITTES STÜCK. 


323 


\ 


Unfer Verehrer des naeh ägyptifcher Art \ 
gottfeligen Priefterftandes hat im Eingänge der 
Symbolik (Ausg. 1810* p. IV) uns feiner, faft 
Sngftlichen „Lehrtreue“ verfiohert: welche Ver- 
ficherung des Nichtteufehens auch bei Zöglin- 
gen chinefifcher Bonzen, fogar bei den kalkut- 
tifchen Braminen des Dewanifchi , imGebrauch 
ift. Sonderbar, dafs die Lehrtreue nur das 
PiJJen der Gazelle , das geringere Thun , uns 
, lehrte, aber das grö/sere , das nachdrückli- 
chere Thun vorenthielt. Denp ohne Zweifel 
fleckt in der fymbolifeben Excerptmappe auch 
folgendes Excerpt aus Ähans Thiergefchichte ■ 
(X, 28)i Die Seraspispriefter find der Gazelle 
gram, weil die, nach ägyptifcher Sage , zürn 
Sonnenaufgänge gewandt, die Schlacken der 
Verdauung ausdrückt. • 

Bekanntlich war der alexandrinifche Serapis 
der Erbnehmer des Ofiris, den (was weniger 
bekannt ift) die Magier des Darius mit der Or>- 
fiker BeihülFe zum Sonnengotte geweiht hat- 
ten, wie gleichzeitig den Bacchos und Apol- 
lon. Jenes Thun alfo der Gazelle war gegen 
die Priefterfazung, mithin religionswidrig, frei- 
denkerifch, gottesläfterlich. Vorn that die Ga- 
zelle fromm, hinten unfromm: gleich der hei- 
ligen Kaze der Ägypter, die vorn leckt, hin- 
ten krazt. Solche hinterhältige Unfrommheit 
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mufste der treue Symbollehre»* fowohl an der 
Gazelle, als an feiner harpyifchen Urfirene, 
mit andächtigem Ernft bemerken y und ausru- 
fen die beliebte Vergleichungs-Formel: »Alfo 
fchon wieder ein Thun!“ ' 

Der geiftreichen Excerpirmethode } die je- 
doch mit der fymbdlifchen fanftdämmernd fich 
verflöfst, hat der Symboliker den glücklichen 
Grif in die Unhiftorie zu verdanken : dafs er 
dem Vorfpuk der Sirene die Benennung Libya 
gab j und die libyfchen Lotospfeifen entzog. 

Erftlich , wie gerieth er an Libya T In einer 
gemütlichen Stunde des Excerpirens , was 
brauchbar fei» möchte für die gewünfchte Ur- 
fireüe, fand er nach Anleitung des Regifters 
bei Euripides , Hol. 169: wie eine der drei Si- 
renen in der Hand halte rbv Alßw Xotov, mit 
der Dolmetfchung, Libycam fißulam. Dies 
dolmetfchte er fich, libyfche Pfeife , und dach- 
te: fie bläft eine Pfeife der Heimat Libya , 
wie wenn die Lesbierirr' Saflo eine lesbifeheLyra, 
Theokrits Waldbirteine fikelifcheSyringefpielt. 
So entftand die Sirene Libya , kraft des »gei- 
zigen Organismus j der dpfn eines Dichters 
nicht unähnlich ift.“ ' - . *> 

Nun zweitens , wie entging ihm ‘die Lotos - 
pfeifet- Froh derSirörie Libya, ftfchte fein 
Geift noch mehr Libyfches • das reichhaltige 
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Regifter des Euripides zeigte des geblafenen 
Libyerlotos \ iel j aber Xmxc!? war überall/*//«/** 
oder tibia gedolraetfcht. Er dachte, das Wort 
Xajiög bedeutet gar mancherlei ; hier , wie ich 
fehe, eine Pfeife , die im Lateinifcheu fißula 
heifst, und, weil fie aus Schienbein gedrechfelt 
wird, auch tibia heifsen kann. Dafs fißula 
eine Syringe fei, war ihm fremd. Welch ein 
Schienbein nun bot der Sirene Libya wol eine 
pafslichere, eine fo vielfagende Pfeife, als das 
Schienbein der libyfchen Gazelle , diefes anu- 
bifch - ferapifchen Symbols, diefes zwifchen An- 
dachtsdrang und grobfmnlichem Drang fchwe- 
beudcn Tempelthiers? Deshalb war gewifs von 
Gazellenbein die ägyptifche Religionspfeife, 
welche dem Fallosäug vorfpielte, und demFefte, 
wobei fich die Weiber, wie die orfifche Baubo, 
das Gewand aufhuben; Iierod. 11,48. 60. Na- 
türlich fchweigt über Gazellenpfeifen die Pro- 
fangefchichte. Aber das hieroglyfifche Tcm- 
pelarchiv, dies, nach d.cr Lieblmgsformel des 
Symbolikers , „weifs davon viel zu fagen.“ Ob 
auch die harpyenförmige Urfirene, die vorn 
fauber und hinten unfauber ift, auf einer Ga- 
zellenpfeife lieh hören laffe, wird nicht deut- 
lich beftimmt. lhrmöchte es befchwerlich lein, 
ftehend auf einer der Vogelklaucn, mit den Kral- 
len der anderen über den Tonöfnungcn zu fingern. 
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Aus ähnlicher Mifchung von fymbolifcher 
Methode und Esceerpirmethode erwuchfen der 
Fantafie vorhomerifche Orangenwälder und 
Hesperideng arten , die den Küftenfahrer des 
libyfchen und tyrrhenifchen Meeres andufteten. 
Die fantafielofe Gefchichtforfchung nimt aus 
gegebenem Stoffe wahr, dafs Pomeranzbaume 
der Hesperiden, am Okeano» um den Atlas 
wachfend, den Griechen erft im zweiten Jahr» 
hundert nach isomer ruchtbar wurden, und 
dafs deren Verpflanzung in Südgegenden des 
Mittelmeers erft nach mehreren Jahrhunderten 
* gelang. 

Hefiod zuerft meldete aus der Schifferfage 
des Koläos das fabelhafte Gerücht von der In» 
fei Erytheia jenfeit der Einflrömung des Okea- 
nos, und von noch entfernteren Hesperiden , 
»die Goldapfel bewachen und Goldfrucht tra- 
gende Bäume." Seitdem kommt der Goldapfel 
als Seltenheit bei den Dichtern vor. Herakles 
in der jezigen Fabel erhielt den gefahrvollen 
Auftrag, einige zu holen, und brachte fie nach 
unendlicher Kampfarbeit. Selten ward diefe 
Frucht noch in den Sechzigern gefehn, da 
Onomakritos feinem umgefabelten Bacchoskin- 
de zum Spielzeug, nebft dem neumodifchen 
Spiegel und anderem » auch fchöne Goldäpfel 
von den hellftimmigeu Hesperiden darbot. Et- 
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was vor Alexander entfland die Fabel , Diony- 

\ , 

fös habe, wie Afien bis Baktra , auch die Weft- 
länder angebaut, imd dorther den Griechen 
Goldäpfel und fogar einen Pflänzling gebracht; 
ein einzelner Baum in Kypros fchmücktc den 
Hain der Afrodite. Gewifs waren es die be- 
triebfamen Kai*thager, die, nachdem lie um • 
Gades Fufs gefafst, den atlantifchen Pomeranz- 
baum in ihr fruchtbares , mit Kunft gebauetes 
Land verpflanzten. Von da wanderte erwahr- 
fcheinlich zur kyrenifchen Stadt Hcsperis oder 
Berenike; und die hesperiti/chen Baumpflan- 
* zungcn erlangten im Zeitalter der Ptolemäer 
den Ruhm, dafs fie hesperidi/che Gärten ge- 
nannt wurden, ln Italien gediehen Pomeranz- 
bäume zuerft bei Neapolis gegen den Fall der 
römifchen Republik. 

Unfer Gefchichtfeher übt, bei derExccrpt- 
mappe derFauft, feine „geiftige Apperception“, 
und wähnt „des gegebenen Stoffes fleh zu be- 
inächtigen“, durch Machtfprüche des hohlen 
Dünkels. Was die fpätere Fabel, nach fort- 
geruckten Entdeckungen im Often und im We* 
ften des angenommenen Erdkreifes, den Welt- 
wanderern Herakles und Dionyfos andichtete: 
das alles erlaubt er fleh in die mythifche Zeit, 
da jene Halbgötter gelebt, hineinzuwirren, ja 
noch höher hinauf in das fymbolifche Fantom- 
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reich, welches gefchichtfälfchende Pfaflenor- 
den, zuerft frygifch-ägyptifche Orfiker, dann 
der Magier Verein, dann Neuplatoniker und 
Braminen, und zuleztein kalkuttifcher Pandit, 
und ein Propagandengenofs , und fein eigener 
Schwindelgeift , mit fo gaukelhaften , als un- 
ehrbaren Erfchcinungen bevölkert haben. Er 
bedenkt nicht, dafs dem Frevel an Vernunft, 
an Gefchichte, an Wahrhaftigkeit, unausbleib- 
liche Strafe folgt. 

Der Sjrmboliker meint nicht Unkenner 
Homers zu fein. 

Aber bei der Infel Erytheia , dem Vorgrun- 
de der Hesperiden , begegnete dem Excerpt- 
macher ein faft polfirlicher Spuk. Ihr erinnert 
euch der ungeheueren gefchichtwidrigen Be- 
hauptung in der Symbolik CH- p. 452 — 4), 
Homer habe aus dem altägypti/chen Thier - 
krei/e fchon den Stier mit den übrigen Zeichen 
gekannt, und zwar als hacchifchen Stier, als 
Sonnenßier. In diefem vorgeblichen Glauben 
der höheren Fantafie predigt er (Symb. I. p. 475): 
»Ägypten ift das Land der Sonne, wo, wie auf 
der Infel Erithya (verdruckt aus Erytheia) in 
«ler Qdyflee , die Sonnenrinder friedlich wei- 
den.“ 1 Wk wolien |fie auseinander jagen in das 
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Traumreich des Erebos , die Sonnenrinder der 
Jtomerifchen Infel Erytheia. 

In der Beurtheilung der Symbolik (Mai 1821) 
ward dem vielbelefenen Symboliker Unkennt- 
nis des f/omer vorgeworfen mit Beweis. Stracks 
erfchiein eine befonders gedruckte Vorrede zu 
Symb.>B. IV, wo p. XVI, bei den Worten: 
Hermann, denke ich, kennt den Homerus! 
folgende Anmerkung fteht: »Wenn ein bekann- 
ter wohlwollender Kritiker dreift von mir das 
Gegentheil behauptet, weil ich die Neuplato- 
niker lefe; fo lächeln meine Freunde, die den 
W olfifchen Homer täglich in meinen Händen 
fehen, welchen ich Vers für Vers mit den 
Excerpten aus dein Euftathius und anderen 
griechifchen Auslegern eigenhändig befchrie- 
beh habe. — «SV? unterrichtet man das Publi- 
kum! So find die Leute!“ 

Auch die Selbftbiografie (1822) gedenkt die- 
fes Streitpunktes, und wehrt fich alfo,p.l2: »Er 
habe fchon in Marburg aus Lejfmgs Laokoon , 
aus Antiken in Kaffel, und aus Winkclmann 
gelernt, den Homer mit ganz anderen Augen 
zu betrachten, als ehemals im Gymnafium.“ 
Nach folcher Betrachtung Homers betrachtete 
er weiter. „Es kamen“ fagt er, „ Pindar und 
die Tragiker an die Reihe.“ Dann, zum Be- 
huf des Herodotus, habe er Demoßhenes , 


Digitized by Google 



330 


ANTISTMBOLK 


Xenofon , Theofraß , ÄLian , Lucian , Anto- 
nin , Theokrit , Chariton, zunächft der Spra- 
che und hauptfächlich der Gommentare^ We- 
gen , und jezt Weßelings Herodot , und dife //fci 
ßoriker der Reihe nach bis Polybius, Tag und 
Nacht ftudirt. Er habe darauf (p. 19) als Pro» • 
feflbr den Homer erklärt ; fo wie auch (p. 20) 
den zum Gefchenk erhaltenen Arißofanes ; 
er habe Wolfs Prolegomena ftudirt und wie- 
der ftudirt, und in feine Hellenica u. f. w. aus- 
gezogen, und die Hauptfaze der Gegner bei- 
gefügt*, auch die mit Wolfs Lehre zufammen- 
hangenden Kunfttheorien der Brüder Schlegel 
habe er excerpirt und — durchdacht, und die 
Poetik des Arifioteles verglichen. »Aber, be- 
kennt er, zur Zeit hatte ich den Eußathius 
nur etwa durch blättert, und den Villoifohl- 
fchen Homer noch mit keinem Auge gefeiten; 
das ift erft hier in Heidelberg nachgeholt wor- 
den.“ Wohin (p. 22) ihm Freund Daub, mit 
Mieg und Jung-Slilling , im Winter 1S04 den 
Ruf verfchaften ; weil ihm dort, wie er fich 
ausdrückt, »ein ganzer GamafchenA ienft auf 
den Schultern lag.“ Auch (p. 25) den Apol- 
lodor mit Heyne's Anmerkungen habe er fich 
„ganz excerpirt.“ Zur Mythologie habe ihn 
obiges Studium der Dichter (auch des Homer) 
geführt; hienac-hft das Studium der alten My- 
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thologen , befonders des Apollodorus , und — 
Winkelmanns ; Später Plato , Plutarch, Athe- 
näus , und, mit der Bibel, die Afiatic Refear- 
ches , und' anderes (z. B. Paulins DewaniSchi) 
aus dem Orient; eine Strecke des Wegs auch 
Heyne', nicht der geiftlofe Meiners ; zumTheil 
auch Herder mehr die Neuplatonikcr , wel- 
che neulich (p. 46) ein deutfcher Lehrer (man 
denke!) nach Indien verwünfcht habe! Ein 
Wink auf Bouterweck , den gewifs auch Geift- 
lofen. 

Nicht ganz vollftändig ift die Aufzählung der 
ausgezogenen Geiftesblüten; es fehlen die ob- 
erwähnten Hißorica , durch deren Gebrauch 
er Larchers Herodot übermeiftern wollte. Fand 
er fich geteufcht ? Auch die Teufchung mufste 
den jüngeren Gelehrten in der Methodik ge- 
zeigt werden: wie vor Untiefen eine Tonne, 
vor dem halsbrechenden Weg ein Stroh wifch 
warnt. 

Lob aber verdient des Weg weifers offenher- 
zige Ausfage, wie gar unfchuldig in Solcherlei 
Excerpirübungen er feiner Kenntnis Homers 
vorgefpielt, zuerft lehrend, und nach 1804 all- 
mählich lernend , fo weit die Methode der Hand 
ihn führte. Im Jahr 1805 ward nachgeholt, 
was zur Kenntnis Homers fehlte ! Und zwar? 
Für jeden Vers ein Excerpt aus Euftathius und 
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Villoifons Scholien, oder fonft eine Notiz, ei- 
genhändig an den Rand der Wolfifchen Aus- 
gabe notirt. So liefs fich Homers Meinung her- 
ausklauben? Wenn das auch. nicht; geklaubt 
ward Brauchbares für die begonnene Urfym - 
bolik aus Indien , deren Idee und Probe 1606 
in den Studien erfchien. 

Der Symboliker meint (Biogr. 4 — 6), dafs, 
da er noch MarburgifcberKlipfchüler war, lieh 
in ihm was Symbolisches geregt habe: theils 
beim Anblick des altertümlichen Hochaltars 
in der lulherifchen Marienkirche , wo der Ar- 
chidiakon ihm zu lange predigte ; theils aber 
noch »viel mächtiger, fo oft er den Goftesdienfi 
zu St. Elifabeth befuchte.“ Wenn er diefe 
noch unlutherifehe Kirche der heiligen Fürltin 
Elifabeth (die eine heilige Inquifitiou eingeführt), 
wenn er die altdeutfche Baukunft und Biidne- 
rei, die Ritterwappen und Heiligengefchichten, 
die vergoldete Maria mit dem Kinde, die Edel- 
steine von Wunderkraft, und die Steinerne, von 
Pilgern muldenförmig ausgeknieete Schwelle 
betrachtete; — »dann, fagt er, hatte ich auf 
ganze Wochen Stof zum Nachdenken und Fan- 
tafiren.“ Ja, Sagt er, »auf folchem Boden 
konnte der mir angeborene myßifche Keim 
nicht anders, als fröhlich, gedeihen; und wer 
weifs, ob nicht jezt fchon das Lutherthum, 
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worin ich geboren, einen kleinen Stöfs er- 
litt.“ v ' t. 

» 

Ein frühkluges Knäblein ! Geboren im Lenz 
1771 , empfand es fo gefcheit fchon einige Jahre 
vor dem Pärifer Frieden des Jahrs 1783^' ah» 
neun bis zehnjähriger Springinsfeld! Denn be» 
allem Nachdenken und Fantafiren und Gären 
des myßifchen Keims, war er ein hellköpfiger 
Taufendfchelm , d reift und fchlagfertig. „Sel- 
ten (fagt er) ward meine Haut ganz heil*, Uftd 
einmal, da ich eben von einem Armbruche noch 
die Binde trug, mufste mir einPflafter am Kopf , 
applicirt werden.“ Eine typifche Vordeutung! 

In der Binde trug er den, künftigen Excerpir- 
arm, und der Kopf biifste für Unvernunft. 

Wie feit jenem merkwürdigen Ereignis in 
der Kirche zu St. Elifabeth der myßifche Keim 
immer fröhlicher gediehen fei , wird verdeckt. 
Den erften Spröfs der Sythbölik, meinen wir, 
trieb der verborgene Keim in den Studien 1806, 
unter myftifcher Papiiten und Römlinge fchwü- 
lem Anhauch. Seit 1810 ftaudele der narkoti- 
fche Nachtfchatten, Symbolik und Mytholö - 
gie. Die Vorrede (p, XIV) bekennt Myßicis- 
mus ,* und gelehrt wird ein hierarChifches 
Prießerthum , wogegen Luther und mancher 
Fürft proteftirte, kraft des heiligen Evangeli- 
ums und der heiligen Vernunft, 1 ! 
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Zum VerftSndnis Homers gelangt kein No- 
tizklauber, zumal ein myftifcher. Der lieft 
ihn, wie ein verfeffener Schufter die Apoka- 
lypfe. Der lernt feinen Homer mit ganz an- 
deren Augen zu betrachten 8 , als maus in ge- 
funden Gymnafien lernen kann. , , , 

Ein Gymnafiaft kann den Symboliker be- 
lehren r 1 . Homer kepnt keine Infel Erythela. 
2. Bei Homer weiden in Thrinakia Sonnenrin- 
der und Soonenfchafe. 3. In Hefiods Erytheia 
weiden des dreihauptigen Geryoneus Rinder, 
die Herakles nach Tiryns treibt; keineswegs 
Sonnenrinder. 

Den .Zinkeimer Homers firafl fein Excer* 
pirkiel 

Siehe da, junger Gelehrter, was dein Alt- 
meifter in feinen Excerpirfizungen lieh erfef- 
fen hat, und hüte dich vor der priefterpädago- 
gifchen Methodik. Er las den Homer nie in 
der Abfieht, durch Erforfchung des Sprachge- 
brauchs und der nölhigen Sachkenntnifle, den 
homerifchen Sinn aufzufaflen ; nie nach den 
Vernunftregeln, die der Kritiker Reimarus in 
feiner goldenen Vernunftlehre (o merke fie dir!) 
für anwachfende Lejßinge erläutert hat. Un- 
kundig der altgriechifchen Mythologie , fezte 
der Symboliker eine von Nordiudien hergelei- 
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tete Urfymbolik voraus. Zum Behuf diefer aus 
Unwiffyiheil und Betrug zufammengeknäteten 
Urfymbolik, durchftöberte er feinen Homer, 
und befehrieb die Ränder mit zweckdienlichen 
Excerpten. Was in den Sinn der Fiotine und 
Fauline lieh drehen liefs , ward als Symbol auf- 
gejftellt Doch weil deflen zu wenig war, fchwang 
fich der Symboliker zu der Sehalkskühnheif, 
den Homer, den er nicht einmal zu verftehn 
gefucht, als Religionslalfcher zu verrufen. 

Die Schalkheit empfing ihren Lohn von der 
begleitenden Unwiflenheit, die durch häufige 
Bocksfpr&nge lächerlich ward, felbft Schul- 
jünglmgen; nirgends lächerlicher, als durch 
das dreifache Gtfihöck um Erytheia. 

Eine vön Indien her nach Rom wandernde 
&?ffue/2reIigion war die Aufgabe der Symbolik., 
Pater . Faul ins Schiioa - Dewanifchi auf dem 
Sonnenflier füllte vorleuchten dem fonnenant - 
liz,igeu Krifchno , der bei dem Gevatter Görrcs 
uns Ungläubigen mit jefuitifchem Dolche droht. 
In dem Gelieimbunde zur Herftellung des Mit- 
telalters, wovon Sir Wilhelm Schlegel zu zeu- 
gen gewagt, war beliebt worden: Schiwa-De- 
wanifchi , der vorläufige Sonnengott , habe den 
Ritt auf dem Sonnenßier , lange vor Homer, 
durch Ägypten nach Thrakien gemacht, und 
duit den Orden der pelasgifchen Orfiker ge- 
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ftiftet: ein vorläufiges Pahßthum , welches, , 
der weltlichen Macht obherfchend, fijiedfame 
Nacht und heilige Nachtorgien fchuf. Van 
folchem Vorpabflthum rriufste» doch einige 
Spar bei den Altgriechen gezeigt werden} und 
Creuzer übernahm die Ausführung, i . »r h 

Freude ! Der Wolfifche Homer bot ihm (Gd. 
XII, 127) Sonnenrinder und Sonnen fchafe in 
Thrinakia: jene ein Symbol der orfifchen Soä- 
nenpriefter, diefe wahrscheinlich der Gläubi- 
gen. Hierbei fchrieb er das Exeerpt aus Apol- 
lodor 1,6,1: Der Gigant Alky&neus trieb 
des Helios Rinder aus Erytheia ; vergl. Hey- 
ne*. .jDazu Hefiods Theog. 287 : Aus Erytheia 
trieb Herakles die Rinder des dreihauptigen 
GeryoneuS. Und dabei das neuere Scholiont 
Der dreihauptige Geryoneus ift das dreiseitige 
Sonnepjahr, welches der Frühlingsküaft des 
Sonnengottes Herakles erlag. t. 

Diefer ungefchiedene Excerptenwufl ward 
im fymbolifchen Kopf ein Chaos , welches ihm 
wie lauter Urwellliches durch einander fuhr} 
weil er mit Heyne vorhomerifche Gigantoma- 
chien annahm (Symb. II, 440), und fpätere 
Herakleen in frühere hineinwirrte. Seinem Ho- 
mer nun lieh er Hefiods Erytheia (I;, 475), 
famt Geryoneus, und den Rindern, und dem 
Raube des Herakles, und allen hefiodifchen 
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Weftfabeln. Seinem Hefiod gab er in Erytheia 
Homers thrinakifche Sonnenrinder (II, 250. 
IV, 205), fo wie die nachhefiodifche Giganto- 
inachie, wo, ftatt des Herakles, ei« Gigant 
der fpäteren Fabel fie geraubt hatte. Und allem 
dem Wirwar lieh er die; finnbddliche Bedeu- 
tung der Späteften. Sonnenfymbol wurden Ho- 
mers Sonnenrinder ohne die Schafe, und He- 
liods Rinder, und Herakles, und Geryoneus, 
mitfamt den hesperifchen Goldäpfeln (II, 220>. 
Ja, gleichwie Hefiods Herakles, ein Bild der 
Frühlingsfonne , die drei Äpfel, ein Bild der drei 
Jahrzeiten, bringen foll, alfo giebt er Hefiods 
Gräen , die Grauen, Für ein Bild des grauen 
Winters, aus grauer Urzeit (II, 435). 

Nein, fo kenntnisleer, bei wirrem Notiz- 
klauben . fo unwahrhaft , fo aus den Fugen der 
Vernunft gerückt, war nicht der Symboliker 
Martin- Hermann , der die Heynifche Sym- 
bolpolfe vorlängft ausgefpielt. Kaum wol unter 
den Myftikem, die jezt, laut Öffentlichen Nach- 
richten, die Irrhäufer Übervölkern, Fände fich 
_ folch ein Wirrkopf, als diefer zu fein vor- 
giebt. , 

Sonnenrinder in Erytheia nahm Creuzer 
aus Apollodors Gigantomachie, di e. Heyne dort 
über Hefiod, ja über die älteften Lieder von 
Herakles, hinauffezt, gemäfs feinen fymboli- 
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Delos und Efefos, fogar Delos nach Tegyra, 
und den thrakifchen Berg Nyfa in alle Welt- 
gegenden. • • i! 

Wahrfcheinlich unter Darius, als die Mar 
gier in den orfifchen Bund fich gefügt, verfez- 
ten die Pontier des Allvaters Okeanos Ouelk 
grotte famt den vorweltlichen Titanen an des 
Fafis Einftrömung : anzudeuten, die neugemp^- 
delte myftifche Religion ftamme vom Oftrande 
des damaligen Erdkreifes, der fchon Baktra 
und den oftwärts ausftrömenden Indos, aber 
mit umwohnenden Nomaden, im geengten Bo- 
gen enthielt. Was der Herakleiot Herodor ge- 
gen das Ende der Sechziger (wie Weichert ge- 
zeigt) von des heimifchen Schuzgottes Hera- 
kles Grofsthaten fchrieb , beftaud wol meiftens 
aus pontifchen Priefterfagen. 

Aber Gefchichlforfchung macht den Sym- 
boliker verdriefslich. Wir wollen ihn aufhei- 
tern durch das Zutrauen, dafs jenes Randex- 
cerpt bei Od. X LI, 127 in die Excerptinappe 
Homerica vcrweife , und dafs dört umftändli- 
the Auszüge ( Etymol . M. cd. Sylb. et Schaef. 
— Etymol. Gud. — Suid. — P/iavor. — etc.) 
fchwarz anfweifs darthun: Charybdis fei auch 
ein Meerftrudel bei Gadeira genannt worden. 
Hiebei wahrfcheinlich die Anmerkung: Nach 
der Etymologie bedeute das Wort Charybdis 
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in der feraitifchen Zunge Schlund des Ver- 
derben, y; in der jafetifchen aber der Pelasger 
und Al Igräken (die verwandt find mit den eis- 
grauen Gräen, und mit den grauen Graen, den 
alten Spruchweibern in Dodpna)habe das Wort 
Charybdis , wie auch Euftathius {ad Odyjf. 
XII, 104, ed. JVolfii), und zwar in der Bafe- 
ler Ausgabe p. 480, beiftimmc, die Bedeutung 
eines Rucks in das Chaos , verwandt mit Cha - 
\ ton , deflen Ruder uns ebenfals in das Chaos 
rucke. 

Nun fcliaue man doch , wie die beiden 
Meerftrudel, die Charybdis bei Thrinäkia, 
lind die Charybdis bei der gadeirifchen Infel 
Erytheia , rafch in fymbolifchem Ruck durch- 
einander ftrudeln! Nun feht Thrinakia’s Son- 
nenrinder und Sonnenfehafe, wie fie friedlich 
weiden mit den Sonnenrindern des dreihanp- 
tigen Sonnenfymbols , des uralten Geryoneus! 
Nun, wie den zufammengetriebenen Rinder- 
lieerden des myftifch vereinigten Sonneneilan- 
des Thrinakia - Erytheia nachfchweben aus 
dem Okeanos die grauen Gräen , und die liell- 
fingenden Hesperiden in der Laubkühlung des 
Goldapfel - Paradiefes 

So ward Unftatthaftes auf Nebelgewölk ge- 
gründet ! So lieht der geweihete Seherblick 
fchon, »werweifs wie lange,“ vor Homers Ta- 
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gen, als in der eisgrauen Urzeit die orfifchen 
Sonnengötter Herakles und Geryoneus um Ery- 
theia’s thrinakifche Sonnenrinder fleh befeh- 
deten, an den Geftaden des Mittelmeers duf- 
tende Oranfjenwälder von Lybien bis Italien 
blühn, und in fonnigem Golde glühn. 

Stelle der verunglückte Symboliker vor fein 
Antliz das hochhehre Sonnen -Idol feines Ge- 
vatters Görres, welches am Schluffe des afiati- 
fchen Mythenbuchs in hierarchifcher Glorie 
Uralt, und flehe mit entblöfstem Haupt: Be- 
wahre mich, geheimnisvolle, dolchzuckende 
Potenz , bewahre mich vor der Heimtücke des 
Excerpirkiels, aufdafs nicht lachen die ruch- 
lofen Feinde der Sonnenreligion ! 

Verftändiger Lefer (denn ein günftiger mufst 
du nicht fein), gieb dich daran, der beiden Er- 
läuterer Schorn und Creuzer 10 Grofsfoliofei- 
ten über den fackeltrag enden Odyjfeus , und 
IS Grofsfoliofeiten voll des fymbolifchen Er- 
gußes über die Sirenenfabel , mit ruhigem Be- 
dacht durchzukoften. Fals dein Gaum , in der 
langen Brühe von excerpirter Belefenheit und 
myftifcher Alraunwürze, auch nur ein Körn- 
chen fehmeckt von wiflenfchaftlicher Gelehr- 
famkeit, von Wahrheitseifer, von Urteils- 
kraft, ja von gefunder Vernunft ; dann, o Gut- 
mütiger, übe nach Gefallen, was man nennt, 
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„Humanität“, und fchilt den Vorkofter einen 
Tadelfuchtigen. Wenn aber auch du den un- 
heilfamen Brei erkennft, und über dem Brei 
gelbe Fettaugen von PfafFenfalbung ; fei human 
und gutmütig in der Thal! Ehrlich, wie der 
Vorkofter, fprich mit kraufem Gefleht dein: 
Bah! und weife die unvorflehtige Jugend zu* 
rück, von der Garküche der neuen Magier, die 
äinfig iniften für die Harpyen und Uhue des 
mitteiallrigeu Hexenfabbatlis. 

Kal av fik v ovra x a V » yivog ’H tXioio. 

Aifdp ijoi xal atlo xal dX).r t i {lyqcrofi' dotdtjf. 
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Unfer Symboliker bekennt in der Selbßbio» 
grafie, dafs er fchon vor 1782 als Knabe vom 
gepredigten Chriftenthume fich abgeneigt zu 
den Priefter-Cäremonien des altpäbftlichenGot« 
tesdienftes. Leicht alfo ergab er fich den my~ 
fiifchen Einwirkungen der Romantiker; dann 
feit 1805 der Geheimlehre des Papißen Görres , 
defien Sonnen - Religion er 1810 in feiner pfeu« 
domythologifchen Symbolik vorzutragen be-» 
gann*, und feit 1810 dem Schauen der Anfchau* - 
ungen in der Weihe des Hierofqnten Stark , 
des weltkündigen Grofsmeifters für papifiifcher 
Myfterien Fortpflanzung. i? 

Ältere gedenken noch , wie auf Friedrichs 
des Einzigen nahen Tod hellfinnige Biedern 
raänner mit Beforgnis, lichtfcheue Frömmler 
und Schlauköpfe mit Hofnungen und Triuinf- 
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mienen hinfahn. Damals mehrten fich thStige 
Geheimbünde, die, zur Hemmung der Ver- 
nunft, abfinnige Fantafie erregten, und Treu- 
herzige zu blindem Glauben an unbekannte 
Obere verpflichteten. Man träumte vorweltli- 
che Myfterien der Patriarchen , der ägyptifchen 
und eleufinifchen Priefterorden , der Pyrami- 
den, der unterirdifchen Graungemächer, des 
falomonifcheu Tempelbaus. Man verhiefs Gold- 
kochen und Diamantblafen und Jugendtrank; 
man verhiefs Pfründen der Tempelherrn, und 
Wunderdinge von den Rittern des Orients. Den 
Geweiheteren ftand bevor, durch weifse Ma- 
gie die Geifter zu crforfchen , und in das Un- 
fichtbare zu fchaan : da begrifman, wie Stior 
zugleich Schwefel und Gottheit fei, in der op- 
ferzündenden Himmelsflamme, und im Gottes- 
blute der Hoftie und des Kelchs ; man begrif 
die heilige Zahl Drei, des Sohns Menfchwer- 
dung durch die Jungfrau, die finkende Johan- 
nesfonne , und die auffteigende Chriftusfonne. 

Unter den Erzprieftern des myftifchen Son- 
nenthums ward aus Berlin öffentlich angeklagt 
der längft in Kurland berüchtigte Stark, der 
nun als evangelifcher Döctor der Theologie da* 
ftand, als evangelifcher Confiftorialrath und 
Oberhofprediger in Darmftadt. Gegen die An- 
kläger ftellte der Myftiker ein dickes Buch, 
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worin er ein aufrichtiger Proteftant zu fein be- 
tlieuerte , und , im Vertrauen auf geheime 
Macht, — einen Injurienprocefs. Beides um-» 
fonft ; obgleich fcharfßunige Feinde der Berli- 
ner, Männer aus Lavaters Anhänge, den Schalk 
vertheidigten, und den Spottnamen Jefukenrie * 
eher in Umlauf fezten. Am Ende des Jahr- 
hunderts liefs der Oberhofprediger Für 4as 
Pabftthum den Signatflern , und darauf Theo- 
duls Gaßmahl , ingeheirn ausgehn ; und jezt 
ruht er in geweihetem Kloftergrunde. 

Arglos forderte den argliftigen Pfaffenplan 
auch der geiftreiche Lavater: ein feurige^ Lieb- 
haber, wie er meinte, des Evangeliums; der 
aber, aus Mangel an Schriflkunde, die lautere 
Chriftu^Jehre nicht von Kirchenfazungen zu 
fcheiden verftand. Schriftkundige dünkten ihm 
kaltherzige Widerfacher des herzerwärmen- 
den Chriftenthums. Jede unbegreifliche Kic- 
chenlehre war ihm ein Geheimnis über Ver- 
nunft; und ein Geheimnis mit ungläubiger Ver- 
nunft zu glauben , war Gabe höherer Erleuch- 
tung, die er von brunftigem Gebet erwartete, 
und vom erbeteten Befuche des unfterblich um- 
herwandelnden Schoofsjüngers. Wundergläu- 
big, und nicht zweifelnd, Berge zu verfezen 
durch Gebet, glaubte fein Herz an die Wun- 
der des Priefters Ga/sner. Dem kaum Ent- 
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wunderten wunderte es von neuem in den Er. 
fcheinungen des thierifchen Magnetismus: das 
Streichen des Magnetifors verglich er dem 
wundertätigen Handauflegen der Apoftel, wel- 
ches durch Priefterweihe fleh vererbt habel 
Die Gebräuche der Mefspriefter, bis zum Wun- 
der der Brotverwandlung, bewunderte derLieb- 
reiche mit Gefang; weil doch alles, auch der 
Herrgott im Tabernakel, auf Chriftus fleh be- 
ziehe: wogegen er die fchriftkundigen Vereh- 
rer des wahren Chriftus lieblos wie Unchriften 
behandelte. Geiftreich fchwärmend, fchuf er 
fleh einen gläubigen Schwarm unter Vorneh- 
men und Niedrigen: dem er, ein biegfamer 
Weltmann, in priefierlieher Demut voran- 
prangte, und falbungalhmende Zirkelbriefe in 
alle Gegenden umberfchrieb, heimliche Lehre« 
und Warnungen vor Unchriften , auch eine 
ruchtbar gewordene Anfchwärzung. So ei- 
ferte gegen die Vernunftgläubigen der fonft gut- 
mütige Mann! Und gegen zwanggläubige Pa- 
piften, wie mild! wie duldfam! In dem lezten 
Brief an Friz, Stoiber g , den die bekannten 
Münfterer gefifeht hatten , wünfeht er feinem 
Friz »alle Tugenden (diefer Fifchereikundigen) 
der Gallizin, der Droße , der Katerha/npe u , 
und endiget: »Grüfse die Engel in Menfchen- 
geftalt, die Dich umgeben.“ 


Digitized by Google 



348 


ANTISYMBpUK 


Weniger begabt als Lauater , gleich unkun- 
dig der Schrift, und gleich guter Meinung froh, 
wufste Jung - Stilling auch im Stillen auf ei- 
nen fehr grofscn und rührigen Schwarm ver- 
nunftfcheuer Frömmlinge zu wirken: gläubig 
an Wunder des Gebets ; gläubig an Geifterfehn, 
und gefchichtliche Widerlegungen des Spuks 
nicht achtend; gläubig an die Frofezeiungen 
Adam Müllers , bis fie fo verrückt wurden^ 
dafs der mjftifche Herausgeber in Frankfurt 
daran ftellen mufste. Fall wie Lavater , wufste 
Jung allen alles zu fein : ein „erwecklicher 
Bufsprediger , ein traulicher Gewilfensrath, ein 
Berechner des jüngftcn Tags, ein munterer Ge- 
fellfchafter. Er war der fcbwärtnerifchen und 
fchwarinmachenden Weltdame fo gerecht, wie 
dem unfchwärmerifchen Wahrheitforfcher, dem 
er mehrere feiner Gefpenftermährchen vordem 
Druck in unterhaltendem Ton erzählte. Freund- 
fchaftlich, auch bekehrungscifrigen Papiften, 
ward er, wie Lavater, zum Übertritt vom be- 
freundeten Bibliothekar Sulzer in Conftanz 
verfucht; und fein weigernder Brief, fagte 
man, war eben fo ftark|, als liebreich. 

In Lavalers und Jungs fchwülcin Dunft- 
kreife bemüheten fich kleinere Schwarmmacher 
ihre fröftelnde Vernunft zu erwärmen. Ein 
Ewaldy Duzbruder von Jung, verfocht Seinen 
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alten, wie er ihn betitelte, Bibelgott, der Bi- 
belkenntnifle gern entbehrend bei behaglicher 
Gläubigkeit, den bibelkundigen Amtsbruder 
Stolz verkezernd , brüderlich gegen Roms ver-* 
kezernde Priefterfchaft bis zu dem Ausfpruclu 
Wahre Toleranz mufs auch Intoleranz dulden! 
ein Vertheidiger des geiftreichen Myfticismus, 
der jezt die Irrhäufer füllt, und zulezt noch 
Theilnehmer an der päbftelnden, in Holfiein 
durch den Stolbergifchen Bund erneuerten Re- 
zerjagd. Doch fchadete fein Mitfehwärmen 
nicht fonderlich. Er fchrieb meift Dir »das 
Weib, wie es fein follte“; niemals, obgleich 
Doctor der Theologie , ein Buch , wie es fein 
follte; und nie zeigte er öffentlich den Mann, 
wie er fein follte. ’ • * •■••••* 

Schweigen wir von Krummmacher , deffeii 
Herr Chriftus, wie er ausfagt, keinen Allvater 
lehrt; von "dem myftifchen Bibeldeuter von 
Meyer; von zwei Dufteren, deren einer auf 
der Kanzel den Pabft gelobt, der andere mehr 
Priefterliches verlangt; von Harms , dem nn- 
verftändigen N'achäfFer Luthers , und anderen 
fchon verdämmernden Kirchenlichtlein. 

Mehr Reize für das Herz, fagt ihr Pfäflinge, 
mehr anregende Feierlichkeit erfodere die öf- 
fentliche Volkserbauung. D^s, meint ihr, werde 
lieh einfinden bei Priefterpomp? Etwa bei 
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Weihwafler und Räpchwerk , bei Kniebeugen , 
bei öft wechfelnden Cäremonien ? Prediget 
Gottes Wort aus dem Herzen ins Herz, nicht 
öde Sazungen zur Fantafie! Prediget Liebt und 
Recht, Aufklärung und Sittlichkeit, wie indes 
Lichts Andämmerung Geiler von Kaifersberg^ 
wie Luther nach ihm und ZiuingU , wie Paul 
Gerhard , wie Spener, Mosheim, Sack, SpaU 
ding, Jerufalem , Zolliko/er. Stellt her, was 
Luther nächft der Gottesgdehrfamkcit dringend 
empfahl, die heilige Mulik in alter Würde, des 
vollftimmigen Chors Andacht und Jubel , und 
reinen- Gefang der Verfammelten. Warum habt 
ihr das Vermächtnis der frommen Väter ver- 
nachläfliget, die Singfchule? wo einftein Hen- 
del, ein HaJTe, ein Telcmann , ein Graun , ein 
Sebaßian Bach mit den Söhnen , ein Schulz 
und ähnliche, fich begeifterten zur Kunftbil- 
düng des- lebendigen Naturlauts? Hört man noch 
irgendwo den herzliebenden Choral in urfprüng- 
licher Kraft und Einfalt? Singt noch mit heller 
Stimme der Handwerker fein Morgenlied in 
Begleitung der Seinigcn, der einfame Wande- 
rer fein Troftlied? Ihr augendrehenden An- 
dächtler am Hammerklavier, rühmt, wie ihr 
wollt, die altkatholifche Kirchenmufik ; nur 
dafs ihr uns auch den altevangelifchcn Gefang 
wieder einübt, der ehmals felbft in katholifchen 
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Kirchen das Herz unferer Brüder zum gemein- 
famcn Vater erhob. 

Neue Verwirrung brachten die Misverftänd*- 
nifTe der Kantifchen Philo fophie , theils ver- 
anlafst durch des Denkers Tieffinn und fremd 
geformelten Schulausdrück, theils durch Un- 
gunft anders formelnder Schulweifen und Dog- 
matiker; mehr durch einredende Lehrlinge, 
die des Meifters Schrift auslegen oder verbef- 
fern wollten, weit entfernt von des vieljährigen 
Meifters überfchwenglicher Gelehrfamkeit und 
weltkundiger Beobachtungsgabe. Ein anderer 
geiftvoller Denker indefs, der, weltfein und 
gefchärft durc^.Lehrfprüche der Neueren, fein 
nicht fchulmäfeig Geformeltes zu epigramma^- 
tifcher Spizigkert abzuglätten verftand, dabei 
Anhänger Lavaters, und in deffcn Schwarme 
fo hold den Vorragenden an Geift und Geburt, 
wie abhold den Kaltblütigen und Fantafielofen: 
diefer, bei auffallenden Anläffen, fchrieb fein- 
finnige, nicht zu angftlich geordnete, von Bei- 
lagen bediente Flugfchriften , wo er die Aus- 
drücke, Glauben , Offenbarung , Myflik , mit 
zweideutigem Sin», für den Zwanggläubigen 
und den Vernunftgläubigen, in die Weltweis- 
heit hineinzufpielen fich vergönnte, um fo , wie 
er hofie, das Widerwärtige zu vermitteln. Was 
hier gefagt werden mufs, edeler Friz Jacobi. 
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halt du oftmal aus des treuwarnenden Nachbars 
Munde gehört. Dein Plato , dem du zu folgen 
glaubteft, ging einen ganz anderen Weg, wenn 
auch unter faft ähnlichen Verhältniffen. 

Des abfterbenden Kants Ausleger und Ver« 
beflerer haderten um das Erbe des Herfcher- 
ruhms mit immer feineren Luftgebilden. Aus 
Luft bildete man Grundlagen der fämtlicben 
Wiflenfchaflen, die den Altmodifchcn auf der- 
ben Erfahrungsfazen zu ruhn gefchienen. Man 
fpähete, wie die Sokrateler, unter des Urgrunds 
Öde hinab, und fchuf eine urgründliche fV'if- 
fenfchaftslehre , aus welcher alles, was in ir- 
gend einer Wiflenfchaft einmal zu erfahren fei, 
als weiflagender Vorfpuk aufneaelte. Das Em- 
porbannen diefes Nebelfpuks nannte man vor- 
nehm Wißen/chaftlichkeity und zu diefer raagi- 
fchen Kurift verhielt fich die Erfahrung, wie zur 
Arzeneikunde die Empirie. Allenthalben, wo die 
Erfahrung aus Büchern gefucht werden mufs, 
meldet die Wifienfchaftlichkeit aus den Uranfän- 
gen den Geift der gewonnenen oder bevorftehen- 
denErfahrung. Wiflenfchaftlich aus gegebenem 
Erfahrungsftof, wie verdorben und mangelhaft er 
auch fei, ordnet der Jurift fein Lehrgebäude, 
in welches jeder reinere und ergänzende Fund 
fich bequem rügen wird. Wiflenfehaftlich aus 
dem Urgrund Gott leitet der gottausgründende 
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Theolog die gegebene Dreieinigkeit ohne Wei- 
teres , Und aus dem Begriff Ordnung — den 
- -JPabft. Urwiflenfchaftlich weifs der Gefohicht- 
denker dem gegebenen Ereignis ein nicht ge- 
gebenes Grundereignis herauszudenken. Nur \ 
Erfahrungen des Augenfeheins im Voraus zu- 
aooänen, ward man behutfamer, feitdem einem 
Wiffenfchaftler der Anatom die von vorn ge- 
leugneten Nerven nachwies; der leidige Em- 
piriker ! . ... 

r Mit folchem Anwachs vorausfezender und 
aus fich felbft „conftruirender“ Idealdenker ver- 
brüderten fich anwachfende Idealdichter, deren 
Ideal, Urfchrei der Wildnis, und Urkunft des 
wildkräftigen Mittelalters, unter dem Namen 
der Romantik römelte^ Wie den alten Kant 
jene kräftigen Vorausfezer abgefezt, fo erhü- 
ben die kräftigen Romantiker einen Urfchrei , 
um Deutfchlands altende Gefangmeifter, Zög- 
linge des klaflifchen Alterthums , bis auf Einen 
von unaltender, und etwas bedenklicher Ju- 
gendkraft, mkfamt den altgriechifchen undaltr- 
römifchen Heiden, herabzufchrein. Selbft Jdeal- 
denker befiel einft idealpoetifche Wut; nicht 
nur den Denkmann der Lucinde, auch Belfere 
drängte es, Kraftverfe zu conftruiren. Man 
lud öffentlich junge Männer von Kraft, fich an- 

zufchliefsen ; Schuzbedürftige folgten im Trofs ; 
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und endlich im Jahr 1807 verkündigte der 
Rottmeifter Wilhelm Schlegel mit lautem Ruf: 
»eine unfichtbare Gemeinfchaft edler Menfchen“, 
zur Verjüngung der kräftigen PfafTenzeit. Ein 
Gemeinfpruch ward: Regfame Jugendkraft, 
und unbehülfliche Altersfchwäche ; der Alte! 
war ein Schimpfwort. Bald zeigte fich kraft- 
volle Verjüngung bei myftifchen Pflegern der 
Altäre, der Gymnafien und Univerfitäten; die 
Kälte der Aufklärung, der ftarre Froft des al- 
ten Vernunftglaubens, begann aufzuthauen an 
der neu aufgehenden Kirchenfonne. Dorther, 
fagte man, kam die Wärme, die Begeifterung 
des heiligen Kriegs; dorther erwartete man 
Kraft , zu vereinigen , was unzeitige Reforma- 
tion gefondert, Deutfchiands Völker im Frieden 
der Religion. 

Der Prediger, fchon Priefter im Geift, ver- 
mied klare Verftandigung und heitere Anmah- 
nung zur Pflicht; in dunkeier Symbolfprache 
des Sonnenthums foderte er ein folgfames Ge- 
müt voll Kraft des Glaubens, der Liebe, und 
der Hofnung. Aus höheren Schulen fchwand 
immer mehr alte Vemunftlehre, und altver- 
nünftiger Fleifs in den Geifteswerken des Alter- 
thums, die man heidnifche Hellenik fchalt; es 
fehwanden die altvätrifchen Übungen der Mu- 
fenkünfte für Poefie, für Gefang und Rede: 
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weil feit der Reformation die Priefterfchaft fich 
gemerkt, dafs folche Künfte, wenn nicht mit 
jefuitifcher Kunft gehandhabt, das Herz he- 
ben zu Menfchenfmn , zum Gefühl des Gut- 
fchönen, zur Lebensweisheit, zu hinreifsen* 
der Sprachgewalt. Man vernachläfligte die 
begeifternden Mufenkünfte , die Polybius zum 
Schuz gegen, Verwilderung nothwendig achtete, 
und trieb nichtige Schöngeifterei. Aber die 
Vernachläfligung ftrafle den geleiteten Trofs, 
und die Leitenden, die felbft ein unlichtbarer 
Zug fortbewegte. Können fie noch Deutfeh, 
die romantifch gaukelnden Wildfänge gefamt? 
unfer vieltöniges Deutfeh, wie Luther es gebil- 
det, und dann, nach der Barbarei des dreifsig*- 
jährigen Jefuitenkriegs, jene von den Wild- 
fängen verfchrieenen Dichter und Profaiker 
der alten Aufklärung? Ift den rohzierlichen 
Modefchwäzern der Reichthum unferer Spra- 
che bekannt? ihre lebendige Zeugungskrafl? 
ihr beftimmter Ausdruck? ihr bildlicher, und 
im Bilde beharrender? ihr Wohllaut und ihre 
Wohlbewegung? Verftehn lie noch eine abge- 
melfene Periode zu baun, wie in alten Schu- 
len es geübt ward ? 

Es liegtim Dunkeln, wie früh Creuxer dem 
Aufgebote der romantifchen Myftiker gefolgt 
fei. Nicht zu fpät, dürfen wir annehmen; da, 
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wie er Bekennt (Selbftbiogr. 5), fein myftifchev 
Keim fehon feit 1782, vom Anhauch der heili- 
gen Elifabeth, immer fröhlicher gcdiehn war. 
Nachdem ein Lehrer des Gymnafiums ihm etwas 
Homer, und ein gelehrter Landprediger, fein 
Oheim, Fertigkeit im Latein, und in der grie- 
chifchen Grammatik, beigebracht; ward-1789 
der achzchnjährige Jüngling Student in Mar- 
burg (p. 7 — 9). Hier unterbrach er das Fort;- 
keimen des myftifchen Keims durch etwas Neo- 
logie, woran die Schwefter fich ärgerte; aber 
fobald ihm das Wort eines pietiftifchen Land- 
manns •wieder einfiöl, fand er die Neologic 
feicht, fclbft abgefchmackt (p. 10). Seit dem 
Winter 17S9 — 90 Student in Jena, hörte er 
hauptfächlich Phirofophie nach Kant , und ge- 
nofs wohhhatiger Anregung, zumal bei tüch- 
tigen Studenten, worunter Hardenberg -No- 
valis war (p. 10). Ein myftifcher Name, der 
einen Neubauer bezeichnen foll, für brach 
gelegenen Kirchenacker. Wir fehn nicht, ob 
er Wilhelm Schlegels Ankunft erlebt habe. 
Drauf in Giefsen (wann?) bekennt er fich fenti - 
mental von der Schule her (p.ll): folglich my- 
ftifch-fentimental. Ich las,fagter, erfchreck- 
lich viel Deutfehes durch einander bis zu den 
neueften Gedichten und Romanen; ufid mir 
gereichte zum wahren Troft, als ich in Ernefti’s 
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Uriheil über Lejßngs, Berengarius Iah, dafs 
der gröfste Lateiner vor dem deiitfchen Schorn 
geift Refpekt hatte Er felbft alfo .fchöngei- 
fterte im neueften Modeton. Npch 1S05 ginge» 
in Frankfurt und Heidelberg Sonette herur», 
worin er vorgab , wie ein Silenusbiki was’ Gött- 
liches zu enthalten. In Giefsen exceypirte er 
fich Kants ganze Kritik der reinen Vernunft. 

Jezt wieder in Marburg (wann?), nachdem 
er Erneßi’s theologifchtj Bibliothek fich ganz 
excerpirt hatte, merkte er fich felbft, Tagt .fr» 
die. überwiegende Neigung zur Philologie ab, 
und zwar zu den alten Hiftorikern (p. 11); bei 
Schütz in Jena war Lkterargefchichte gehört 
worden (p. 10). Jezt ward ihm Virgil famt Ho- 
mer klar durch Antiken ; dann Findar und die 
Tragiker ; aber von Metrik nichts ; weil er für 
Mufik (das dünkte fie ihm) kein Ohr hatte. 
Zum ernßeren kritifchen Studium der grie- 
chifchen Gefchichlfchreiber, und befonders 
des Herodotus, wie er p. 12 fagt, las er, zu- 
nächft der Sprache und der Commentare we- 
gen , die ungleichartigften Späteren durch ein- 
ander, von Xenrfon bis zuChariton ; und dann 
deu Weflelingifc.hen Ilerodot, dem die folgen- 
den Hifioriker fich anreiheten , famt Polybius. 
So trieb er griechifche Sprachkunde, und ern- 
llcre Kritik. Dabei beobachtete er N die fran- 
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zofifchen Unruhen, und, ein Urkräftiger, mit 
eigenem Blick auch Schlachten, nicht ohne 
Gefahr, und gab felbft älteren Studenten Pri- 
vatunterricht (p. 13). Auch war er Mitlehrer 
eines Knabeninftituts in Marburg, und eine Zeit- 
lang bei dem Landpfarrer Schwarz in der Wet- 
terau, feinem jezigen Mitprofeffor (p. 14). 

Hierauf 1798 führte ihn eine Hauslehrerftelle 
nach Leipzig, wo er einige Monate die Welt- 
gefchichte bei Beck hörte,, und bei Hermann 
etwa3 von Äfehylus (p. 16) : fein erftes philo- 
logisches Collegium. Umfonft ! Im Herbft 1798 
war er wieder in Marburg, und, über alteGe- 
fchichte lefend, excerpirte er fort» nach der 
Buchmethode, der Blattmethode, und der Rand- 
methode: wodurch er zum Selbftdenken kam 
(p. 16 — 17). Dem Selbftdenken gefeilte (ich 
Selbftempfindung. „Aus Leipzig, fagter Cp- 18)> 
hatte ich das Schletjelifche Athenäum mitge- 
bracht, und es blieb nicht leicht ein erhebliches 
Werk der Schönen Litteratur und Kunft unbe- 
achtet; für mich war dies eine Periode der 
vielfeitigften geiftigen Anregung.“ Ja, nunmehr 
trieb fein myftifcher Keim m&htvoll , und bald 
zum üppigften Flor gedeihend. Denn wie viel- 
seitig war die geiftige Anregung des Athenä- 
ums , welches die Sämtliche fchöne Litteratur 
und Kunft umformte zur idealifchen Wild- 
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mannskraft , mit der „göttlichen Grobheit“ des 
unbändigen Jugend trozes ! Wie regte die faft- 
und kraftvolle Lucinde den fchlafFen Sinn; wie 
begeiftertc fie das Gemüt durch fo fymbolifche 
Andeutungen, dafs die „naive“ Luftdirne zu 
einer „tmfchuldig erhabenen Lucinde“ ward ! 
Und wie viel jugendlich Kraftvolles regte fich 
fonft in Sonetten und Terzinen der romanti- 
fchen Almanache, und in Recenfionen der Er- 
langer Litteraturzeitung ! Ohne Zweifel hat 
auch dem jezt fiebenundzwanzigjährigen My- 
ftiker die angeregte Kraft in die Finger ge- 
zuckt, dafs fein fentimentaler und kritifcher 
Kiel ingeheim mitackerte auf dem brach liegen- 
den Kirchenacker. 

Im Jahr 1799 (Mcufel fagt 1801), ward er Pro- 
feffor der griechifchen Sprache, und empfand 
grofse Unruhe (p. 19). Homer war freilich auf 
dem Gyranafium exponirt worden (p. 7), und 
nachmals, da Lefiings Laokoon , die Kaflelfchen 
Antiken und Winkelmann, das Gefleht gefchärft, 
mit ganz anderen Angen als auf dem Gymna- 
fium angefehn (p. 11 — 12). Aber zum gründ- 
lichen Einfelm fchien gleichwohl noch einiges 
zu fchien. Der Profeffor des griechifchen Al- 
Lerthums kannte weder den Euftathius , wie er 
p. 19 gefleht, noch die Scholien, eh er im Früh- 
ling 1804 nach Heidelberg kam. Das heifst, er 
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wußte von Homers Sprache und Sachinhalt 
»licht mehr, als fein Wörterbuch und die latei- 
nifche Überfezung ; er exponirte zur Noth, und 
trieb Schulgrammatik. Wie denn rettete er 
die Profefforwürde? Er ergofs feine Excerpt- 
faramlungen über den neugefundenen Vielho- 
mer. »Grade damals , fagt er , waren W olfs 
homerifche Prolegomena erfchienen. Welch 
ein Buch! Ich hatte ps ftudirt und wieder ftu- 
dirt , und in meine Hellenica etc. ausgezogen. 
Nachher wurden die Hauptfäze des gelehrten 
und fcharflinnigen Hug , Heinrich und Ande- 
rer beigefügt; imgleichen die mit Wolfs Lehre 
zufammenhangenden Kunfttheorien der Brüder 
Schlegel excerpirt und durchdacht ; auch wurde 
di e drißotelifehe Poetik nach Hermanns Aus- 
gabe forgfäilig gelefen, und mit jenen Lehrfä- 
zen verglichen ; Bentleys Abhandlungen waren 
von mir früher ftudirt worden. — Wolfs grofses 
Werk hat, wie nicht leicht ein einzelnes Buch, 
Einflüfs auf mein Studium gehabt.** 

Leider! mag TV 0 lf feufzen. Wolfs vielköp- 
figer Homer dachte doch mit den vielen Köp- 
fen fo ungefähr einträchtig und vernünftig, 
wie ein Nüchterner mit zwei Augen einfach 
zu fehen pflegt, Aber fobald Creuzer in Hei- 
delberg fein Studium auf Homer und die alten 
Ausleger richtete, fobald er feit 1804 des Wol- 
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fifchen Homers Ränder, zum Behuf der kei- * 
inenden Symbolik, mit eigenhändigen Excerp- 
ten befch'rieb ; da wars um den armen Homer 
gefchehn. Er ward ein Fantom, welches im 
Schattenreiche den Kopf unter dem Arme trug, 
ein umherträumender Ohnekopf. 

In Marburg war man mit dem Profeffor der 
griechifchen Sprache, der den Homer nicht 
verftand, fehr zufrieden. „Man erkannte, fagt 
er (p. 20), meinen Fleifs und guten Willen 5 
und obwohl ich nichts von Belang gefchriebcn, 
fo wurde ich doch im December 1S02 zum or- 
dentlichen Profeffor der Eloquenz ernannt.“ 
Das fcheint ihm beffer, als das gewöhnliche 
Verfahren, da man fogleich gelehrte Proben 
verlangt. Unbillig alfo wäre die Foderung, daft 
ein angehender Profeffor feine Tauglichkeit 
fchon gezeigt habe , und bald in der Ausfüh- 
rung weiter zeige, durch guten Vortrag, auch 
wol durch Schriften, die, als Erftliqgsfruchle 
des Selbftdenkens in der gefoderten Wiffen- 
fehaft, vollkommnere ankündigen? Dagegen 
fragt er (p. 21): »Hat denn der angehende Pro- 
feffor nun auoh fchon alle Materialien zu fei- 
nen Vorlefungen fix und fertig? und erfordert 
es nicht Zeit, Übung und Nachdenken, die 
rechte Methode des Lehrens zu finden? Oder 
was kann dabei herauskommen, wenn ein 
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blutjunger Mann philologifcbe Bücher aus Re- 
giftern, Tbefauren und ähnlichen Sammlungen 
macht? Alfo grade das Gegentheil! Die Cu- 
ratoren follten einen jungen Profeflor, wenn er 
fonft fleifsig iß, um fo mehr loben, je weniger 
er fchreibt.“ . .. fr. *> !!-•.< 

Wenn er fonjl fleifsig ißl — Uns deucht, 
wer auf Treue zum Profeflor des griechifchen 
Alterthums fleh belleilen läfst , der hat wenig- 
ftens hier die allernöthigften »Materialien zu 
feinen Vorlefungen fix und fertig“; auch iß aus 
Beifpiel und Übung ihm bekannt der natürliche 
Gang des Lehrens, von dem höchften Urquell 
Homer , zu den abgeleiteten Bächen der grie- 
chifchen Geißeskünße , und den Sümpfen der 
Myfterien. Dies Amt übernahm Creuzer , der 
nie für ein folches Amt , aber fonjl fleifsig war: 
der bis zum 28ßen Jahre für Kant - Fichtifcbe 
Philofophie, für etwas Theologie, für Ge- 
fchichte feit Herodot, und dergleichen, excer- 
pirt hatte; der von Jena her in der Romanti- 
ker römelnder Schöngeifterei lieh geübt; der 
im Heiden Homer nur griechifche Worte und 
Wortformen mit Accenten , nur einen unro- 
manlifchcn , nicht Sonette , fondern Hexameter, 
at^leiernden Volksdichter fah. 

Strebte denn wenigftens der Angeflellte, des 
Vertrauens würdig , in der griechifchen , und 
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der nacheifernden romifchen KJafliker Wort 
und Geift lieh hineinzuarbeiten? War er hier 
im Berufe fleifsig ? und nicht als dumpf exefer« 
pirender zum Krankwerden, fondern mit Ver- 
band, mit Nachdenken, mit heiterer Wahr« 
heitforfchung? Ward durch Homers alexan- 
drinifche Ausleger Forfchbegierde geweckt, 
wie des heroifchen Zeitalters Leben und Mei- 
nungen allmählich zum BelTeren und zum 
Schlimmeren fich verändert? Nein, felbß den 
Euftatbius las er zuerß in Heidelberg , wo die 
vernachlälBgte Bibliothek keinen darbot. Aus 
einem geliehenen fchrieb er an den Rand fei- 
nes Schulhomers, was für die unhomerifche 
Symbolik zu paffen fchien. Kann denn ein 
folcher den Homer erklären , dem Gefchichte 
der Weltkunde, der Mythologie, der Sitten, 
der häuslichen Einrichtung, ja Homer felbft, 
ein Greuel und Gefpött find? Doch hat er 
neulich die Odyfiee zu dolmetfchen gewagt: 
an zweihundert Verfe in Einem Kurs. Wenn 
die Kurfe gleichmäfsig fortkurfirten; fo endigte 
er in fechzig Jahren die Odyfiee, in dennäch- 
ften fechzigen vielleicht die Ilias ; und die Jüng- 
linge des goldenen Zeitalters kennten im Homer 
jeden Tüttel. 

■% , 

Schwerlich wagt der Romantiker fich an 
Virgil, den verrufenen; zumal an die ländli- 
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chen Gedichte, wozu vielerlei Sachk^utitnifle , 
auch von Homer ausgehende, n'ötbig find. 
Schwerlich an Horaz, 'den vcrrufeneu. Kurz 
an keinen, der griechifche Überlieferungen vor- 
ausfezt. Wir glauben ihin auf fein Wort, dafs 
er viel fizt, und die Finger rührt. Er ift im- 
mer fonfi fleifsig; nur da nicht, wo er folite. 

In Marburg bei Sävigny, wie er p. 18 
rühmt, fand er fchöne Werke der römifcheo 
Litteratur; »aber was mir wichtiger , fügt er 
hinzu, war die Bekaontfchaft mit den beften 
Bearbeitern derröraifchenRechtsgefchichte und 

Rechtsalterthümer“. Ein Erklärer der Alten 

7 / 

bedarf mancher Aushülfe von Sachkundigen, 
vom Aftronom, Baumeifier, Naturförfcher , 
Botaniker, Arzt, Feldbauer, Schilfer. Und 
wer hätte nicht gern einen Rechtsgelehrten, 
wie Savigny , zum hülfreichen Nachbar, wenn 
Noth einträte bei einem Klaffiker? Wie aber 
durfte dem Profeflor der Philologie eine der 
Hülfswifienfchaften wichtiger fein, als feine 
Berufswifl’enfchaft? Und warum erkor er fleh 
ausfchliefslich grade die, deren Hülfe der Phi- 
lolog feltener braucht? Er, ohne Rechtskennt- 
nis , konnte von dem Meifter nichts mehr ge- 
winnen, als einzelne Belehrung; übrigens aus 
dcflen Bibliothek oberflächliche Notizen, wie 
aus Kants cxcerpirter Kritik, wirren Cilatcn- 
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wuft in herkömmliche Kapittel aus einander 
geklext, erbettelte ßrockcngelelirfarakeit, zurti 
Prunk vor Unwiffcndeu , dem Renner zu mit- 
leidigem Belächeln. Jezt, wie verlautet, giebt 
er feine juriftifchen Excerpte heraus; vielleicht 
wird er noch Doctor Juris mit eben dem Recht, 
wie er wegen der Symbolik Doctor Theolo- 
giae ward. 

So war denri Creuzer, bei lauter fonßigem 
Fleijs, Profeffor des klaffifchen Alterthums, 
und, feit dein December 1802, der Eloquenz. 
Aber die Würde <ler Eloquenz lud ihm die 
Bürde apf, zwei Programme des Jahrs, zwei 
Reden, fyid an fechs Lobfchriften, in Mureti- 
fchem Latein, welches er zum Glück eingeübt, 
zu verfertigen (p. 21 — 22). Ihm lag auf den 
Schultern, fagt er eloquent, diefer ganze »Ga- 
mafchendienft“: ein bedeutfames Wort des Ge- 
vatters Görres. »Welcher Mann von Ehrge- 
fühl und Wahrheitsliebe (ruft er noch eloquen- 
ter) möchte fich dazu brauchen lallen, beftändig 
auf dem Paradepferde der Eloquenz zu fizen, 
oder das Hiftrionenmetier eines öffentlichen 
Schmeichlers zu verrichten? Nun konnte ich 
vollends gar nichts durch meine improvifirten 
Sächelchen zum Glanze meiner vaterländifchen 
Univerfität beitragen.“ Bisher hatte der fon- 
ftige Fleifs fein Studium des klaffifchen Alter- 
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thums, wozu er berufen war, fo gefchmälert, 
dafs niemals etwas Tüchtiges für die amtlichen 
Vorlefungen, gefchweige etwas Glänzendes für 
die Welt, fix und fertig ward. Nun vollends 
der aufgefchulterte Gamafchendienft ! das be- 
ftändige Sizen auf dem Paradepferde der Elo- 
quenz! das Hiftrionenrnetier! »Wo blieb da, 
fagt er , das kritifche Studium der griechifchen 
und romifchen Quellen?“ Oer Ehrliebende 
mufste weg. 

»Doch wohin?“ fragt er (p. 22) mit Recht; 
da er als einsichtiger Erklärer der griechifchen 
und romifchen Klaffiker weder anderen bekannt 
war, noch fich felbft. Nun es machte fich, 
wie er meldet, »Ich hatte mich an Freund 
Vaub nach Heidelberg gewendet, der mehrere 
Jahre zuvor dort angeßellt war. Seine und 
Miegs, wie auch Jung - StillingS (lezteren 
kannte ich perfonlich, er war in der philofo- 
phifchen Facultät zu Marburg mein College 
gewefen) gemeinfchaftliche Wünfche verfchaf- 
ten mir den Ruf dorthin ; ich erhielt den Lehr- 
ftuhl der Philologie und alten Hißorie , zu 
Anfang 1804.“ Ferner (p. 23): »Der Früh- 

ling, der mich hieher Führte , war für mich ein 
wahres Feft; wochenlang war ich in einem gro- 
fsen Entzücken über die hoben Schönheiten der 
Natur... Da ward wenig ftudirt ; nachher defto 
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mehr, weil der drückende Alp^defe Eloquenze- 
rei von mir gewichen.“ 

Marburgifche Freunde und Gönner werden 
in früherer Zeit (p. 13—14), und in fpäterer 
nach 179S (p. 17 — 18) , mit gehörigen Aus- ^ » 
Zeichnungen angeführt. Aber nicht der Mar- 
burgifche Freund Daub: der doch 1794, laut 
Meufel, Predigten nach Kantifchen Grund- 
fäzen, und manches in Schmids phiiofophi- 
fchem Journal, wofür auch Creuxer fich be- * 
fteifsigte (p. 14), drucken liefs; dann Schul- 
lehrer in Hanau war, und , feit Karl Friedrich 
1803 die verfallene Univerfität herltellte, Pro- 
feffor der Theologie in Heidelberg. Auoh nicht 
der Marburgifche Gönner Jung -Slilling: der 
nicht, wie Creuxer vorgiebt, ihm blofs von 
Perfon bekannt war } nein, der dem Freunde 
des Landpredigers Schwarz , feines Schwie- 
gerfohns, vorzüglich aber dem Romantiker voll 
myßifches Keims , gewogen fein mufste; und 
der felbft , laut Meufel, 1804 nach Heidelberg 
als kurbadifcher Hofrath zog. Der Prediger 
Mieg , ein gefälliger Biedermann, lebte mit 
Daub und Jung in Freundfchaft. Zu Profeflo- 
ren der Theologie neben Daub berief man 4804 
den Landprediger undErzieher Schwarz , 4805 
den Prediger Ewald; und, damit theologi- 
fche Gelehrfamkeit nicht fehlte , den gelebt 
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ten Bauer der fprachkundige Rector 

Lauter beiftanm 

Wenn man nach äufserem Schein urtheilen 
darf, fo wars der geheim wirkende Jung-Stil - 
ling , durch welchen die erneuete Univerfität 
drei myftifche Profefioren der Gottesgelehrfam- 
keit mit ungerechtfertigtem Doctortitel bekam ; 
und dazu einen myftifchen profeflor des klafli- 
fchen Alterthums, der keinen Klafliker, von 
Homer herab, zu erklären wufste. Verzeihlich 
wars, hätten Jung und Daub ihren Creuzer , 
wegen der, am Ende 1803 befchleunigten (p. 
21), „Hiftorifchen Kunft der Griechen“, zum 
Profeflor der alten Hißorie , und, wegen der 
„Eloquenzerei“, zum Excercitienmeifter in Mu- 
retifchem ‘ Neulatein , vorgefchlagen. Aber 
zum Profeflor der Philologie ? zum erprobten 
Lehrer des unermefslichen Inbegrifs aller tief- 
liegenden Sprach - und Sachkenntniffe, die zum 
Verftehn der griechifchen und römifchen Klaf- 
fiker nothwendig find? Wie konnten fie hier 
auch nur eine unmafsgebliche Meinung , wie 
fogar ein Urtheil, ja eine dringende, durch- 
fezende Empfehlung, fleh verftatten? Ein Jung- 
Stilling ! ein Daub! 

Im Frühling 1804, Tagt der fo empfohlene 
Philolog Creuzer , ward, vor grofser Entzü- 
ckung über Heidelbergs hohe Naturfchönheiten, 
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wenig ßudirt ,• nachher dcfb/^ghr. Schon 
im April 1805 erfchien der StualiSH erfter Baud, 
herausgegeben von Carl Daub und Friedrich 
Creuzer. Beide wollten, fagt die Vorrede, 
„befonders manches Alte erneun“, und den 
Sinn wecken »für eine Poefie, die das Ewige/ 
in der Idee zu fymbalifiren vermag“. Creuzer \ 
in der erften Abhandlung betrachtete *das 
Studium der Alten , als Vorbereitung der 
philo fophie “* So könne die alte Litteratur, 
die dem Zeitalter eine unbewohnbare, kaum 
noch ehrwürdige Ruine dünke , geftüzt werden 
( Stud . I, p. 1). Das Mährchen von der Ruine 
hat ihm ein Schalk erzählt. Anderen hätte er 
abhorchen können, das wahre Studium der 
Alten, welches durch die Schale in den Kern 
eindringt, fei felbft Philofophic des Lebens, 
eine Schule der Menfchenbildung, der höheren 
Vernunft und Weisheit. Welche Philofophie 
dennift das Ziel feines nicht wahren Studiums? 
Hört ihn (p. 20). »Wem ift unbekannt, fagt 
er, dafs die Poejien der Natur philo fophen 
der begeifterte Ausdruck von Ideen und Ahn- 
dungen des Abfoluten find, und die fogenann- 
ten Orfifchen Gedichte myftifche Andeutungen 
des Unendlichen.“ Myftifche Andeutungen und 
Ahndungen bezweckt unfer Philologe diefollen 
durch Platon, den Nachalmderder alten Phy- 

24 
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fiker und d^jÄEylhagoras , genährt werden , 
und durch oefrfeuplatoniker heiligen Ern ft , 
wovon er eine Probe aus Plotinos darlegt, 
u Ein neuer Abfprung von klaflifcher Philo- 

•^H^logie in fonßigen Fleiß.' Und nun in den aller- 
’ Jieillofeften: in den Ahndungsfleifs über die 
fcrfifchen Truggcdichle ,^^die-nian ohne gründ- 
liche Kenntnis der homeriftmen Mythologie, 
und wie fie fielt umgcftaltete, nicht verftehn 
kann-, in den Ahndungsfleifs über Platons, von 
Neuplatonikern geahndete Ideen und Ahndun- 
gen des Abfoluten ! Jezt war der myftifche 
Keim, den die Marburgifche Sankt Elifabelli 
in dem Knaben geweckt hatte , zum fröhlich- 
ften Vollwuchfe gediehn. 

Solches gefchah, zu Marburgs Verwunde- 
rung , in unferem Heidelberg. So wirkten auf 
des Philologen Gemüt die neuen Myfterien, in 
welche fein Beförderer Carl Daub ihn priefter- 
lich eingedämmert: die Poefien des Nat.urphi- 
lofophcn Schelling , als begeifterter Ausdruck 
von Ideen und Ahndungen des Abfoluten. 
Crcuzer hatte bisher auf den Exccrpten aus 
Kant und Fichte , und auf den romantifchen 
Kunfttheorien , forlgehockt; Daub war abge- 
fallen, von Kant zu Schelling. Der unreife 
Philolog ward angefteckt durch den unreif 
abgefallenen Philofophen. Wie mochte der 





Digitized by Google 


SCHLUSSWORT. 


371 


Fhilotog Ach wundern , als feimPhilofoph von 
Schelling wieder zu Hegel abnel ! 

Mutter demnach der Creuzerifchen Sym- 
bolik war die Schellingi/che Naturphilofophie , 
gefchwädgert vom Stierlingam des indifchen 
Polterdämons, der ihr, als /brcne/jhauptiger 
iVacA/mahr, fchaucrliche Religionsahnungen 
cingegeiftet. UfKi**<jeburtshelfer war Carl 
Daub, damals Naturphilofoph, jezt ein Heil- 
fuchender bei Hegel. Schelling indefs blieb 
treu feiner Symbolweisheit, und der Begeifte- 
rung des indifchen Urdämons. Das bezeugt 
feine wunderfame Andeutung der kabeirifchen 
Myfterien in Samolhrake, die, mit fymboli- 
fcliem Priefterfchmucke des Orients einher- 
prangend , kein unheiliges Fäferchen trägt von 
Gefchichtkenntnis, und (welche Entäufserung 
eines Philofophen !) von logifcher Kritik, wi$ 
fie in Lejfmgs altvätrifcher Zeit geübt ward. 
Sein Lohn ift ein bacchantifcher Willkomm- 
truuk von — Creuzer ! 

Jenem Auffaze, womit Creuzer die Studien 
begann, folgten ähnliche von myftifchen Kol- 
legen, und zulezt romantifch - gräfsliche Poe- 
fien eines mannhaften Tian. Die poetifche 
Abtheilung füllte ftjehend fein (Vorr. XIV); 
vielleicht waren dem nächften Bande die zwei 
umherlaufenden Silen- Sonette beftimint. Aber 
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der zweite Bai^dcr Studien 1806 teufchte die 
Erwartung. Er brachte jedoch etwas Sileni- 
fches in Poelie * Profa , unfehön und bedeut- 
fam: Creuzers n Idee und Probe alter Sym- 
bolik 11 . Das Wort Idee, im Sinne der Urwif- 
fenfehaft, bedeutet hach eigener Angabe : „die 
Idee, die der Unterfuchimg tyorfteht, und fie 
leitet j die voraus lehrt, wSs man eigentlich zu 
fuchen habe“ ( Stud . II. p. 224. 225). Kraft 
diefer Idee fuchte Creuzer , und fand (p.226): 
die Symbolik ftainme aus Altindien , und fei, 
befonders im bacchifchen My thenkreife (p. 230), 
von Indien und Thrakien ausgegangen in die 
drei Theile der alten Welt. Als Probe des 
idealen Fundes gab er (p. 231) den Silenos . 

Wir traueten dem Worte der Selbftbiografie 
(p. 19), Creuzer habe die fehlende Bekannt- 
schaft mit Homer und Eufiathius und anderen 
Scholien in Heidelberg nachgeholt. Der Ehr- 
‘liebende, dachten wir, hat geeilt, als ordent- 
licher und damals einziger Profeßor der Phi- 
lologie und alten Hißorie , feinen Empfehlern 
Jung und t)aub nicht durch Armut an dem 
erften Bedarf Unehre zu machen. Nun fehn 
wir, ihm genügte der fonflige Fleifs , der durch 
die wiflenfchaftliche Idee vorausfagt, was man 
im Homer zu fuchen habe. Nach feiner Idee 
fchrieb er {Stud. II« p. 29$) : »Der ältefte My- 
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thos , fo weit wir zurückgehn können , kannte 
fchon Silcnen und Satyre in der Mehrzahl.“ 
Die Schälkin Idee verhehlte , dafs Homer we- 
der Silene und Satyre gekannt habe, noch 
felbft den Bacchos. Auch den Eußathlus hat 
der werdende Symboliker nicht einmal ange- 
fehn. ,Denn die Bafeler Ausgabe 1559, damals 
das einzige Exemprar in Heidelberg, bietet im 
Regifter (II. 1 55, 1. 183, 47) zwei Notizen von 
Silenof, die der Notizklauber ( Stud . II. p. • 
254. 5) zu benuzen nicht verfäumt hätte. 

Während Creuzers myftifcher Keim aus 
dem Idealgrunde fo fröhlich aufwuchs, zeitigte 
Daub, grade am erften Mai 1806, feine natur- 
philofophifchen Theologumcna: ein Erzeugnis, 
wie er (agt, aus dem innerften Geheim der 
heiligften Religion , wobei er die Urtheile oder 
Späfse der Marktfchreier verfchmaht, und mit 
dem unfchuldigen Ernfte der zuhörenden Jüng- 
linge fich beruhigt ( Praef V. VI), Was uns 
die Kirche zu glauben vorfchreibt, das alles 
wird aus der Idee des Weltgeiftes Gott con- 
ftruirt, fogar (p. 443) dafs Gdttes Einheit in 
drei Perfonen gedacht werden könne und inüfle. 
Zum Verftändnis der chriftlichen Kirchenlchre 
und ihrer heiligen Urkunde, heifst es (p. 357), 
führe nicht Gelehrfamkeit, nicht Scharffinn, 
woraus nur Verwirrung und Gezänk entftehc;' 
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fondern ein göttlicher Sinn im Gebrauch der 
heiligen Schrift, man fei nun ungelehrt, oder 
man unterwerfe der chrifllichen Lehre feinen 
gelehrten Scharffinn. Chriftus,heifst es (p. 358),* 
habe der Kirche, deren Vorfteher er fei, Die- 
ner befteljt: theils Hirten und Bifchöfe zur 
Erhaltung, theils Lehrer z^i Predigen der hei- 
ligen Kirchenlehre, Da nun in den verfchie- 
denen Kirchenämtern abftufende Ordnung fein 
müfie , dafs einer über den anderen hervorrage, 
wie es in wohlgeordneten Staaten gefchieht; 
fo trägt der Philofoph (p. 360) kein Bedenken , 
den römifchen Bifchof, fals er nicht ein Tyrann 1 
fein , fondern auch andere was fein laden will, 
für das Haupt der chriftlichen Kirche im Occi- 
dent, gefchweige ( nedum ) der allgemeinen, 
mit Namen und Ehre zu erkennen, und ihn 
wegen der machtvolleren Oberwürde ( princi- 
palitas) unter den erften Bifchöfeit zu begrü- 
fsen. Vielleicht gar, wie falutare Deos , zu 
begrüfsen in demütiger Huldigung, Auch mit 
dem einfacheren Salutare kann der Pabft fürs 
erfte zufrieden fein. 

Zufällig gefchah es wol, dafs feit 1805 in 
Heidelberg eine Schaar päbfteluder Romanti- 
ker, von römifchem und evangelifchem Be- 
kenntnis, (ich anfiedelte, und mit Tönen der 
Wildnis glaubfelige Pilgrame nach Rom einlud. 
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Es war blofs die Ruine der allen Burg und die 
erhabene Naturfchöuheit , was fie herbannte, 
und was durchziehende Römlinge , nach Rom 
hin, und von Rom her, im freundlichen Neckar- 
thale zu verweilen anzog. Es war nichts an- , 
derestf' als Geift und Gelehrfarnkeit, was 'offe- 
nen und heimlichen Profelyten die Gunft un- 
ferer, fonft auf gerehrten Scharflinm-nicht viel*? 
gebenden, Myftiker erwarb. Nur Liebe zu 
wiflenfchaftlichcr Aufklärung war" Urfache , 
dafs Görres, Schullehrer inCobleriz, bei uns 
feit 1805 oder 6 einige Jahre Vorlefungcn hielt, 
um unfere kalte Welt, „kalt wie eine Hunds* 
fchnauze“ , zu erwärmen durch Sonnenreligion ^ 
nur Anerkennung des menfchcnfreundlichen 
Edelmutes, dafs ihm Creuzer Gevatter Rand, 
und dafs er die Frucht jener Vorlefungen , wo- 
durch der papiftifche Gaft die proteftantifchen 
Jünglinge erwärmt hatte , das aiiatifche Son- 
nenbüchlein, fich zueignen liefs, und der wolil- 
thatigen Sonnenlehre myftifchen Gang aus In- 
dien nach Rom dem Gevatter nachweifen half 
in feiner excerptreichen Symbolik. 

Was war nun natürlicher, als, der Ober- 
hofprediger Stark fand Gefallen an der fonnen- 
priefterlichen Symbolik ! Er fall an der Kir- 
chenfoune den myftifchen Keim entfallet. Er 
fchrieb dem Symboliker, wie dieSelbftbiografie 
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(p. 38) ausfagt , und forderte das theodulifche 
Werk nicht nur mit freiwillig übernommenem 
Correcturfleifs , fondern fogar mit Büchern und 
handfchriftlichen Beiträgen. »Was ging mich, 
fagt Creuzer, fein vorgeblicher oder wirkli- 
cher Kryptokatholicismus an?“ Ob er Vorgeb- 
lich oder wirklich war, konnte Freund Daub 
ihm fageH, der tiefgrübefnde Ordensbruder, 
der pabftgrüfsende Doctor der proteftantifchen 
Theologie , welchem Creuzer fein fonnenprie- 
flerliches Werk zugeeignet. »Wie denn kann, 
fragt der Symboliker (p. 38), unter den Ehren- 
männern in Darmftadt je einer gehört haben , 
dafs zwifchen Stark und mir Dinge vor gefal- 
len , die mit religiöfer Confeffion in der ent» 
fernteften Verbindung ftehn?“ 

Seltfame Abwehr! und zwar einer felbfter» . 
fonnenen Anklage! Nicht Dinge giebt man 
ihm Schuld, die bei religiöfer Confeffion vor- 
gefallen. Solche Dinge hätte man wol ver- 
heimlicht; noch forgfältiger, als die Gefpräche 
mit »dem Manne von grofser Welterfahrung, 
in deflen Umgang der Symboliker, wie er p. 36 
bekennt , nicht wenig Unterhaltung fand.* 
Welterfahrung aus Kurland her, woran Elifa 
von der Reck und Berlins Jefuitenriecher fich 
geärgert! Was man ihm Schuld giebt, find 
Lehrfaze der Symbolik , gleich den theoduli- 
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fchen des Oberhofpredigers : auf welche Lehr- 
faze die ConfeJJion y öffentlich oder geheim 
folgen kann, aber auch nicht folgen kann. Wer 
vermag eines menfchlichen Herzens Irrgänge 
zu durchfchaun ? zumal eines myftifchen ! 

Diefe Lehrfaze der Symbolik , dafs ein 
dunkelndes und ruchlofes Pfaffenthum , wie in 
Meroe und in Hildebrands Weltherfchaft, ein 
Glück der Völker und der Könige fei, hat 
mancher proteftantifche und äehtkatholifche 
Ehrenmann, auch in Darmftadt, fehr wohl be- 
merkt, und, als redlicher, fürFürften und Volk 
ftrebender Ehrenmann, verabfcheut. Und diefe 
Lehre der Finfternis, wagt der Symboliker fie 
zu leugnen? oder auch nur zu befchönigen? 
Selbft ja im Eingang feiner Scheinabwehr (p. 36) 
rühmt er pfäffifch, was er Obhut der Religion 
betitelt,, »die ethifche und politifche Sittigung 
durch prießerliche Inftitutipnen : zu Deutfeh , 
Prie/terwallung in Kirch’ und Staat. 

Aber recht proteftantifche Theologen, fagt 
er Cp. 38), haben fein Buch gebilligt: zwei 
hiefige (den dritten, bei Symb, I. p. 152, über- 
geht er) haben ihm Beiträge geliefert; ja nach 
Erfcheinung der Symbolik 1812 haben ihm, 
zum Theil diefes Buchs wegen, die Herren 
geheimen Kirchenräthe Paulus , Daub und 
Schwarz , aus eigener Bewegung die theologi- 
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fche Doctonvürde ertheilt. Das Tagt er , und 
ruft: Ift das nicht fonderbar? 

Recht proteftantifch will jezt heifsen, wer 
proteftirt gegen Gelehrfamkeit und prüfende 
Vernunft. Du follft glauben, ruft man, was 
unferer Kirche Väter geglaubt; das follft du, 
ohne gelehrt auszuforfchen , was Chriftus ge- 
lehrt habe. Nicht alfo war % fonderbar ^ dafs 
folche Männer der Ungelehrfamkcit und des 
blinden Glaubens die Syipbolik billigten, und 
den Verfafier zum Doctor der proteftantifchen 
Theologie ernannten! Ungelehrt, wie zu fein 
fie ftolz waren , überfahn fic in der Symbolik , 
was nunmehr ohne Zweifel auch wol manchem 
der Anhänglichften unlöblich dünkt. Aber 
Paulus ? — hat nicht die Doctorvyürde dem 
Symboliker zuerkannt, noch weniger aus eige- 
ner Bewegung. Der fchriftliche Vorfchlag, 
mit Angabe der Verdienfte, kam von den zwei 
Befreundeten, Daub und Schwarz , ; der dritte 
Theolog, noch neu hier, und unkundig der 
Symbolik, wie des Symbolikers, unterfchrieb 
auf Glauben. Unfer Titular -Doctor Creuzer 
entftand, wie manches in der Welt, — durch 
Wahlverwandfchafl. Zwei zogen Gleicharti- 
ges an; der dritte — liefs gehn. 

Creuzer , ein Doctor der proteftantifchen 
Theologie! Er, dem widerlich von jeher ift. 
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was der proteftantifche Doctor der Theologie 
Luther gegen die Pabftherfchaft unternahm, 
und nicht widerlich , was gegen die freie Lehre 
des Evangeliums der offene Papift Görres und 
der verdeckte Stark ausgeübt! Er, der die 
papiftifche Sonnenlehre des plumpen Görres 
und des feinen Stark : ein allherfchendes Pfaf- 
fenthum in der fcheufeligften Geftalt ! als acht- 
chriftliche Religion, durch feine Symbolik zu 
verbreiten trachtet! Was foll die Verficherung 
Cp. 39), die Reformation habe doch auch Er- 
freuliches bewirkt, und aus Dankbarkeit, für 
feine Ausbildung als Men/ch und Gelehrter , 
gedenke er »im evangelifch - proteftantifchen 
Glauben“ ferner zu leben und auch zu fterben? 
So redeten Stark und Haller ; fo reden Tiek 
und Wilhelm Schlegel , und alle myftifchen 
Pabftverehrer , die Haller unter hohen und 
niedrigen Proteftanten, fogar unter Gelehrten 
und Geißlichen , in Menge , und beinah fprung- 
fertig, bemerkt haben will. Ift die Bemerkung 
wahr; wen darf jeder an feinem Orte darauf 
anfehn? Nicht Worte verlangen wir, fondern 
That. 

Haller mag etwas zu ruhmredig fein ; denn 
gewifs mancher pabftthümelnde Myftiker ift in 
unfchuldiger Selbftteufchung. Man ward ja 
einmal akademifcher Profeffor der Theologie, 
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und hat keine theologifche Gelehrfamkeit ; man 
ward ProfefTor des klaffifchen Alterthums, und 
kenn ts nicht. Was foli ein Ehrliebender thun? 
Er fchliefst fich an die Mächtigen, wo gelehrte 
Kenntnis und WifTenfchafTt im Verruf ift; er 
fpinnt Ideen aus fich , und nennt das Gefpinnft 
Grundwiflenfchaft. Nun fpinnt er heraus: Was 
beftehtj'ift Recht und Wahrheit; wo eines 
über das andere ragt, ifi Ordnung; wie unter 
Umftänden es fein konnte, fo wars; was der 
Menge, was der Macht gefällt, ift heilfam. 
Der tiefgrübelnde Kopf, der gemütlich-fchwär- 
mende, der Wundergläubige, der fantaftifche, 
treiben ihr Werk in harmlofer Behaglichkeit. 
Jeder fcheint mitunter für den Pabft in Rom 
• zu wirken; und fchlauköpfige Päbftler erhöhn 
und benuzenihn. Aber fein Pabft ift Er felbft, 
und fein Pabftthum der erwirkte Anhang. Die 
Päbftlein treten fn Bund ; Gleich und Gleich 
gefeilt fich. Es erwächft ein ftiiler Verein, der 
gemeinfame Planchen anlegt, und gemeinfam 
durchfezt. - 

Auf myßifche Unterftüzung durfte der 
Symboliker getroft rechnen, da er gleich zum 
Myfticismus fich öflentlich bekannte (Vorr. 20 
Apr. 1810. p. XIV). Philologifche Helfer zu 
gewinnen, huldigte er dem Schulhaupte der 
machthabenden, Partei mit dem lauten Ausruf 
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(Vorr. p, IX): »Ich halte das Verfahren Derer, 
die in der griechifchen und römifchen Mytho- 
logie die bedeutfamften Religionslehren und 
Philofophetne entweder durch Auslegung ih- 
res wichtigen Inhalts zu berauben, odergeflif- 
fentlich in Schatten zu ftellen , und die Zeugen 
“dafür auf alle Weife verdächtig zu machen fu- 
chcn, für durchaus falfch und unkrilifch u . 

Dies Urtheil über den Verfalfer der Mytho - 
logi/chen Briefe ward von dem Philofophem- 
lehr'er Heyne , und den Verbundenen, unge- 
mein wohl aufgenommen. So weit auch vor* 
deraflalifche Urphilofophie und indifche Ur- 
fymbolik verfchieden war, und fo wenig die 
Pfäfferei des Symbolikers dem unpfäffifchen 
Heyne gefallen konnte; man war zufrieden, 
dafs doch der Gefchichlforfchung wieder ein 
vorgefchichtliches Traumwefen entgegentrat. 
Es erfcholl Beifall, und ein freudiges Glückzu ! 

Mutig ward der Symbolik er; und als ihn 
Lobecks Tadel gereizt, erliefs er abermals 
(Vorr. 6 Mai 1811. p. V) eine höhnende Aus- 
foderung zum Kampf, namentlich über den 
Sonnen -Apollo, delTcn Alter der gefchichtfor- 
fchende Mytholog geleugnet. Nicht genug ; er 
befchuldigte ihn eines tückifchen Einverftänd- 
nifles mit Lobeck. 

~ Obwohl der Beftürmte durch den Hausfreund 


Digitized by Google 



363 


ANTISYMBOLIK 


Schwarz fleh rechtfertigte , und zu der Aus- 
foderung fchwieg; doch drang der Unfriedfer- 
tige von neuem (Vorr. 15Apr. 1812), und noch 
höhnifcher, »aufWiderfpruch von Seiten derer, 
die, neben der Fabelwelt griechifcher Poeten, 
und einer befchränkten Hausmoral, nichts 
Göttliches anerkennen.“ Wobei eine Anmer- 
kung von Heiden fprach, die den Namen Chriß 
nur heucheln. 

Der Vermittler Schwarz , in deflen Haufe 
der Beleidigte diefes las, lächelte dazu, und 
behauptete, es fei wol ein Anderer (den er 
nannte) gemeint. Als ob nicht gegen jeden 
Anderen folcherlei Anfchuldigung ohne Beweis 
unrecht wäre! ’AXijSe^eiv tv Ayafttj, wahrhaft 
fein in Liebe : ift euer Wahlfpruch ? ihr Un- 
freunde der Wahrheitforfchung! ihr lieblofe 
Herzensrichter! ihr Verdammer des Inneren, 
wo das Äufsere Unverdammliches zeigt! — 
Gleich darauf ward Creuzer , durch Freund 
Daub und Freund Schwarz , Doctor der evan- 
gelifchcn Theologie betitelt, wegen der nicht 
evangelifchen Symbolik. 

Unwiflenheit, die Lobeck hinlänglich ge- 
ftraft, noch einmal zu bekämpfen, fchien Zeit- 
verderb. Und einem Pfäffifchen antworten: 
wer mochte das 1 Der Gefcholtene fchwieg fort. 

Dennoch gönnte man nicht »dem Alten“ die 
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gcwünfchte Ruhe bei feiner heidnifchen Haus- 
moral. Die neu aufgelegte Symbolik (Vorr. 
10 Jun. 1819) brachte Folgendes. »Ich fügte 
mich der Erinnerung einiger Freunde, die aus 
der Vorrede zur erften Ausgabe (1810) dasje- 
nige beibehalten wünfchten, woraus die Stel- 
lung erfichtlich fei, in der ich mich gewifien 
Gelehrten gegenüber befunden, als ich den An- 
fang der erften Arbeit hervortreten liefs. — 
Wasdiefe nicht konnten, auchwol eben nicht 
wollten, mich belehren , das haben feitdem 
Görres, Sehe lling , Silveßre de Sacy , von 
Hämmer , Munter, Sichler, Ouwaroff ', Her- 
mann, und andere würdige Gelehrte, gewollt, 
und (ich bekenne es dankbar) im reichen Mafse 
vermocht.“ 

Auch diefe Grofspralerei wäre wol an dem 
Alten vorbeigeraufcht, wie an den wahrhaft 
Würdigen in dem buntfcheckigen Gefolg’ hin- 
ter Görres. 

Aber bei fo kräftig fortwuchernder Seuche 
des päbftelnden Myftic-ismus fchien manchem 
Aufmerkfamen, dem gefunde Vernunft und 
evangelifche Religion am Herzen liegt, noth- 
wendig ein neuer Verfuch der Hemmung. Nach 
mehrmaligem Anmahnen der Jenaer Littera - 
tur zeitung , entfchlofs lieh der gefchichtlie- 
bende Mytholog, ein anderes Gefchäft aus der 
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der Hand äu legen, und fchricb über Creuters 
erweiterte Symbolik , was lieben Nummern im 
Maiheft 1S21 anfüllt. 

Zwei Nummern waren hier; da erhub die 
myftifche Partei eine Wehklage. Man veran- 
ftaltete dem Syraboliker eine Fachelmußk 
durch 50 bis 60 erbetene Studenten aus allerlei 
Fach. Eine namlofe Zeitungsnachricht ver- 
kündigte durch Süddeutfchländ und Nord— 
deutfchland, fo urtheile über Creuzer , den 
mishandelten , die ganze Stadt Heidelberg; und 
mehr folcher Unwahrheiten. Creuzer felbft 
befchleunigte ein Blatt VOSSIANA, Worin er 
den gelehrten Streit als unwürdig aufgab, und 
einen perfönlichen begann. Als die Wirkung 
des Blatts fehl fchlug, kam eine Vorrede, be- 
fonders gedruckt: hier Ward das Beflrittene 
kahl wiederholt, nicht vertheidigt; felbft auf 
die Anklage von Lug und Trug und Unfläterei 
— keine Rechtfertigung; aber am Schlufs ein 
wehmütiger Dank für dieTheilnahme der Herrn 
Collegen und Commilitonen. Dann in der 
Selbßbiografie erzählte der Feldflüchtige, welch 
ein tapferer Held durch Excerpirmethoden er 
fei, wie nichtswürdig Vernunftlehre und Gc- 
fchichtforfchung , wie unfchuldig fein Verkehr 
mit G 'örres und Stark. Gegen die Anzeige des 
Tifchbeinifchcn Homers ward öffentlich nichts 
unternommen. 
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Die perfönlichen Theidingeder VOSSIANA 
enthalten, wie die Selbßbiografie , ein paar 
ernfthafte Winke auf frühere Verhältnifle. Rede 
der Winkende; dann wird er auch hier feinen 
Mann finden. Erft aber widerleg’ er die vielen 
Vorwürfe der Unwahrhaftigkeit. Wagt ers 
auch fo ; wohlan ! Das wäre , nach verlorener 
Schlacht, ein kleiner Krieg von Parteigängern; 
eine Bufchklepperei, die uns einen Streifzug 
mit kurzen Scharmüzelchen abnöthigte. 
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Achtbare, die ihr aus Hochfchulen allfeitiger 
WifTenfchaft, durch Ausfprüchc kundiger und 
parteiloser Männer, die unfichere Meinung zu 
lenken und zu berichtigen übernahmt, ver- 
gönntein freifmniges Wort dem grauen Schrift- 
ftcller , der eurem Zweck , geiftigem Gemein- 
wohl, die lezte Kraft opfern möchte. 

Seid ihr genug wachfam bei den neueren 
Kriegsliften des römifchen PfafTenthums? Be- 
denkt ihr, was Güttingens erfter Anpflanzer 
Albreclit von Haller , der Grofsvater jenes 
Entarteten, über Pabft und Priefter aus der 
Wcltgefchichte gelehrt? 

Für feines Gottes Rnlilr» gilt Meineid undVerrath. 

Was böfcs ifl gefchelin, das nicht ein Priefter that ? 
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Ein proteftantifcher/fheolog in, Göttingen, zur 
Verwunderung eines ächlkatholifchen in Würz- 
burg, wünfcht uns Prießer und dazu Gehört * 
ges zurück; fogar lobt er die » Gcßnnung und 
Abficht “ , mit welcher Stolberg zum Pabftthum 
übertrat: Sophron. V, 6. p. 7. Warum aus 
Göttingen keine Albrecht-Hallerifohe Stimme 
der Misbilligung? kein Laut der beherzten 
Warnung? 

Kundige nahmen wahr, wie das Pfaffen- 
thum in aller Geftalt das werdende Zeitalter 
zu gewinnen trachtet. Verdreht ward das Staats- 
recht durch Ludwig von Haller, den noch 
heimlichen Papiftem Erneut werden die päbft- 
lichen Rechtsanmafsungen allzumal; nicht blofs 
% in papiftifchen Zeitfehriflen , womit man die 
Lefezirkel überfchwemmt, auch fchon in aka- 
demischen Lehrbüchern des Kirchenrechts. 
Man vertufcht oder modelt die Gefchichte des 
abartenden Chriftenthums, und heiliget die des 
Mittelalters. Man fchaft eine Scholaftik für 
Priefterdogmen, Aus dem pfäffifehen Rom leitet 
man die Begeifterung der Poefie , der Malerei, 

• der Mufik , der Baukunft. Was noch weit ver- 
derblicher ift, weil es künftige Schullehrer und 
Prediger mit Pfäflingsnatur vergiftet: fhan be- 
fchränkt und fälfcht die Kunde des klaflifchen 
Alterthums, um alles, was durch Pflege de» 
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menfchlichcn Gemeinfinns gut und edel und 
gottwürdig erwuchs , vqn gefabelten Urpfaffcn 
und Urmylterien abzuleiten. 

Und ihr Forfcher des griechifchen Alter- 
thums , wie "wenige von euch beachteten in 
Creuzers Buche den Geilt von Gjorres und 
Stark! Für ein leeres Bild nahmt ihr das Son- 
nen - Scheufal , welches bei Creuzers Lehr mei- 
fter Görres hinter indifchem Lotos den Dolch 
hervorzuckt. 

Seitdem Heyne fein helleres Sei bft im Leben 
der Befinnung läutert, ward zu Göttingen die 
Symbolik zwar im Einzelnen mit Sachkenntnis 
getadelt; aber weil der Beurtheiler nicht in das 
Wefentliche drang, erhielt der Symböliker den 
Namen des — Ehrwürdigen. Und wol nicht * 
in pfäffifcher /Bedeutung, wie der ehrwürdige 
Paulinus. 

Protefiantifche Litteraturzeitungen bringen 
bald erfreuliche Schuzreden Für die evangeli- 
fche Vernunftreligion, bald befremdende Em- 
pfehlungen der Myftik und der Pabftherfchaft. 
Weder warm noch kalt fein, ziemt nicht den 
Wortführern der Vernunft ; und das Evange- 
lium ftraft die Lauen. Man mufs, fagt ihr, 
auch die Gegner hören, die Anwälte der Un- 
vernunft und der willkührlichen Kirchenfazung?; 

0 die find hörbar genug, in Büchern fowohl, 


Digitized by Google 



AN DIE SPRECHER. 


389 ' 


auch proteftantifchen, al3 in papiftifchen Zeit- 
schriften, welche ja, lieh felber getreu, nichts 
einmifchen von Vernunft und chriftlichem Bru- 
derfinn. 

Jener chriftbrüderliche Katholik in Würz- 
burg D. Berg redet mit Unwillen über des Pro- 
teftanten Voigts Hildebrand , und die Recen- 
fion eines Proteftanten in Göttingen: Sophron. 
p. 9. Ihm fcheint diefer Voigt auch der Rcs- 
cenfent in der Hallifchen Litteraturzcitung, deir 
fchon 1814 nicht Anftand nahm, die Kirche 
zur unabhängigen Obherfcherin über den 
, Staat zu ordnen; völlig fo, wie Pabft Hilde- 
brand durch die Sinnbilder, Seele und Leib, 
Geiftlich und Weltlich, und die fehr üblichen, 
Sonne und Mond : p. 10 — 12. 

Hochgeborene Geiftlichkeit über weltliche 
Macht wird zurückgefodert, ein Pabft mit Bi- 
fchöfen und Domherrn über Kaifer und Könige ! 
Solche Foderung darf laut werden in proteftan- 
tifchen Büchern und Anzeigen; und. ein redli- 
cher Katholik mufs der Warnende fein! Er 
belehrt uns , wie Hildebrands Freund und Mit- 
helfer Damiani zulezt Gewiflensbifle gefühlt, 
und ihn, welchem Gott und Petrus und Kirche 
nur Vorwände der Herfchfucht leihen müden, 
einen heiligen Teufel genannt habe. Ein gräfs- 
liches Bild 1 ruft er aus. Satan , in der fcheu- 


I 


Digitized by Google 



390 


VORSTELLUNG 


feiigen Geftalt des mittelalterigen Volksteufels, 
mit heiligem Stralenkranz um den Kopf. 

So warnt der Würzburger. Was denn 
wollte die Hallifche Litteraturzeitung , dafs fie 
eine lo Hildebrandifche Recenfion aufnahm? 
Den Teufel an die Wand malen zum Graun? 
Er kommt fchon von felbft, der Grauliche! 
Oder die anwachfende Macht myftifcher Hil- 
df^brande nicht abftofsen durch Parteilichkeit? 
I hr follt Partei nehmen für Gottes Sonne gegen 
fJie Nachtfonne des Teufels. Ihr könnt nicht 
Gott dienen und dem Mammon. Wenigftens , 
damit Unkundige nicht geirrt werden, fezt 
über dergleichen das Wort Myßifche Anficht t 
oder davor einen warnenden Zeigefinger. 

Solch ein Zeichen erfoderte auch [die Re- 
cenfion der Creuzerifchen Symbolik , die ihr 
einem, des griechifchen Alterthums ganz un- 
erfahrenen, ja wie Gözenthum es verabfcheu- 
enden , und dadurch fromm fich dünkenden 
Mystiker aufzutragen für gut hieltet. Nach 
defien Meinung mufs die Symbolik in Gymna- 
fien, Lyceenxmd Uniuerfitäten gebraucht wer- 
den, damit ächte Chrißen und würdige Re - 
ligionslehrer gedeihn. Aus Dogmatik , meint 
er, au3 fogenannter Exege/e und Kirchenge - 
fchichte, komme nur Zank des Neuerten gegen 
da3 etwas Ältere-, hier fei das Uralte aufgethan, 

t 
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hier gründliche Aller thumsforfchung für den 
chrifllichen Proteftanten. — Wir fehn, woge- 
gen der altächte vorproteflantifche Chrifl; pro- 
teftirt. , 

In diefer chrifl lieh - proteflantifchen Recen- 
fion durfte ein ruhig dafizender, aber, auf des 
Symbolikers Wort, unchrifl lieber Proteftant 
gehöhnt werden. Und, als der io Aufgerufe- 
ne die ächtchrifl liehe Recenfion weder chrift- 
lich noch acht gefunden, ward er boshafter 
Lügen geftraft mit nachgewicfenen Bibel- 
fprüchen. 

Was hätte Griesbach zu jener Hildebrandi- 
fchen Recenfion gefagt? und was zu diefer? 
Eilt, eilt! hätt’ er gefagt, ächtproteftantifche 
nachzufenden ! Treft jene mit dem Schwerte 
des gcfchichtlichen Evangeliums, diefe mit dem 
Bogen des fluchwendenden Apollon ! 

Und was mögen wol Hermann , Tzfchirner 
und Krug bei der Recenfion der Creuzeri/chen 
Symbolik gedacht haben, die, Gott weifs, von 
welchem fchlaufinnigcn Myftiker, und durch 
welchen laufinnigen Anordner, jüngft in die 
Leipziger Litteraturzeitung einfchlich? 

Da fehn wir mit dem Seher »das unbeflreit - 
bare Vcrdienfl des Symbolikers, der die bild- 
liche Götterwelt des klaffifchen Alterthums in 
einem vorher nicht geahnten Umfange und Zu- 
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fammenhange erfafst und entwickelt hat.* Wir 
fehn „den feltenen Verein ausgezeichneter 
Kräfte“ ; wir fehn »den uralterthümlichen Geift, 
der di^ heiligen Ideen und Bilder gleichfam 
neu gefchaflen“; wir fehn nden Geift. philo fo- 
phifchen Schar, ffinns , mit religiöfem Gefühl 
und reicher Fantafie gepaart, fo dafs er ver- 
mögend war, das Wefen der heiligen Ideen 
zu ergreifen , und in einem treuen Abdrucke 
der Sprache darzuftellen“. Aber, ruft der ent- 
zückte Seher, »er mufste gleichfam aus Jich 
heraustreten , um jene Bildungen klar.anzu - 
fchauen ! u Er mufste aufser fich fein,, in Ek- 
ftafe fein , beim Hellfehn der religiöfen Fanta- 
fiebilder. Noch mehr. »Zu jenen orientalifch- 
hellenifchen Geiftesgaben mufste lieh der Vor- 
zug der neueren acht - europäifchen Wißen - 
fchaftlichkeit gefellen“ : welcher Wiflenfchaft- 
lichkeit Principien und Urideen »vorzugsweife 
zur Kritik und Scheidung des Stoffes erfoder- 
lichfind“. Schwierig, fagt er, fei allerdings fo 
eine Jüftorifch - kritifche Durchführung ge- 
haltvoller Mythen“; und leicht könne der Geg- 
ner (der hiftorifche Kritik und Wiflenfchaft in 
gewöhnlichem Sinn ausübt) »gegen Willkühr 
oder Unbeftimmtheit eifern .“ 

i 

Mit fo religiöfer Fantafie und Wifienfchaft- 
lichkeit, die vorzugsweife für Hiftorie und 
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Kritik gelten darf, hat der Leipziger Recenfent 
die heiligen Ideen der Symbolik erfafst , und 
in gläubigem Gemüt entwickelt. Für das n tie/e 
und viel Zeitige, und felbß in Zeinen Mängeln 
achtungswürdige! 1 Werk fodert er wiederholte 
beZonnene Betrachtung , um fo mehr, *je lei- 
denfchaftlicher es von Gegnern geZchmäht 
worden ift“. 

Wiederholt foll werden mit andächtiger Be* 
. fonnenhejt die Betrachtung fo heiliger Ideen, 
und durch Auszüge des grofsen Werks auf das 
möglichfte verbreitet. Neben n MoZers höchfl 
fchäzbarem Auszug* in zwei Bänden, wird 
r ein zweiter Auszug nach einem anderen 
Plane“ gewünfcht, etwas fyftematifcher und 
kurz. Wir verflehn euch, fiiliwirkende Chri- 
ftenfeelen. Der zweibändige Auszug ift für 
Studirende der Univerfitäten beftimmt, der kür* 
zere für Lyceen und Gymnafien. 

Frage der Hallifche Chrift und der Leipziger 
" einen Ehrliebenden, ob Rittergebrauch Unfä- 
higen des gelehrten Kampfs verftatte, einen 
Namhaften in Wehr namlos hinter dem Bufch 
anzufchrein: Dulügft, Heide. 1 du fchmähftlei- 
denfchafUich, Religionsgegner! Werdas nicht 
ausfechten kann mit Mannshand , der zeige we- 
nigftens Mannsgeficht. 

Euch ehrfamen Kampfwärteln fchien wol 
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der Streit über Symbolik und Mythologie eine 
Art Kurzweil, wobei es auf Rittergebrauch 
nicht ankommt, ein luftiger Streit über des 
Kaifers Bart. Und ungefähr traft ihrs. Wirk- 
lich ftreitet man, ob dem Mondkaifer der 
Bart filbern fei, oder goldig. Der Symboliker 
leiht ihm einen mattfchimmernden Silberbart , 
vom fpärlichen Anglanz aus der Glorie des 
Sonnenpabßcs im dunkelften Sonnenfleck. Der 
Mytholog erkennt einen Goldbärtigen, vom 
Strale des allerleuchtendeh' Sonnengottes , ei- 
nen dem Pabft, wie er kann, Obftand halten- 
den Barbarofia. 

Hinfort werdet ihr die myflifchen Ränke 
gegen Vernunft und Bürgerwohlfahrt etwas 
forgfältiger beobachten , und den Symboliker, 
troz feinen Sendungen und Freundlichkeiten, 
nicht wieder durchfchlüpfen lallen mit dem 
Lobe der Ehrwürdigkeit, noch weniger mit 
Empfehlungen an höhere Schulen und Univer- 
filäten. Solcherlei Bildung »achter Chrißen “ 
und » würdiger Religionslehrer 11 , wie jene 
Partei vorhat, wolle der Himmel abwenden! 

Die Antifymbolik, achtbare Biedermänner, 
wird auch ungefendet bei euch ein kundiges 
und gerechtes Uriheil finden, in Kraft eurer 
Amtspflicht, Über des Symbolikers entfchlei- 
crten Verfuch, den gelehrten Anwachs ins 
Barbarifche zu verbilden, kann euer Urtheil 
nicht anders als misbilligend fein , nicht anders 
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als fireng’ tadelnd , und züchtigend. . Ein vori- 
ges Misurtheil nicht verleugnen? es in Schuz 
nehmen zur Ehre des Schöppenftuhls ? Nein, 
Edele! ihr wählt die Ehre der Wahrhaftigkeit, 
der Sorge für Gemeinwohl. Sich geirrt haben 
in der Wahl tückifcher Urthciler, ilt menfch- 
Jich; ihr Urtheil befchönigen, das wäre — Hii- 
debrandifch. 

Was der Antifymboliker feines Theils im 
Wahrheitforfchen verfucht, dem wünfcht er, 
feines Zwecks wegen , das Gewioht eurer Zu- 
ftimmung. Kann ein Wegkundiger jedoch ihm 
darthun, feine Forfchung, wie der Grieche 
zum Glauben an Einen Gott und geiltiges 
Wohl der Abgefchiedenen fich allmählich hin- 
aufgedacht, die gehe fehl ira Einzelnen, oder 
völlig} er wird die Belehrung aufnehmen, wie 
einer, der nicht das Seinige, fondern Wahr- 
heit fucht, und bald ungetrübtere finden wird 
hei jenfeitigen Wahrheitforfchern. Wenn ihm 
Scheltworte heilfam find, die überlafst Roms 
Prieftern und Myftikern ; um evangelifche Pro- 
teftanten und chriftkatholifche hat er fie nicht 
verdient. 

Aber damit nicht wieder ein Heuchelchrift 
in einer geachteten Litteraturzeitung fein heim- 
tückifches Wort erhebe; vernehmt, ehrwür- 
dige Urtheilfprecher und Selbfturlheiler , diefcs 
abfchreckende Gemälde. 
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. •: ». • AUS DEN 

MYTHOLOGISCHEN FORSCHUNGEN. 

s. • 

Gegen die Stierbild ung hesperifcher Stromgötter ill 
wol kein Zweifel übrig. Wer auf obigen Münzen den 
flierformigen Bacchos ohne Beziehung auf einen lladt- 
legnenden Strom annimt, der mufs Beweis fuhren, 
dafs der mjllifche Bacchos unter dem Stierbilde des 
Ackerbaus auch in Hesperien öffentlich fei verehrt 
worden. Man fuchte den Beweis , und wagte den 
campanifchen Hcbon fleh in des Mannitiers Gcftalt za 
denken. 

Von Hebon meldet Makrobius , I, 18: Des Dio- 
njfos, der uns Vater Liber Hl, BildnifTo pflegen fia 
theils in kindlichem , theils in Jünglingswuchs aufzu- 
llellen ; aufserdem in bärtiger, auch Greifesgeflalt j 
wie die Griechen defs , den fie Bajfaveus, und den fle 
Brijcus nennen, und wie in Campanien ihn die Nea- 
politaner mit dem Beinamen Hebon feiern. Er fügt 
hinzu , diele verfchiedcnen Alter beziehe man auf dis 
Sonne: das Kind fei der kürzefle Tag, der Jüngling 
die Frühlingsgleiche, der bärtige Mann die Sommer- 
wende , der altende die Ilerbflgleiche. 

Hebon demnach war, wie Brijeus y ein örtlicher 
Beiname des Dionjfos, und zwar defs in der vollzeilig- 
ften Manneskraft. Denn vßäv bezeichnet vollkräfligcn 
Wuchs, wie Homers tjpepi-s rjßaojau, ein flarkwu- 
cliernder zahmer Weinflock voll Trauben $ und ßpLSeiVy 
ßplcrcu , wird von gedrängter Fülle gefagt. Ein tref- 
fender Beiname war Hebon für den Dionjfos des über- 
fchwänglich fruchtbaren Campaniens, wo, nach dem 
sömifchen Sprichworte, Liber und Geres wetteiferten. 
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und mit den edelften Weinpflanzungen bedeckt waren 
die Berge Gaurus , Falcrnus, Mafficus, und Vcfnrius s 
Plin. HI, 5. fect. 9 . Flor. I, » 6 . Dort alfo glich 
Dionyjos Hebon an Macht dem gereiften Kelterer Lc~ 
näos Lyfios , den der Orfiker, II. 5o, 4> fo anruft: 

Erie Boix^e, . 

Evrpacßkg, rSxctfti rog, 7coT.vyrßia xapnbv &i%(av\ 

Jauchzender Bacchos , 

Nahnmgsreich , fruchtreich, viel wonniger Früchte 

Yermchrer l 

• • < ...... . ’ • • . 1 . . . 

Ihm, dem herlichften Fruchtgeber, ward die Infchrift 
geweiht, die Eckhcl an fuhrt : HBI2NI. EIT IO AN E- 
ZTATßl, 0EßI. Dem Hebon, dem glorreicjißcn 
Colt. Die Einführer der Rehen und der Feldfrüchte, 
fagt Diodor, I, 17 , hat man als die glorreichflen , 
Inicpavect'tdrovg, Götter verehrt. 

Diefe zwei nachgehl ichenen Zeugniflc Jur Hebon 
verglich mancher mit den Mannfticrmünzen, und fol- 
gerte, der campanifche Dionjfos fei in mjltifcher Ge- 
ftalt eines Stiers auch vor dem Yolk erfchienen, fand 
ihn meine das häufig in Grofshellas und Sicilien ge- 
prägte Bild eines Stiers mit Mannsantliz. Fa lieh; als 
völligen Manu fah ihn Makrohius öffentlich abgebil- 
det, im erflarkten dickhärtigen Wuchs, der den Som- 
mer des Lehens anzeigte; manchmal auch in der 
frifchgrünendeh Kraft eines dem llcibft entgegen al- 
tenden Manns, delfen Gottheit keine Veraltung zu- 
liefs. ' ■' . 

Gern indefs habe den Gott ausgezeichnet das 
fchon ruchlbare Stiergehörn, wovon der heilige Sinn 
dem Volke durch Anlpielungen auf unbändigen Mut 
verdeckt ward. So griiist den ältlichen BaJJareus 
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oder Bajfaros , m fuchsfarbiger Schaube , die odifchc 
Anrufung, H. 45, i: 

EJtSs , fid *ap Atovvare , nvplairope , Tarpo- 

fiETOTre 

Baacraps ! 

Komm heilvoll , Dionyfos, o Glutfproft, farrcn» 

gehörnter 

BafTaroe! 

So auch den Kelterer Lcnäos Lyjeus, H. 5a, 2 , der 
ei ns ift mit dem traubcngcfchmückten BaJJaros , v. i a : 

KixAqaxe are, paxap, itoXvävvps, paivoXa 

Baxter > 

TarpdxepGj?, Jljjvalfl , vrrpiajrope , Noore, 

Xuaeö ! 

Sei, Beilvoller, gegrulst, vielnamiger, rafendcr 

Baccheus, 

Stierhoraträger Lenaos, o Glutfprofs , Njrfier, 

Ljfeus ! 

Und fo orfchien der Weingott in Campagnen, #ie 
Symmachus nicht ohne Vorgänger bezeugt: 

Ubi corniger Lyacus | operit fuperna Gauri. 

Wo im Ilörncrfchmuck Ljäus | bis hinauf den 

Gaurus einhiillt. 

Gewifs darf man glauben , den campanifchen Hebon 
in ältlicher Geilalt habe Makrobius auch manchmal 
mit Stierhörnera gefehn. 

Selbft Eckhcl , dem derMannftier auf hesperifchen 
Münzen fchlechtweg ein Bacchos, kein bacchilcher 
Stromgott, zu fein fcheint, geliebt doch ehrlich (Lp. 
*$ 9 ), daß Hebon bei Makrobiua nicht eines Stiers, 
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fondcrn eines bärtigen und altcndcn Mannes Geflalt 
babc. Gleichwohl erlaubt Geh der Symbo liker die 
Zwiefache Verfalfchung s dem Makrobius einen llier- 
förmigen Bacchos Hebon zu Ieihn (Symb. IO. p. 45»)» 
welchen Hebon fein Freund Sichler aus dem Hebräi- 
fchen ableitet (Symb. HI. p. n3); und auf Eckhels 
Abhandlung, als beipflichtende, zu verweilen (Symb. 
IV. p. i33), mit der Zumutung, dafs wir auch fein 
Excerpt aus Eckhcl »m Dionjfus nachfehu, wo nichts 
von Hebon. • ‘ » 

S. 

t " 

Roms ackerbauende Biedermänner, wie wir oben 
bemerkt, entfcliloflen lieh im Jahre der Stadt 2 55 
(Ol. 70 ) zu der Religionsneuerung, weil Ceres, Liber 
und Libern, oder Proferpina, bei Campaniens und 
Siciliens reichlichem Ertrage, Miswachs in Latium 
terhängt, die griechifchcn Segensgotlheiten Demeter , 
Dionjfos und Kora, zur Mitpflege des Staats, einzu- 
bürgern. Doch mufsten die Fremdlinge der einheimi- 
fchen Fruchlfpender Namen fowohl als Amtsordnungen 
übernehmen. Einen Genteintempel bewilligte man; 
aber nichts weiter von myftifcher Andeutung ; weil ja 
der Quirit nicht geiftigen Segen foderte, fondern Lci- 
besbedarf, und diefen tüchtig. 

Faß drei Jahrhunderte nachher, als Ilannibals 
Schrecken einbrach, ward den griechifchen Gotthei- 
ten der Befruchtung ein griechifches Feft befiel 1 1 , 
Graeca faerd. So hiefs das Ceresfeft , welches die Rö- 
mer anordneten nach der iikclifchcu Tempelfage, wie 
Demeter lieh mit der Kora vereint^ und dem mit- 
waltenden lacchos. Gefeiert aber ward es mit ehr- 
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baren Gebräuchen romifcher Zucht; ohne ungöttliche 
Trauer, welche der Orfikerbund aus Ägypten zu den 
Griechen gebracht, ohne tnyftifche Einweihung , ohne 
Nachtfeier, ohne bacchantifche Ausfchweifungen, ohne 
alle iinnbildliche Gaukelei. Solche Anmodelung an 
die Sitten des Staats rühmt Dionyfius von üalikarnafs, 
zumal die Verwerfung der Myfterien, weil die, troz 
der ünnbildlichen Auslegung, das Volk verleiten, die 
Götter zu verachten , und Ruchlofes zu befchönigen : 
Antiq. Rom. II. p. go.Sylb. 

Der aufgenommene Dionyfos - Bacchos betrug fich, 
wie der einbürtige Valer Liber. Verzichtend auf Di- 
onyüen und bacchifche Geheimnifle, empfing er die 
gefezlichen Jahrfefte des Liber und. der Ceres : die Li- 
beralen nach der Schneitelung im Merz , dann , famt * 
der Feldweihe, beide Vinalien im April tind Auguft, 
und das luftige Dankfcft im Herbft. Von welchen 
Felitagen wir hei Yirgils ländlichen Gedichten mehre- 
rcs angemerkt. 

Man hüte fich , die volksmäftigeo Liberalien für 
argialtifche Dionyjien oder Bacchanalien anzunehmen, 
weil hier und da einige Ähnlichkeit der Gebräuche 
war. Auguftin {civ. Dei, VII, ai) erzählt ausVarro: 
Wie man an Libers Fettlagen das Männliche auf Kar- 
ren zuerft durch die Felder in Scheidewegen umher, 
und darauf in die Stadt gefahren ; in Lavimum fei dem 
Liber ein ganzer Monat geweiht worden, indem alle 
die unzüchtigften Worte gebraucht, bis jenes Glied 
über den Markt zu feiner Ruheftätte geführt worden 
fei , ja die ehrbarfte Hausmutter habe ihm öffentlich 
einen Kranz anfgefezt; alfo habe man den Gott Liber 
gefühnt für das Gedeihn der Samen, und von den 
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Äckern die Bezauberung abgetrieben. Nach alllatini- 
fcbem Aberglauben follte das Sinnbild der Befruch- 
tung den Saatfeldern Gedeihn fchaffen, und zugleich 
durch den Anblick, wovon die Schamhaftigkeit fich 
zurückwandte, die Dämonen der misgünftigen Bezau- 
berung verfcheuchen : Anm. bei Virgils Ekl. VH, 37* 
Wer diefen Begrif des Fafcinus kennt, der fchliefst 
nicht rafch von deffen Umherführung auf das Fallos- 
tragen der Dion jfien , welches zu den Hellenen um 
Ol. 5 o durch Orfiker aus Ägypten kam , noch weniger 
auf andere mjßifche Zoten des Bacchosdicnßes. 

Was Dionjfius an den Römern lobt, verftümmelt 
der Sjmboliker (II. p. 992) ; grade das Wichtigße , 
die Verwerfung aller mjftifchen Ruchloßgkeit, läfstcr 
weg. Er leiht (IH. p. 367) den Sabinern elften Bac- 
chus Löbafius mit PAaZZusdienßj fein Beweis (Clemens 
p. 33 ) iß Teuichung. Der fabinlfche Weingott war 
Sabus - Löbafius oder Liber. Er fagt gleich darauf s 
Bei der grofsen Proceßion zu Lavinium war der Phal- 
lus von Feigenholz : und giebt zum Beweife „ Dionyf. 
Halic. I. 4 °- Macrobius Säf. JIl. 6. Feßus fub v< 
Lucent facerc^. Drei leere Anweifungen I Augußins 
Erzählung umfchleicht er, weil fic gegen ihn zeugt. 
Aber dem Ausleger Augußins (ed. Viv. p. 672) enf- 
borgt er geheim den Phallus von Feigenholz', dabei 
denkt er an die Schandgefchichte dör Lemäen t denen 
er die attifchen Lenäen nnterfchiebt. 


Öffentlich erlaubte der römifche Senat weder die 
rafenden Gebräuche der Baccho{fcier, noch überhaupt, 
wie Dionjfius mit Wohlgefallen bemerkt , mjflifche 
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Verehrung der eingebürgerten Gottheiten; alle fyra- 
bolifche Unfittlichkeit , die der auswärtige Pfaf höhere 
Moral und heilige Religion nannte, war unterfagt. 
Aber Einzelnen ward fowohl Einweihung in Mvfterien 
nachgefehn , als häusliche Ausübung fremder Religion, 
fofem nicht eifernde und bekehrungsfiichtige Schwär- 
merei die Ruhe des Staats und der Familien ge- 
fährdete. 

Bald nach Hannibals Zeit, da lange Anflrengung 
in Erfchlaflfiing, und verwilderter Mut in finnliehe 
Ausgefallenheit, überging, war der Senat im Jahr 568 
geuolhiget, die ruchlofe Bacchosfe.ier mit Gewalt zu 
dämpfen. Denn aus Etrurien, einer fall hundert 
Jahre lang römifcheu Provinz, wo ein griechifcher 
Pfaf und Wahrfager lie eingefchleift , hatte fieauchin 
Rom lieh peliarlig verbreitet. 

, Wir wollen den Einfall annehmen, fchon im 
freien Etrurien habe man, früher als in Latiuni, Halt 
des allvätrifchen Temetums, dionjlifchen Edelweinzu 
erzichn , etwa von befreundeten Sjbariten oder wol gar 
JFokaeru , gelernt ; und einem Dioivyfos-Tina der wün- 
fehenden Fanlalie (Sjrmb. II. p. 960) habe man für 
edieren Weinbau Hochfelie gefeiert, ein flehendes der 
Frühlingsweihe, und ein dankendes bei der Kelterung. 
Gewiis bleibt auch dann, diefe nicht wahrfcheinlichen 
Dionyjosjejte der Elrurier waren, bis zu des griechifchen 
Wahrfagers Ankunft, rein von mjftifchem Bacchos— 
dienfl, nicht weniger als die römifchen Liberalicn. 

Jener bacchifche Geheimdienft, den dort gegen 568 
der Pfaf einführte, ward, nach Livius (XXXIX, 8), 
zuerft wenigen mitgelheilt, dann immer häufiger» 
Männern fowohl als Weibern; und zur Religion wurden 
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Wollüfte gefugt, des Weines und der Schmänfc, um 
das Herz mehrerer anzulocken. Gräfslich ift die Be- 
schreibung: wie Wein, Jauchzen und Nacht, und 
Mifchung der Gefchlechter , von zartem Alter und hö- 
herem , alle Schranken der Scham tilgte ; wie durch 
einander die Begier rafete mit Schändung edler Jüng- 
linge und Frauen; wie man dort falfche ZeugnilTe, 
falfche ßicgel und Teftamente und Anfchuldigungen 
fchmiedete; wie Vergiftungen und Morde drinnen ge- 
fchahn, dafs manchmal felbft die Leichname ver- 
Schwanden ; wie man vieles durch Lift , das meifle 
durch Gewalt ausiibte , weil vor dem bacchifchen Io- 
len, und der lauttofenden Trommeln und Erzbecken 
Geräufcb, keine Stimme der Wimmernden bei Noth- 
zucht und Mord gehört werden konnte. 

Der Sjmboliker hüllt diefes entfezliche Bild der 
Bacchanalien in den Schleier des Stillschweigens, und 
fagt blofs (HI. p. 367): »Früher mögen die Etrusker 
belfere Liberalien (fo nennt der Verwechfcler den bac- 
chifchen Geheimdienft) gehabt haben, als diefe waren, 
die der Senat verbieten mufste : d. h. fie mögen für 
die Gebildeteren einen beßeven Sinn in die Gebräuche 
zu legen gewujst haben / 1 ' Das fagt der Ehrwürdige, 
der (Symb. IL p. 174) »den Umtaufch der Gefchlechls- 
verhäLtnifte, da Männer Weibliches litten“ ohne Ab- 
feheu wie eine Religionshandlung aufftellt, »wodurch 
der Sonnengott als Androgyn verherlicht ward“; der 
(II. p. 106 — 7) folch ein Leiden, felbft des hochher- 
lichen Sonnengottes, mit dem Namen der Paßion 
heiliget; und der (III. p. 33 o — 1) auf »die heilige 
Sage der Argiver* hinweifet, wie fein Sonnengott 
Dionyfas zu Solcher Paffion einem Phallus von Fei- 
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genholz lieh beqnemt habe : weshalb er den bedcutfa» 
men Phallus -von Feigenholz (III. p. 367) auch „der 
großen Proceffion zn Lavinium“, den wahren Bericht 
umgebend , durch drei felfche Ci täte zufchanzt. 

S. 

In Rom hatte die fchandbare Religionsfchwärmerei 
feit mehreren Jahren, wie ein verborgenes Gefchwür, 
fortgeeitert. Die eingedrungenen Bacchospriefter, der 
altrömifcheu Religion ficb anfehmiegend , widmeten 
nahe dem Tib^ris, im Haine der Göttin Stimula , 
welche mit Agenoria und Strenua die Frauen zu 
Tüchtigkeit gleichfam anflachelle, ein bacchifches 
Heiliglhum , Bacchanal ; indem Ile vorgaben , Stimula 
fei verdorben aus Simila, dem altrömifchen Namen 
der Semele- Tlvyone , die heftigen Dienft verlange. 
Anfangs war diefes Bacchanal , nach römifcher Ehr- 
barkeit, für Weiber allein, keinem der Männer zu- 
gänglich. Dreimal im Jahr wurden IVeiber alhier, 
und nur bei Tage , den Bacchinnen geweiht , und um 
einander unbefcholtene Priefterinnen gewählt. 

Eine campanifche Priefterin, fagt der Gefchicht- 
fchreiber (XXXIX , 1 3 ) , veränderte alles , wie auf Göt- 
tergeheifs. Sie weihete auch Männer, zuerft ihre 
Söhne ; die Feier gefchah bei Nacht , und fünfmal in 
Jedem Monat. Seitdem wurden auch hier, wie in 
Etrurien, alle Ausfchweifungen verübt, meift unna- 
türliche ; den Reinen der Religion , hiefs es , fei nichts 
unrein. Die Männer, wie Wahnfinnige, fchwangen 
unter Verzuckungen den Leib, und weiflagten; die 
Matronen, in der Bacchinnen Tracht und fliegendes 
Haars, liefen mit brennenden Fackeln zum Tiberis 
hinab, tauchten fie in die Flut, und hoben fie, weil 
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lebendiger Schwefel und Kalk daran war , in hellem 
Brande hervor. Wer des Schwurs, oder des Thuns 
und Leidens , fich weigerte, der ward durch eine Ma- 
fchine in verborgene Höhlen gefchnellt, man fagte, 
von den Göttern entraft. Grofs war der Schwarm , 
darunter angefehene Männer und Fraun. Zulezt ward 
kein mehr als zwanzigjähriger aufgenommen ; man 
hafchte Jugend , die dem Irrthum und der Schändung 
willfährig war. 

Dies entdeckte dem Konful eine Freigelaflene , die 
als fehr junge Sklavin mit ihrer Frau an den Myfte- 
rien Theil gehabt; mehreres dazu aus eigener Nach- 
forfchung trug er dem Senat , und bald auch dem 
Volke vor. Bacchanalienkapellen, fagte er, feinfchon 
längft in ganz Italien, jezt fogar an vielen Orten der 
Stadt; ihr nächtliches Getös und lolen habe man 
theils für ein Götterfeft , theils für eine erlaubte Be- 
lüftigung Weniger gehalten. Es fein aber viele Tau- 
fende von Wüftlingen; und alle Ausfchweifung der 
lezten Jahre, aller Betrug, aller Frevel, fei entfprun- 
gen aus jenem Heiligthum. Nichts fei zum Schein 
verfiihrerifcher , als verkehrte Religion. Wo man 
Göttermacht vorfchüze den Freveln , da fei das Ge- 
wiffen in Angft, durch Züchtigung menfchliches Be- 
trugs auch des göttlichen Rechts etwas zu verlezen. 
Aber wie oft fchon habe der Staat auswärtige Heil- 
thümer verboten , Opferer und Weiffager gehemmt, 
Weiffagungen verbrannt, und allen unrömifchen Op- 
fergebrauch abgefchaft. Ruhig möge das Volk das 
Abreiften der Bacchanalien und die Zerftreuung der 
Ruchlofen anfehn. 

Nach diefer Anzeige ward das Prieftervorbrechen 
ftreng’ unterfucht und ausgerottet (XXXIX , 17). Der 
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Verfchworenen nannte man über lieben Taufende j 
die Häupter waren zwei Römer aus dem Volk, ein 
Etrusker, und ein Campaner, der Priefterin Sohn. 
Wer der eidlich gelobten Greuel noch nichts getban 
oder geduldet, blieb im Gefängnis feft; Unzüchter, 
Mörder, falfche Zeugnisfteller, Siegelfälfchcr, Urkun- 
denfälfcher, und fonftige Betrieger, duldeten Lebens- 
ftrafe; getödtet wurden mehrere, als feft gefezt. Ver- 
urtheilto Weiber übergab man Verwandten oder Haus- 
herrn zu heimlicher Hinrichtung} wenn keiner dazu 
tauglich war, fo gefohah fie öffentlich. Alle Baccha- 
nale in Rom und ganz Italien wurden gcfchleift, 
aul'ser wo ein alter Altar oder geheiligtes Büd lieb 
fand. Wenn jemand zu folcher Feier im Gewiflen lieh 
verbunden glaubte, fo mufste er die Erlaubnis durch 
den Prätor vom Senat einholen ; doch , felbft bei 
günftiger Ehlfcbeidung , durften nicht mehr als fünf 
Feiernde fein , und keine Gemeinkafle, kein Vorfleher, 
kein Priefter. 

Erwägt, Beforger des öffentlichen Wohls, was des 
Senats weife Duldfamkeit gegen Gewiffenswahn etwa 
bei uns über mcutmachende Mjrftik und fcbwärmerifche 
Winkelandachten verfügt hätte. 

Dem Sjmboliker , der die Liturgie feiner vorchrift- 
lichcn Sounenprielter nur andeutet, wie mit heiliger 
Scheu, möchte die Bemerkung dienlich fein : Jener Senat 
beftand aus Heiden, die, als Anhänger der „befchrünkleu 
Hausmoral“, nicht Sinn hatten für die fchraukenlofe 
des mjftifchcn Sonnengottes , wie lie, (laut baicrifchen 
Urkunden) ein neuerer Sonnenpriefler an Lehrlingen 
ausgeübt. Wars befler in Rom , wenn der Senat von 
folchen Religionsdienern abhing? 
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Genug des nicht Lobenswurdigen! Nehmt 
hierzu, wie der Unfaubere bei feinen ägypti- 
schen Sonnengöttern den Stand der Erniedri- 
gung und der Erhöhung deutet (Antifymb. p. 
139 — 145); und wie den myftifchen Miftkäfer 
aus gekugeltem Ochfenmift (Sy mb. I, 490—2): 
das fchniuzige Bild der Sonne, der Zeugung, 
und der Seelenwanderung. Beide lezteren 
«Akte“ find dort mit priapifcher Begeifterung 
ausgemalt, obgleich der Symbollehrer, die 
nachgewiefenen Sinnbilder der Fortzeugung in 
feine Steindrucke aufzunehmen, Bedenken trug. 
Und fo ekele Pfaflengreuel*darf man ungeflraft 
wie heilige Religion behandeln , wie Vorbilder 
des Chriftenthums ! Sind fie befeffen, die grob- 
finnlichen Myftiker, von dem unfauberen Geift 
Legio , der ausrief : Herr , lafs uns unter die 
Säue fahren? 

Vortlieilfuchtige Kirchenväter, was nicht 
getadelt wird (Symb. I. p. 763), nahmen aus 
unfauberen Myfterien die zwei Sonnenfefte, 
der Erniedrigung und der Erhöhung. Was 
fie mitnahmen, verfchweigt der Symboliker: 
wohlwifiend , wie die Weihenacht ehmals 
in den Tempeln gefeiert ward , bis des evange- 
lifchen Lichtes Aufklärung eine würdigere Feier 
gebot. Der Papift Cafalius fagt (de facris ritt - 
bus,p. 301): *Es war der Kirche erlaubt, heid- 
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nifche Fefte für chriftlichen Gebrauch zu hei- 
ligen, dem Teufel zum Hohn, dafs Ehren, die 
er für Sich haben wollte, für Chriftus und die 
Heiligen beftimmt wurden.“ Welcherlei Ehren 
wollte der Teufel für fich behalten? 

Ihr Bekenner des lauteren Evangeliums, ohne 
Fälfchung der Myftiker und des Pabftthums, 
ob ihr chrifikatholifch oder evangelifch - pro- 
teflantifch euch nennt, feid aufmerkfam, dafs 
nicht die afterchriftliche Symbolik, voll Unwif- 
fenheit und Betrug , voll fchmuziger Entwei- 
hungen , voll Feindfchaft gegen Vernunft und 
Wahrheitforfchung / voll Gunft für Hildebran- 
difche Pfaffenherfchaft, in höheren Schulen 
gebraucht werde , zu verderben die künftigen 
Lehrer der menfchenbildenden Geifteskünße, 
und der gottahnenden Religion ! 



Irrender Druckfehler 

S. 268. Z. 9. Kafteutteder, I. Kaften/ändw. 
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